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(Befcfytcfyte ber 2lavauev Rettung

<£in Beitrag 3ur (5efd?id?tc òer fcfyœe^erifcfjen prcffe

Aìit jmei Bilòniffen.

Don

Dr. 2ïlï>. -Brugger.

^S^.

Geschichte der Aarauer Zeitung
(1,81,4—1.821,)

Gin Beitrag zur Geschichte der schweizerischen presse

Mit zwei Bildnissen.

von

Dr. Alb. Brugger.



-Dortüort.

©bfdjon idj mir eigentlidj nur porgenommen fjatte,
bie ©efdjidjte ber Aarauer Leitung òarjuftellen, òie ju
ibjrer <3eit bas beòeutenòfte fdjweijerifdje Blatt war uno
barum audj am meiften unter politifdjen Perfolgungert
leiòen mufte, fjabe idj audj òie Bejiebjungeu òer Aegierungen

jum Sdjweijerboten wäbjreno òer gteidjen Perioòe bjerein*

jiebjen muffen. 3e*? fonnte fte nidjt ganj übergebjen, wenn

idj òie Prefperbjältniffe fdjilòern wollte ; es fjatte midj aber

ju weit gefüfjrt, wenn idj òie ©efdjidjte beiòer Blätter
bjätte gteidj ausfübjrlidj òarftelleit wollen. Sarunt bjabe

idj òen Sdjweijerboten nur òann erwäbjnt, wenn er mit
politifdjen Bebjöroen jufamtnenftief. Sen Anteil p. Ufteris
an ber Aarauer Leitung mufte idj etwas eingebjenò bar«

ftellen, weil biefer Ceil non òeffen politifdjer Cätigfeit nodj
nirgenòs gefdjilòert war. Piele an ftdj unwichtige Hefla«
mationen gegen òie Aarauer Biälter bjabe idj aus òem

©runòe erwäbjnen muffen, weil eben òie überaus fleinlidjen
Hörgeleien für òas Perbjältnis òer Aegierungen jur Preffe
djarafteriftifdj fino. Alit òen ebenfalls non Sauerlänber
perlegten r5eitfdjriftett „Überlieferungen jur ©efdjidjte unferer
<3eit" uno bem „Sdjweijerifcfjen Atufeum" ((8(6), bjatte fidj
bie Hegierung nie ju befaffen. 3e*? *?°ffe' ber publijiffifdjen
Cätigfeit f^einridj ^fdjoffes baiò eine Heinere Arbeit wiòmeit

ju fönnen.
(£s bleibt mir nodj übrig, allen òen i)erren, òie midj

bei òer Befdjaffung òes Ataterials unterftütjten, por allem

f)errn Dr. t)aus fjerjog, Staatsardjipar in Aarau, für ibjre

freunòlidje Bereitwilligfeit meinen Sauf ausjufpredjen.

Vorwort.

Bbschon ich mir eigentlich nur vorgenommen hatte,
die Geschichte der Aaraner Zeitung darzustellen, die zu

ihrer Zeit das bedeutendste schweizerische Blatt war und
darum auch am meisten unter politischen Verfolgungen
leiden mußte, habe ich auch die Beziehungen der Regierungen

zum Schweizerboten während der gleichen Periode hereinziehen

muffen. Ich konnte sie nicht ganz übergehen, wenn
ich die Preßverhältnisse schildern wollte; es hätte mich aber

zu weit geführt, wenn ich die Geschichte beider Blätter
hätte gleich ausführlich darstellen wollen. Darum habe

ich den Schweizerboten nur dann erwähnt, wenn er mit
politischen Behörden zusammenstieß. Den Anteil p. Usteris

an der Aarauer Zeitung mußte ich etwas eingehend
darstellen, weil dieser Teil von dessen politischer Tätigkeit noch

nirgends geschildert war. Viele an sich unwichtige
Reklamationen gegen die Aarauer Blätter habe ich aus dem

Grunde erwähnen müssen, weil eben die überaus kleinlichen

Nörgeleien für das Verhältnis der Regierungen zur presse

charakteristisch sind. Mit den ebenfalls von Sauerländer
verlegten Zeitschriften „Überlieferungen zur Gefchichte unserer

Zeit" und dem „Schweizerischen Museum" (lMö), hatte sich

die Regierung nie zu befassen. Ich hoffe, der publizistischen

Tätigkeit Heinrich Zschokkes bald eine kleinere Arbeit widmen

zu können.

Ts bleibt mir noch übrig, allen den Herren, die mich
bei der Beschaffung des Materials unterstützten, vor allem

Herrn Dr. Hans Herzog, Staatsarchivar in Aarau, für ihre
freundliche Bereitwilligkeit meinen Dank auszusprechen.



Die poHtifcfyert Sdn'cffale òer aargauer
preffe Port \8\% bis 3um (Eingeben òer

2larauer Leitung 1,82 J.

A>atjrenò òer AÌeòiation bjatte Hapoteou òie Sdjweijer
Leitungen wie alle anòern unter einer ftrengeit cBcnfur

gebjalten. Sie pou òer Hegierung ausgeübte bjatte nidjt
immer genügt, mas òie Befdjweròen òes fraiijöfifdjen ©e*
fanòten bewiefeti. Hidjt einmal f^eirrridj ^fdjoffe, òer

eifrige Pereljrer Hapoleons, entging ibjnen.1

Aber audj nadj feinem Sturje blieb òie <3enfur, òie

„Hadjteule neben òer Aìinerna", mie Crorler2 fie nennt.
Senn òie Aegierungen, uno nidjt nur òie alten ariftofra*
tifdjen, entjogen ifjre Cätigfeit gern ben Blicfen òer ©ffent«

lidjfeit. 3m Aargau ftanò òie Aufftdjt über òie Reifungen

junädjft beim Porftebjer òes Polijeiòepartements, alfo (8(<$

bei ßefyex,3 uno òa er als Cagfatjungsgefanòter oft ab*
wefenò war, pertrat ifjn Zimmermann. Als ßefyex am
30. 3anuar 18(5 òen ftänoigen Porfitj in òer ^ittanj«
fonimiffion übernabjm, ging fie auf Hotptetj über; auf
feinen U)unfdj wuròe fie ibjm abgenommen uno am
26. 3anuar (8(6 Hengger mit ibjrer Ausübung betraut.

Sie Aarauer Leitung orücfte ftdj jum miuòeften un*

genau aus, wenn fte (8(<( Hr. 3^ fdjrieb, fte lebe „unter
einer weifen uno geredjten Hegierung, weldje òie pref*

1 Ogl. tlagf.befdjlurj com 22. 3utti unb (<fc. 3uli (8(2, Referat
bes polijeibireftors oom 28. 2lpril (8(3 (p Hr. $<xs$. $. 8 unb 25).

2 Sdjtoeij. ITtufeum (8(6. S. 252.
3 Heg.H.prot. com 3. 3anuar l8H-
Hafcrtenbud) ber t|l(lor. C5efe[Ifd)aft (9H- X

Die politischen Schicksale Oer Aargauer
presse von 1^8^ bis zum Eingehen der

Aarauer Zeitung ^82!..

Während der Mediation hatte Napoleon die Schweizer

Zeitungen wie alle andern unter einer strengen Zensur
gehalten. Die von der Regierung ausgeübte hatte nicht
immer genügt, was die Beschwerden des französischen
Gesandten bewiesen. Nicht einmal Heinrich Zschokke, der

eifrige Verehrer Napoleons, entging ihnen.^
Aber auch nach seinem Sturze blieb die Zensur, die

„Nachteule neben der Minerva", wie Troxler^ sie nennt.
Denn die Regierungen, und nicht nur die alten aristokratischen,

entzogen ihre Tätigkeit gern den Blicken der Öffentlichkeit.

Im Aargau stand die Aufsicht über die Zeitungen
zunächst beim Vorsteher des Polizeidepartements, also 1,31,H

bei Fetzer/ und da er als Tagsatzungsgesandter oft
abwesend w«r, vertrat ihn Zimmermann. Als Fetzer am
20. Januar 1,81,5 den ständigen Vorsitz in der

Finanzkommission übernahm, ging sie auf Rotpletz über; auf
seinen Wunsch wurde sie ihm abgenommen und am
26. Januar ^31,6 Rengger mit ihrer Ausübung betraut.

Die Aarauer Zeitung drückte sich zum mindesten

ungenau aus, wenn sie 1,81,^ Nr. 2H schrieb, sie lebe „unter
einer weisen und gerechten Regierung, welche die Preß-

' vgl. Tags.beschluß vom 22. Juni und 1,4- Juli ^81,2, Referat
des Polizeidirektors vom 28. April l3>,2 <P Nr. >, Fasz. F. 8 und 2S).

2 Schweiz. Museum >,3>,s, S. 252,
2 Reg R.prot, vom Z, Januar i,8i,H.
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freibjeit, nidjt aber òie Unfuge òer Preffe in Sdjutj nimmt".
Unridjtig ift aber, òaf òie Preffreibjeit in òer Perfaffung
garantiert gewefen fei, wie £uginbübjl1 glaubt. Wenn „bis
babjin wenigftens in Arau òie Preffreybjeit jimlidj ift
refpeftiert woròen",2 fo jeugt òas nur non milòer ^enfur.
Klarer fagte ber Perleger uno Cbjefreòaftor Sauerianòer

(Af5 (8(4, Hr. 58): „Wix fmò in unferem Karrton fo glücf«

tidj, im Befttje einer pernünftigen preffreibjeit, òem bjeiligen
(Erbteil òes menfdjlidjen ©eiftes ju fein, uno nur für
politifdje Blätter beftebjt eine liberale <£jenfurbehjöroe. Allein
beffen ungeadjtet irrt man febjr, ju glauben, òaf bjier òie

meiften Pampfjlets uno ^lugfdjriften erfdjienen feien...."
Befonòers Hengger war non jebjer òer Preffreibjeit günftig
gewefen. So bjatte er (795 gefdjriebeu: „3d? fenue nur
(Ein ATittel, jur Polfsfenutnis ju gelangen, wabjrlidj fein
Hobespierrefdjes Selationsfyftem, fonòern òie heilige Pref«
freibjeit".3

Saf aber ber ^enfor feines Amtes mattete, bejeugt

nidjt nur ^eer4: „Ufteri ift in ber Cbjat òer Heòactor òer

Sdjmeijer Artifel in òer Aarauer uno meiftens audj in
òer allgemeinen Leitung; feine pubIijitäts=Sudjt ift befannt
uno bjat òer fjteftgen, freilief) febjr fanften une) liberalen
Cenfur òodj fdjon oft Aerger perurfadjt. 3n òer Cbjat
mirò audj mandjes geftridjen, allein quandoque bonus
dormitat Homerus oòer ift abwefenò; inòeffen bjabe idj
3I?ren Brief audj ^reunb Zimmermann mitgetfjeilt, uno

1 2lrgooia XXII, 36. Dgl. audj Stapfers Brtefm. 8b. S. CI,
mo ^fdjoffe behauptet, bie prefjfreiljeit fei nirgenbs gefetjlidj, nur aus»

gefprodjen im Ztargau, unb Ufteri, £}anbbudj bes fdjroeiser. Staats»

redjts II. 2fuff. S uso.
2 Jeer an Stapfer 2frg. XXII, (<*(•
3 füybler, Hengger I, 52.
4 Brief an Stapfer nom 18. Sept. (SU. 2Jrg. XXII, (09.

freiheit, nicht aber die Unfugs der preste in Schutz nimmt".
Unrichtig ist aber, daß die Preßfreiheit in der Verfassung

garantiert gewesen sei, wie Luginbühl' glaubt. Wenn „bis
dahin wenigstens in Arau die Preßfreyheit zimlich ist

respektiert worden"/ so zeugt das nur von milder Zensur.
Alarer sagte der Verleger und Thefredaktor Sauerländer

(AZ l.31.4, Nr. 38): „wir sind in unserem Aanton so glücklich,

im Besitze einer vernünftigen Preßfreiheit, dem heiligen
Erbteil des menschlichen Geistes zu sein, und nur für
politische Blätter besteht eine liberale Zensurbehörde. Allein
dessen ungeachtet irrt man sehr, zu glauben, daß hier die

meisten Pamphlets und Flugschriften erschienen seien.. ."
Besonders Rengger war von jeher der Preßfreiheit günstig
gewesen. So hatte er 1.793 geschrieben: „Ich kenne nur
Lin Mittel, zur Volkskenntnis zu gelangen, wahrlich kein

Robespierresches Delationssystem, sondern die heilige
Preßfreiheit"/

Daß aber der Zensor seines Amtes waltete, bezeugt

nicht nur Feer^: „Usteri ist in der That der Redactor der

Schweizer Artikel in der Aarauer und meistens auch in
der allgemeinen Zeitung; seine Publizitäts-Sucht ist bekannt
und hat der hiesigen, freilich fehr fanften und liberalen
Tensur doch schon oft Aerger verursacht. In der That
wird auch manches gestrichen, allein quäncioczue bonus
clormität tlomerus oder ist abwesend; indessen habe ich

Ihren Brief auch Freund Zimmermann mitgetheilt, und

' Argovia XXII, zs. vgl. auch Staxfers Briefw. >. Bd. S. LI,
wo Zschokke behauptet, die Preßfreiheit sei nirgends gesetzlich, nur
ausgesprochen im Aargau, und Usteri, Handbuch des schweizer. Staatsrechts

II. Aufl. S 580.
2 Feer an Stapfer Arg. XXII, i^
2 wvdler, Rengger l, S2.
^ Brief an Stapfer vom 1,3. Sept. 1.815. Arg. XXII, 509.



er wirò in Ztifimft *iocfj porfidjtiger feyn." Pielleidjt
geraòe infolge òiefer ÏParnung unterorüdte Zimmermann
audj einen aus Wien eingefanòten Artifel Henggers.1 Aber
am \<{. gebruar (8(5 beftagte ftdj Hengger wieòer, òies*

mal bei òer aargauifdjen Hegierung, über Aufnabjme non
Wienex Beridjten in òie Aarauer Zritung Hr. (^ uno (6
uno non òort in òen ©efterreidjifdjen Beobachter. Sie

Hegierung antwortete ibjm unter òem 23. fjornung (8(5,
òie Hadjridjteir feien aus Pripatbriefen qn òen Perleger
gefdjöpft moròen. Pielleidjt roaren òie Quellen aber Briefe
Henggers an Ufteri, porr òeffen Beteiligung an òer Aarauer
Zeitung òie roenigften etroas rouften. Senn Sauerianòer
übernabjm oie Perantœortlidjfeit für alle Artifel.2

^eer bjoffte, baf òie £ebjre pon òer preffreibjeit in ein

fo bjelles £idjt gefetjt uno immer mieòer jur Spradje ge«

bracht weròen fönne, „òaf òas Polf òaran lebhaften

Antljeil nebjme uno òie Sdjweijer«Hegierungen, òie neu uno
alt allerfeits piel ©ebjeimnif främerei uno Spicfbürger=©eift
bjabcn, ftdj an òiefem Kleinoò ju pergreifen lticfjt wagen
bürfen. Sarüber bürfen nun einige gute Köpfe einner«

ftanòen feyn. Wie Ufteri, Hengger, Sdjnell einanòer òie

fjänoe bieten, fo fönnen wir ber heften Hefultate perftdjert
feyn. Zimmermann ift auctj jimlidj non òiefen ©runò«

fätjen; ob er aber ftarròbjaft babey bleibe, wenn òie fjauò«
lungsweife unferer eigenen Hegierung bjie uno ba etwas

beleudjtet muròe, òas ift eine anòere ^rage."3 tjerjog òa«

gegen natjm audj unter erfdjwerenòen Umftanòen òie Preffe
in Sdjutj.

1 tDybler, Hengger, II. (95.
2 S. ìjeuberger, ìtlbredjt Henggers Briefuiedjfel mit ber aargauifdjen

H-gierung rr>äfjrenb bes ÌDietter Kongreffes, 2Irgor>ta XXXV S. 96 f
unb 99

3 feer an Stapfer, 2. JTtärj (8(5. 2frg. XXII, (H(.

er wird in Zukunft noch vorsichtiger seyn." Vielleicht
gerade infolge dieser Warnung unterdrückte Zimmermann
auch einen aus Wien eingesandten Artikel Renggers.' Aber
am 1^. Februar 1,81,5 beklagte sich Rengger wieder, diesmal

bei der aargauischen Regierung, über Aufnahme von
Wiener Berichten in die Aarauer Zeitung Nr. I,H und 1,6

und von dort in den Besterreichischen Beobachter. Die

Regierung antwortete ihm unter dem 23. Hornung 1,81,5,

die Nachrichten seien aus Privatbriefen gn den Verleger
geschöpft worden. Vielleicht waren die (Zueilen aber Briefe
Renggers an Usteri, von dessen Beteiligung an der Aarauer
Zeitung die wenigsten etwas wußten. Denn Sauerlander

übernahm die Verantwortlichkeit für alle Artikel.^
Feer hoffte, daß die Lehre von der Preßfreiheit in ein

fo Helles Licht gesetzt und immer wieder zur Sprache
gebracht werden könne, „daß das Volk daran lebhaften

Antheil nehme und die Schweizer-Regierungen, die neu und

alt allerseits viel Geheimnißkrämerei und Spießbürger-Geist
haben, sich an diesem Aleinod zu vergreifen nicht wagen
dürfen. Darüber dürfen nun einige gute Aöpfe
einverstanden seyn. Wie Usteri, Rengger, Schnell einander die

Hände bieten, so können wir der beßten Resultate versichert
seyn. Zimmermann ist auch zimlich von diesen Grundsätzen;

ob er aber standhaft dabey bleibe, wenn die

Handlungsweise unserer eigenen Regierung hie und da etwas
beleuchtet würde, das ist eine andere Frage."^ Herzog

dagegen nahm auch unter erschwerenden Umständen die Presse

in Schutz.

' lvydler, Rengger, II, ??5.
2 S. Hellberger, Albrecht Renggers Briefwechsel mit der aargauischen

Regierung während des wiener Kongresses, Argovia XXXV S. 9s 5

und 99,
^ Feer an Stapfer, 2. März 1.815, Arg. XXII,



_ 4 _
Sie Cätigfeit òes Zenfors òarf man nidjt nur nadj

òer Za*?l ber Zenfurlüden beurteilen; òiefe alleròings be«

gegnen uns in òen Aarauer Slattern nur pereinjelt, eine

pon 5^ Zeilen im Sdjroeijerboteu ((8(5, Hr. 37 nom
\<{. September) in einem Artifel über ^ranfreidjs Perbjalten

ju òen Perbünoeten. ^fdjoiie äuferte in òer nädjften
Hummer feine Uujufrieòenbjeit über Oie Streidjung in einer

Klage über òie Heugier òes Publifums, òas immer òas

Heufte roiffen tnolle. „Atit einem ebjrbaren uno jüdjtigeu
©eòaiifeuftridj ift man nidjt mebjr jufrieòen; barfdj uno

grell foli òie A)aljrbjeit bjerausgefagt uno linfs uno rechts

mit òer peitfdjc òarein gefdjlagen weròen. Weld}1 eine

unbillige 5or°erung! (Erroägct òodi, menfdienfreunòlidje
£efer, erroâget uno beòenfet òie Sdjroierigfeiten, mit òenen

audj òer frieòliebenfte uno fanftmütigfte Zeitungsfdjrciber

ju fämpfen bjat — uno roie, noch neuen ©efabjren roollt
ibjr iljn preisgeben? Sein gemeinnütjiges Safeiu roollt
ibjr auf's Spie! fefjen? Sie Zeitungsfdjreiber bürfen
òeu £efern nidjt alles fagen, was fie miffen. Sas er«

feitnt òer £efer an ben roeifeu £ücfeir Sie Zeitungs«
fcfjreiber miffen nicht allemal, roas fie òen Cefern geraòe
eben ju biefer oòer jener Zeit fagen bürfen. — Sie £efer
roiffen geroöljnlidj fdjon, roas bie Zeitungsfdjreiber iljrten
fagen oürfen. Sie Zeitungsfdjreiber fönnen nidjt alle«

mal òas fagen, roas òie Sefer hören uno roiffen mödjten,..
roenn man gewiffe Zeitungen unentgeltlich austeilt uno òem

aufrichtigen Sdjweijerboten òagegen òen Paf perfperrt."
(Eine Zenfurlücfe pon adjt Zeilen finòet fidj int Parifer

Beridjt porr Hr. (3( òer Aarauer Zeitung, jwei in òer

folgetròeu Hummer, òie eine im ^ranffurter Artifel, òer

fidj über òie beutfdjen Perbjältniffe uno befonòers über òie

firdjlidjen «Einridjiuirgeu äuferte, òie anòere wieòer im
Parifer Beridjt, òer poh Befeitigung unrubjiger Köpfe fpradj.

- 4 -
Die Tätigkeit des Zensors darf man nicht nur nach

der Zahl der Zensurlücken beurteilen; diese allerdings
begegnen uns in den Aarauer Blättern nur vereinzelt, eine

von Zq, Zeilen im Schweizerboten (1,^1,5, Nr. 37 vom
^ September) in einem Artikel über Frankreichs Verhalten
zu den Verbündeten. Zschokke äußerte in der nächsten

Nummer seine Unzufriedenheit über die Streichung in einer

Klage über die Neugier des Publikums, das immer das
Neuste wissen Polte. „Mit einem ehrbaren und züchtigen

Gedankenstrich ist man nicht mehr zufrieden; barfch und

grell soll die Wahrheit herausgesagt und links und rechts

mit der Peitsche darein geschlagen werden. Welch' eine

unbillige Forderung! Erwäget doch menschenfreundliche
Leser, erwäget und bedenket die Schwierigkeiten, mit denen

auch der friedliebenste und sanftmütigste Zeitungsschreiber

zu kämpfen hat — und wie, noch neuen Gefahren wollt
ihr ihn preisgeben? Sein gemeinnütziges Dasein wollt
ihr auf's Spiel setzen? Die Zeitungsschreiber dürfen
den Lesern nicht alles sagen, was sie wissen. Das
erkennt der Leser an den weißen Lücke» Die Zeitungsschreiber

wissen nicht allemal, was sie den Lesern gerade
eben zu dieser oder jener Zeit sagen dürfen. — Die Leser

wissen gewöhnlich schon, was die Zeitungsschreiber ihnen
sagen dürfen. Die Zeitungsschreiber können nicht allemal

das sagen, was die Leser hören und wissen möchten,.,
wenn man gewisse Zeitungen unentgeltlich austeilt und dem

aufrichtigen Schweizerboten dagegen den paß oersperrt."
Eine Zensurlücke von acht Zeilen findet sich im pariser

Bericht von Nr. 1,31, der Aarauer Zeitung, zwei in der

folgenden Nummer, die eine im Frankfurter Artikel, der

sich über die deutschen Verhältnisse und besonders über die

kirchlichen Einrichtungen äußerte, die andere wieder im
pariser Bericht, der von Beseitigung unruhiger Köpfe sprach.



3n ben leeren Haunt fdjrieb òie Aarauer Zettung Zenfur*
lücfe mit fetten Budjftaben non òoppelter fjöbje. <Es fdjeint,
òaf òer Perleger (pielleidjt audi òer Zenfor) mit òiefen

*( £ücfen irinerfjalb eines ATotrats jeigen wollte, òaf òie

Zenfur roirflidj ibjres Amtes roalte uno nidjt alles òurdj-
geljen laffe; òenn fdjon oft roar ibjr grofe Aìtlòe porge«
roorfett rooròen. Aber audj fonft fiel òem Hotftift mandjer
Artifel jum ©pfer, òodj roobjl feltener in òer porftcfjtigerit
Aarauer Zeitung. Aìefjrerett Korrefponòentett antroortet
òer Sdjroeijerbote auf Aufragen bjin, òaf ibjre Artifel
ju ©unften òes Kartoffelbrenuens fdjon abgeòrucft maren,
aber pom Zenfor geftridjen rouròen ((8(6, Hr. (3). Siefes
©efcfjicf fonnte ganj unfdjulòigen Stellen juteil roeròen,
roie aus ben Hummern fjerporgeljt, òie Zfchjoffe einer gegen
òie atljuftrenge Zenfur (Hotpletj) geridjteten Befdjroeròe
beilegte.1 ©eroöbjnlidj rouròe einfadj òer Satj jufammen*
gen'icft uno am Sdjluf als (Erfatj irgenò ein porrätiger
Artifel angefügt, foòaf òie Streidjung einer Stelle feine

òeutlidje Spur bjinterlief. Wenn audj im Aargau òie

fjerausgeber nidjt, roie es anòerwarts porfam, gefetjlicfj

perpflidjtet roaren, foldje Sücfenbüfer im Porrat ju Ijaben,
fo taten fie es òodj im eigenen 3ntereffe, òa Zenfurlücfen
auf òie Sauer bodj eine langroeilige Seftüre òargebotett
uno ben Zeitungen feine ^reunòe gemorbeii bjatten.

Aber trotj òer Ze'ifur liefen bei òer aarg. Hegierung
bjäufig Klagen gegen òie beiòen Aarauer Blätter ein, oft
audj Aìabjnungen òer Cagfatjung. Auf Perattlaffung òes

aarg. (Ebjrengefanòten bjin erfudjte òer Hegierungsrat am
9- gebruar (8(^ òas Polijeiòepartement, „òer Ijiefigen
Zeitungsòireftiort gegen òie Aufnabjme non Artifeln, roeldje
òie eiogenöffifdjen Perbjanòlungen jum ©egenftanòe bjaben,

p Hr. \, cf. 76.

In den leeren Raum schrieb die Aarauer Zeitung Zensurlücke

mit fetten Buchstaben von doppelter Höhe. Ls scheint,

daß der Verleger ^vielleicht auch der Zensor) mit diesen

4 Lücken innerhalb eines Monats zeigen wollte, daß die

Zensur wirklich ihres Amtes walte und nicht alles durch,
gehen lasse; denn schon oft war ihr große Milde
vorgeworfen worden. Aber auch sonst siel dem Rotstift mancher
Artikel zum Opfer, doch wohl seltener in der vorsichtigern
Aarauer Zeitung. Mehreren Korrespondenten antwortet
der Schweizerbote auf Anfragen hin, daß ihre Artikel

zu Gunsten des Aartoffelbrennens schon abgedruckt waren,
aber vom Zensor gestrichen wurden s 1,81,6, Nr. 1,3). Dieses

Geschick konnte ganz unschuldigen Stellen zuteil werden,
wie aus den Nummern hervorgeht, die Zschokke einer gegen
die allzustrenge Zensur l^Rotpletz) gerichteten Beschwerde

beilegte.' Gewöhnlich wurde einfach der Satz zusammengerückt

und am Schluß als Lrsatz irgend ein vorrätiger
Artikel angefügt, sodaß die Streichung einer Stelle keine

deutliche Spur hinterließ. Wenn auch im Aargau die

Herausgeber nicht, wie es anderwärts vorkam, gesetzlich

verpflichtet waren, solche Lückenbüßer im Vorrat zu haben,
so taten sie es doch im eigenen Interesse, da Zensurlücken
auf die Dauer doch eine langweilige Lektüre dargeboten
und den Zeitungen keine Freunde geworben hätten.

Aber trotz der Zensur liefen bei der aarg. Regierung
häusig Klagen gegen die beiden Aarauer Blätter ein, oft
auch Mahnungen der Tagsatzung. Auf Veranlassung des

aarg. Lhrengesandten hin ersuchte der Regierungsrat am
9> Februar 1,81,H das Polizeidepartement, „der hiesigen

Zeitungsdirektion gegen die Aufnahme von Artikeln, welche
die eidgenössischen Verhandlungen zum Gegenstande haben,

P Nr. i, F. is.



alle möglidje Porfidjt anjuempfebjlen".1 Über òas baiò

òarauf einlaufenòe Kreisfdjreiben òer Cagfatjung äuferte
òie Hegierung aber ibjrem ©efanòten gegenüber am 23. Aîarj
ibjr Befremòen. „Siefer Befchluf ift fo ftrenge uno in
mandjen Bejiebjungeu fo eingreifenò, òaf man ftdj òes

©laubens nidjt erroebjren famt, man roolle òurdj òergletdjeit

fjarte Ataafregeln òie fonft ganj allgemein, befonòers aber

in freyen Staaten als A?objIttjat anerfennte preffreibjeit
beinabje ganj ju unteròrucfen fudjen." ^ür ben Aargau
feien òurdj òas Polijeiòepartement òie nötigen Porfebjren
getroffen rooròen; man fönne ftdj òer rubjigen Überjeugung
bjingeben, „òaf non Seite unferes Kantons in fjinfidjt òer

(Erfdjeinuttg pon Artifeln, òie òie paterlanòifdjcn Ange*
legenbjeiten betreffen, feinerley Klageftoff geliefert weròe.

3nòeffen ift uns òer neue Cagfatjungsbefdjluf in òem

Ataaf aufgefallen, òaf IDir Uns nidjt eutbjalten fonnten,
3b?nen oarüber òie porftebjenòen Bemerfungen mitjuteilen.. ."2

Am 26. April (8(4 fafte òie Cagfatjung einen Be*

fdjluf3 gegen òen Aìifbraudj òiplomatifdjer Aftenftücfe in
fremòen Blättern, befonòers in òer Allgemeinen Zeitung,
aus òer fte iti òie einfjeimifdjen übergingen. Sie bejeugte
ben Aegierungen ibjr Auffallen, bie „einem foldjen Unfug,
weldjer òen Auftanò perletjt" ufro. nidjt fräftig genug (Ein«

fjalt getan bjatten. Über alle biplomatifdjen fjanblungen
follie òas nämlidje Sdjweigen beobadjtet werben wie in
anòern Staaten.

Am (6. Alai rouròe òiefer Befdjluf beftätigt uno per*

fdjärft, òer Abòrucf non Hoten òer fremòen Aìinifter unter
allen Umftänoen perboten. Hur mit Bewilligung òer

1 Heg.H.prot. \8\it, S. <*5, (56.
2 p Ztr. J. 50.
• abfdjieb (8t4;/(5 I, 29(—93. Val. (S. ITteyer »• Knonau, (Sefcfj.

ber Senfur in güridj, S. *?¦ ©ecfjstt If, 582.
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alle mögliche Vorsicht anzuempfehlen".' Uber das bald

darauf einlaufende Areisschreiben der Tagsatzung äußerte
die Regierung aber ihrem Gesandten gegenüber am 23. März
ihr Befremden. „Dieser Beschluß ist so strenge und in
manchen Beziehungen so eingreifend, daß man sich des

Glaubens nicht erwehren kann, man wolle durch dergleichen

harte Maaßregeln die sonst ganz allgemein, besonders aber

in freyen Staaten als Wohlthat anerkennte Preßfreiheit
beinahe ganz zu unterdrücken suchen." Für den Aargau
seien durch das Polizeidepartement die nötigen Vorkehren
getroffen worden; man könne sich der ruhigen Überzeugung
hingeben, „daß von Seite unseres Aantons in Hinsicht der

Erscheinung von Artikeln, die die vaterländischen
Angelegenheiten betreffen, keinerley Alagestoff geliefert werde.

Indessen ist uns der neue Tagsatzungsbeschluß in dem

Maaß aufgefallen, daß Wir Uns nicht enthalten konnten,

Ihnen darüber die vorstehenden Bemerkungen mitzuteilen.. ."^
Am 26. April 1.81.4 faßte die Tagsatzung einen

Beschluß^ gegen den Mißbrauch diplomatischer Aktenstücke in
fremden Blättern, befonders in der Allgemeinen Zeitung,
aus der sie in die einheimischen übergingen. Sie bezeugte

den Regierungen ihr Mißfallen, die „einem folchen Unfug,
welcher den Anstand verletzt" usw. nicht kräftig genug Tinhalt

getan hatten. Über alle diplomatischen Handlungen
sollte das nämliche Schweigen beobachtet werden wie in
andern Staaten.

Am 1.6. Mai wurde dieser Beschluß bestätigt und

verschärft, der Abdruck von Noten der fremden Minister unter
allen Umständen verboten. Nur mit Bewilligung der

^ Reg.R.Prot. 1^5, S. 5z, 156.
- P Nr. F. so.
° Abschied 1815/^5 I, 295—95. vgl. G. Meyer v. Knonau, Gesch.

der Zensur in Zürich, S, 5. Bechsli II, 582.
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Kantonsregierungen òurften Aîitteilungeu über òen poli*
tifdjen Zuftanò òer Sdjweij gemadjt weròen. Am \, 3uni
beftagte ftdj òer greiburger ©efanòte, òiefer Befdjluf fei
in òer Aarauer Zeitung òem Publifum mitgeteilt woròen,

obfdjon er òen Aegierungen als pertraulidje Kopie juge*
ftellt woròen fei; òiefem beòenflidjen Aìifbraudj muffe

(Einbjalt getan weròen. (Der Porwurf war aber unbe*

grtinòet; mar pielleidjt òie Aìitteilung einiger Wotte aus
Hoten òer fremòen ©efanòten gemeint?) „Sdjon oftmals
muròe bjier non òiefem beòenflidjen Aìifbraudj gefprodjen,
fubjr er fort; er muròe fo meit getrieben, òaf felbft òie

fjerren Bepollmädjtigten ATinifter roarnen mufteu, òodj
objne (Erfolg, foòaf es enòlidj Anlaf gibt ju permuten,
es gefdjebje nidjt objne Abftdjt." Hadiòem ftdj nodj òer

©efanòte non St. ©allen für òie Preffreibjeit geroebjrt bjatte,

befcfjlof òie Cagfatjung, òie Befcfjroeròe òer Hegierung òes

Kantons Aargau mitjuteilen uno fie „auf òie Unporftdjtig*
feit ibjrer Zei*ungsreòaftion aufmerffam ju rnadjen" unb

ju fräftigern Zenfur* urtò polijeimafregeln aufjuforòern.
Am 20. 3u*i unb 29. Auguft fdjärfte òie Hegierung auf
roieòerbjoltes (Erfudjen ibjres ©efanòten òem Zenfor gebjörige

Sorgfalt ein.1 Sas Polijeiòepartement rouròe eingelaòen,
òie Herausgeber non Zeitungen ernftlidj aufjuforòern, nidjts
aufjunebjmen, roas für Bunòesbebjoròen oòer Kantons*
regierungen beleiòigenò oòer anftöfig fein fonnte. ßiit alte

Artifel, weldje òie fjerausgeber auf ibjre Perantwortung
bjin gleidjwobjl mitteilen mödjten, follten fie (òer Perleger
uno auf Perlangen òer <£infenòer) bei ibjrer Perfon per*

antwortlidj erflärt werben. Zugleidj wuròe òem Bejirfs*
geridjt Aarau òie Unterfudjung gegen òie Perfaffer unb

1 Heg.H.prot. X8[H, S. 229, 269, 3Ç3. dagf.befdjl. nom (8. £jeu-
monat unb 16. Zltiguft (Sit-
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Aantonsregierungen durften Mitteilungeu über den

politischen Zustand der Schweiz gemacht werden. Am 4. Juni
beklagte sich der Freiburger Gesandte, dieser Beschluß sei

in der Aarauer Zeitung dem Publikum mitgeteilt worden,
obschon er den Regierungen als vertrauliche Aopie zugestellt

worden sei; diesem bedenklichen Mißbrauch müsse

Einhalt getan werden. (Der Vorwurf war aber
unbegründet; war vielleicht die Mitteilung einiger Worte aus
Noten der fremden Gefandten gemeint?) „Schon oftmals
wurde hier von diesem bedenklichen Mißbrauch gesprochen,

fuhr er fort; er wurde fo weit getrieben, daß selbst die

Herren Bevollmächtigten Minister warnen mußten, doch

ohne Erfolg, sodaß es endlich Anlaß gibt zu vermuten,
es geschehe nicht ohne Absicht." Nachdem sich noch der

Gesandte von St. Gallen für die Preßfreiheit gewehrt hatte,
beschloß die Tagsatzung, die Beschwerde der Regierung des

Aantons Aargau mitzuteilen und sie „auf die Unvorsichtigkeit

ihrer Seitungsredaktion aufmerksam zu machen" und

zu kräftigern Zensur- und Polizeimaßregeln aufzufordern.
Am 20. Juli und 29- August schärfte die Regierung auf
wiederholtes Ersuchen ihres Gesandten dem Zensor gehörige
Sorgfalt ein.' Das Polizeidepartement wurde eingeladen,
die Herausgeber von Zeitungen ernstlich aufzufordern, nichts
aufzunehmen, was für Bundesbehörden oder Aantons-
regierungen beleidigend oder anstößig sein könnte. Für alle

Artikel, welche die Herausgeber auf ihre Verantwortung
hin gleichwohl mitteilen möchten, follten sie sder Verleger
und auf Verlangen der Einsender) bei ihrer Person
verantwortlich erklärt werden. Zugleich wurde dem Bezirksgericht

Aarau die Untersuchung gegen die Verfasser und

' RegR.Vrot. 181,5, S, 229, 2S9, 25z. Tags.beschl, vom 13. Heu»

monat und is. August 1815



Perbreiter òes Pampbjlets „Aufruf an òie Sdjweijer" über*

tragen, mit ernftlidjem fjinweis auf òie Befolgung òer

gefetjlidjen Porfdjriften. (Ein Kreisfctjreibett òer Cagfatjung
pom 7. Hopember foròerte òiefe Aìafregel audj non òen

anòern Kantonen. 3n òer Antwort wies òie aargauifdje
Hegierung òarauf bjin, òaf „ungeadjtet òer fortgefetjt òurdj
^lugfdjriften uno mebjrere gebjäffige Auffätje in Zeitungen,
òie in jeòer anòern ^infrdjt einer ftrengen Zenfur unter*

liegen, nerbreiteten Anfdjulòigungen gegen unfern Kanton
òennodj òie bjiefigen Zeitungen, òenen òie JXhòerlegung

nidjt fdjwer gefallen roäre, oarüber ein gänjlidjes Still*
fdjroeigen beobadjtet bjaben."1

Sie aargauifdje Hegierung bjatte frühjer erwogen, roie

òie Berner Zeitung (©emeinnütjige Sdjroeijer Hadjridjten)
unter òie nötige Zenfur geftellt roeròen fonnte; fie perlangte
roenigftens am (4. 3uli (8(4 poni Polijeiòireftor ein ©ut«

adjten oarüber, òas aber nie porgelegt wuròe, roie es

fdjeittt,2 roenn es nidjt gleidj münolidj erfolgte uno poh
befonbern Aiafttabjmen abriet.

Bern bjatte poh òer Cagfatjung ein Perbot òes Sdjroeijer«
boten perlangt, roobjl umfonft, obfdjon nadj òem Berner
Hatsmanual III S. 6 ((2. Hop. (8(4) roirflidj ein gir*
fular gegen òen Sdjroeijerboten befdjloffen rooròen ift ; òer

Hat fragt an, roarum es nidjt nadj Bern gelangt fei. —
Sagegen foròerte am Sejember infolge eines Beridjts òes

Aliéner ©efanòten òer Präfioent òer Cagfatjung òie an*
roefenòen ©efanòten bei ibjrem (Eiò uno ibjrer Pflidjt auf,
nidjt nur ibjrerfeits (òas ging auf Ufteri) ftdj jeòer Aiittei«
lung über òen Kotrgref art auswärtige uno inlanòifdje
Zeitungen forgfältig ju entbjalten, fonòern audj bei òen

1 p Hr. $. 50
2 Heg.H prot. \8\n, S. 22<*. Derfefbe Auftrag fdjon am 2(.3fprtl.

Verbreiter des Pamphlets „Aufruf an die Schweizer"
übertragen, mit ernstlichem Hinweis auf die Befolgung der

gefetzlichen Vorschriften. Ein Areisschreiben der Tagsatzung
vom 7. November forderte diese Maßregel auch von den

andern Aantonen. In der Antwort wies die aargauische

Regierung darauf hin, daß „ungeachtet der fortgesetzt durch

Flugschriften und mehrere gehässige Aufsätze in Zeitungen,
die in jeder andern Hinsicht einer strengen Zensur
unterliegen, verbreiteten Anschuldigungen gegen unsern Aanton
dennoch die hiesigen Zeitungen, denen die Widerlegung
nicht schwer gefallen wäre, darüber ein gänzliches
Stillschweigen beobachtet haben."'

Die aargauische Regierung hatte früher erwogen, wie
die Berner Zeitung ^Gemeinnützige Schweizer Nachrichten)
unter die nötige Zensur gestellt werden könnte; sie verlangte
wenigstens am 1,4. Juli 1,81,4 vom Polizeidirektor ein

Gutachten darüber, das aber nie vorgelegt wurde, wie es

scheint/ wenn es nicht gleich mündlich erfolgte und von
befondern Maßnahmen abriet.

Bern hatte von der Tagsatzung ein Verbot des Schweizerboten

verlangt, wohl unisonst, obschon nach dem Berner
Ratsmanual III S, 6 (12. Nov. 1,814) wirklich ein
Zirkular gegen den Schweizerboten beschlossen worden ist; der

Rat fragt an, warum es nicht nach Bern gelangt sei. —
Dagegen forderte am I,. Dezember infolge eines Berichts des

Wiener Gesandten der Präsident der Tagsatzung die

anwesenden Gesandten bei ihrem Tid und ihrer Pflicht auf,
nicht nur ihrerseits (das ging auf Usteri) sich jeder Mitteilung

über den Aongreß an auswärtige und inländische

Zeitungen sorgfältig zu enthalten, sondern auch bei den

' 0 Nr. F. so,
2 Reg,R Prot. 1,81.5, ö, 225. Serselbe Auftrag schon am 2;. April.
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Hegierungen auf genaufte ©ebjeimbjaltung uno ftrenge Wad)*
fainfeit bjinjuwirfen. Sem Zenfor empfahl òarum bie

aarg. Hegierung am 23. gebruar (8(5 befonòere Porfidjt
ju gebraudjen, por allem bei ben (Erörterungen über òie

bifdjöflidjeu uno allgemeiu firdjlidjen Angelegentjeiten òie

ben Zeitungsftänoen uno òer Sadje angemeffene Sorgfalt
nidjt aufer Adjt ju laffen.

Sie Cagfatjung perlangte nidjt nur, òaf òie 3nftruftion
für òen ©eneral Badjmann gebjeim gebjalten weròe,1 fon«
bern audj bie Aufteilung, òaf Hapoleon òen franjöftfdjen
Cbjron wieòer in Befttj genommen bjabe. ((7. April.)
Surctj òie immer mit ber Aìitteilung foldjer Befdjlüffe per*
bunòenen (Ermabjnungen wuròe òie aargauifdje Hegierunng
etwas unwirfdj uno peròanfte òas Sdjreiben òer Cagfatjung
am 2. 3u"i mit ber Perftdjerung, òaf fie tängft fdjon
òie geeigneten Porfidjtsmafregeln ergriffen bjabe. Sie Be«

bjanòlung, òie ibjr baiò òarauf òurdj òie Cagfatjung ju«
teil rouròe, roar audj feinesroegs geeignet fie ju befänftigen.
Am (2. 3uli rouròe Klage gefübjrt, roeil òie Aarauer Zei5

hing trotj Perbot in Hr. 74 poni 7. 3u,ii òie Übereiufuiift
pom 20. Alai, mit òer òie Sdjroeij òen ^einòen Hapoleons
beitrat, peröffentlicht bjatte.2 Sabei fielen audj Seiteuljiebe
auf bie aargauifdje Zenfur, òie òiefe nidjt peròient bjatte,
òa Solotbjurn im obrigfeitlidjen 3ntelligenjblatt uno 2tppen=

jell=Auferroòen in einer amtlidjen Proflamation òie Kon*
pention fdjon porbjer jur öffentlidjen Kenntnis gebradjt
bjatte (©edjsli II S. 582.) Ser ©efanòte dou Appeujell«
Auferroòen erflärte, òie Befaiintmacfjung òurdj òen Srucf

1

2lbfd?ieb (8(4^/(5 II, S. 429. Heg.H.prot. (8(5, S. 76, 22. îtïar-;
am 27. tifai beflagt er ftdj tnegen uoreiliger Befanntmadjitng in ber

2Jlfgemeinen Leitung.
2 2lbfdjieb (8(4;/l5 III, S. 726. Heg.H.prot. (8(5, S. 217, 2(9,

2<H, 2H7, 253. p tîr. S- 59-
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Regierungen auf genauste Geheimhaltung und strenge
Wachsamkeit hinzuwirken. Dem Zensor empfahl darum die

aarg. Regierung am 23. Februar 1.81.5 besondere Vorsicht

zu gebrauchen, vor allem bei den Erörterungen über die

bischöflichen und allgemein kirchlichen Angelegenheiten die

den Zeitungsständen und der Sache angemessene Sorgfalt
nicht außer Acht zu lassen.

Die Tagsatzung verlangte nicht nur, daß die Instruktion
für den General Bachmann geheim gehalten werde,'
sondern auch die Mitteilung, daß Napoleon den französischen

Thron wieder in Besitz genommen habe. <1.7. April.)
Durch die immer mit der Mitteilung solcher Beschlüsse

verbundenen Ermahnungen wurde die aargauische Regierunng
etwas unwirsch und verdankte das Schreiben der Tagsatzung
am 2. Juni mit der Versicherung, daß sie längst schon
die geeigneten Vorsichtsmaßregeln ergriffen habe. Die

Behandlung, die ihr bald darauf durch die Tagsatzung
zuteil wurde, war auch keineswegs geeignet sie zu besänftigen.
Am 1.2. Juli wurde Alage geführt, weil die Aarauec
Zeitung trotz Verbot in Nr. vom 7. Juni die Ubereinkunft
vom 20. Mai, mit der die Schweiz den Feinden Napoleons
beitrat, veröffentlicht hattet Dabei fielen auch Seitenhiebe

auf die aargauische Zensur, die diese nicht verdient hatte,
da Solothurn im obrigkeitlichen Intelligenzblatt und Appen-
zell-Außerroden in einer amtlichen Proklamation die

Aonvention schon vorher zur öffentlichen Aenntnis gebracht
hatte (Bechsli ll S. 582.) Der Gesandte von Appenzell-
Außerroden erklärte, die Bekanntmachung durch den Druck

' Abschied I.8i5/i5 II, S, 52?, Reg,R,prot, «8(5, S, ?e, 22, März;
am 27. Mai beklagt er sich wegen voreiliger Bekanntmachung in der

Allgemeinen Zeitung,
2 Abschied i8,5/iS III, S, 72b. RegRProt. 1.35s, S. 2,7, 259,

25,, 25?, 25S. p Nr, i, F. 59,
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fei òer einjige Weg geroefen, òie Sanòsgemeinòe über òen

roabjren Sinn uno 3nbjalt òes Pertrages ju belebjreu uno

òeffen Atinabjmc ju bewirfen, òie ausfdj lief lidi poh òiefer

bjödjften Sanòesbeljoròe ausgetjen muffe. So fomite aller«

òittgs òer Pertrag nidjt getjeim bleiben. Ser aargauifdje
©efanòte, ^etjer, bemerfte audj, òaf òer St. ©aller „(Er«

jäbjler" uno òas Solotbjuruer A)odjenblatt por òer Aarauer
Zeitung roefeutlidje Ausjüge gebradjt bjatten; man folle
ftdj juerft an òie betreffenòen Stänoe roenòen uno òer He«

gierung òes Aargaus òie Befjanblung òes ©egenftanòes
überlaffen, inòem fte fidj por alien eiògenoffifdjen Polijei«
mafregeln oòer (Eingriffen in òie Souperänitätsrecfjte ibjres

Stanòes feierlich permafjren muffe. Crotjòem muròe mit
(4 Stimmen ein Sdjreiben an òie aargauifdje Hegierung (uno

nur an biefe) befdjloffen, poli (Ermabjnungeit ju gröferer
Porfidjt u. f. ro., òamit „in Zufunft äbnlidjer Aìifbraudj
offijieller Affenftücfe pernrieòerr meròe." Ser Zeufor, ber

frübjer òen betreffenòen Artifel einmal geftridjen bjatte,

fonnte frdj leidjt òamit redjtfertigen, òaf ibjm òas jmeite
Aìal òie Appenjeller Proflarrration mit porgelegt moròen

mar. Sie Hegierung rerljetjlte ibjr Befreunòen òaritber

nidjt, òaf ibjr allein in òiefer Angelegenheit Porroürfe ge*

madjt rouròen, òie fie òodj meniger peròiente als anòere.

„IDenn übrigens ein politifdjer ©egenftauò, ber lebiglidj
in òer Befugnis òer Cantone liegt, von òer Cagfatjung he«

bjanòelt meròen foli, fo fönnen mir òen UJunfdj nidjt per*
bergen, baf permittelft (Eurer (Eiuroirfung auf anòere

Kantonsregierungen òiejenigen Zeitungsfdjreiber möchten

juredjtgeroiefen weròen, òie ftdj täglich gegen altes, was
Anftanò, Sdjicnidjfeit unb bas gemeinfame 3ntereffe bes

Paterlanbes erforòern, perftofen." ((Entwurf Henggers.)
Sas Sdjreiben òer Cagfatjung legte man auf òen Antrag
òer Kommiffton einfadj ju òen Aften.
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sei der einzige Weg gewesen, die Landsgemeinde über den

wahren Sinn und Inhalt des Vertrages zu belehren und

dessen Annahme zu bewirken, die ausschließlich von dieser

höchsten Landesbehörde ausgehen müsse. So konnte

allerdings der Vertrag nicht geheim bleiben. Der aargauische
Gesandte, Fetzer, bemerkte auch, daß der St. Galler
„Erzähler" und das Solothurner Wochenblatt vor der Aarauer
Zeitung wesentliche Auszüge gebracht hatten; man solle

sich zuerst an die betreffenden Stände wenden und der

Regierung des Aargaus die Behandlung des Gegenstandes
überlassen, indem sie sich vor allen eidgenössischen

polizeimaßregeln oder Eingriffen in die Souveränitätsrechte ihres
Standes feierlich verwahren müsse. Trotzdem wurde mit
14 Stimmen ein Schreiben an die aargauische Regierung sund

nur an diese) beschlossen, voll Ermahnungen zu größerer
Vorsicht u. s. w., damit „in Zukunft ähnlicher Mißbrauch
offizieller Aktenstücke vermieden werde." Der Zensor, der

früher den betreffenden Artikel einmal gestrichen hatte,
konnte sich leicht damit rechtfertigen, daß ihm das zweite

Mal die Appenzeller Proklamation mit vorgelegt worden

war. Die Regierung verhehlte ihr Befreunden darüber

nicht, daß ihr allein in dieser Angelegenheit Vorwürfe
gemacht wurden, die sie doch weniger verdiente als andere.

„Wenn übrigens ein politischer Gegenstand, der lediglich
in der Befugnis der Cantone liegt, von der Tagsatzung
behandelt werden soll, so können wir den Wunsch nicht
verbergen, daß vermittelst Eurer Einwirkung auf andere

Aantonsregierungen diejenigen Zeitungsschreiber möchten
zurechtgewiesen werden, die sich täglich gegen alles, was
Anstand, Schicklichkeit und das gemeinsame Interesse des

Vaterlandes erfordern, verstoßen." ^Entwurf Renggers.)
Das Schreiben der Tagfatzung legte man auf den Antrag
der Kommission einfach zu den Akten.
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Aber trotj aller Cagfatjungsbefdjlüffe uno trotj Zen*
fur fottute nidjt perfjitròert weròen, òaf òas ans Cages*

lidjt gejogen wuròe, was òie Ariftofratifdjen Aegierungen
oòer òer Klerus mit òem Sunfel òer Hadjt beòecfen wollte.
Senn „im ^ctll fidj Sdjweijer in einem Kanton ju beflom*

men finòen, fo ntadjen fte ftdj in einem anòern Suft, uno

wenn fte fidj nodj im All òer Kantone ju beengt fiibjlen,
fo nebjmen fie ibjre Zuf-ucbjt in ©ottes weite Welt uno be«

fonòers in òas fo frei gefiimmte, geift« uno fpradjperwaitòte
Seutfdjlanò. IDas nidjt im Sdjweijerboten erfdjeinen òarf,
erfdjeint im Seutfdjen Beobadjter; was nidjt im UOegweifer

porfommt, fommt in òer Hemefis nadj; roas nidjt in òer

Aarauer Zeitung bjerbeifliegt, fetjt ftdj in òie Allgemeine
Zeitung oòer legt ftdj gar in òie (Europäifdjen Annalen. So
fommen òie ©ffentlidjfeitsfdjeuen bjeutjutage aus òem Hegen
in òie Craufe." (Crorler im Sdjweij. Alufeum (8(6, S.582.)
Am unbequemften wuròe ibjrten in òiefer Hidjtung Ufteris
Cätigfeit, òeffen Sdjroeijerartifel in òer AUgemeineit Zeitung
(8(4 jum Beifpiel òie in òer Aarauer Zeitung an Aus«

füfjrlidjfeit uno bismeilen an ^reimut übertrafen, mäbjretto
fie fpäter feltener uno roeniger umfangreidj rouròen; òodj
peröffentlidjte er òort nodj mandjes, roas òer Aarauer
Zeitung fdjroere Konflifte eingetragen bjätte, roenn fie es

bjätte bringen rooüen.1

Wie Berns Porgebjen uno òer Cagfatjungsbefdjluf be«

meifen, bjatten òie Aarauer Blätter bei perfdjieòenen
Stänoen Anftof erregt. Ser Berner ©ebjeime Hat ridjtete
feinen Unmillen junädjft gegen òen Sdjweijerboten, ber

„als aufrübjrerifdj betradjtet werben muf." <Er fei òarauf
beredjnet, non òen untern Polfsflaffen gelefen ju werben
unb feine Sarftellungen finben bei òer faflidjen Sdjreib*

1 <fr.ti. fl?Y§. £eben ber beibenBürgerm-PactbconWy% 11, 4-86, 5^7.

Aber trotz aller Tagsatzungsbeschlüsse und trotz Zensur

konnte nicht verhindert werden, daß das ans Tageslicht

gezogen wurde, was die Aristokratischen Regierungen
oder der Klerus mit dem Dunkel der Nacht bedecken wollte.
Denn „im Fall sich Schweizer in einem Aanton zu beklommen

finden, so machen sie sich in einem andern Luft, und

wenn sie sich noch im All der Aantone zu beengt fühlen,
fo nehmen sie ihre Zuflucht in Gottes weite Welt und
besonders in das so frei gestimmte, geist- nnd sprachverwandte
Deutschland. Was nicht im Schweizerboten erscheinen darf,
erscheint im Deutschen Beobachter; was nicht im Wegweiser
vorkommt, kommt in der Nemesis nach; was nicht in der

Aarauer Zeitung herbeifliegt, setzt sich in die Allgemeine
Zeitung oder legt sich gar in die Europäischen Annalen. So
kommen die Offentlichkeitsfcheuen heutzutage aus dem Regen
in die Traufe." sTroxler im Schweiz. Museum l.81,6, S.582
Am unbequemsten wurde ihnen in dieser Richtung Usteris
Tätigkeit, dessen Schweizerartikel in der Allgemeinen Zeitung
1,81,4 Zum Beispiel die in der Aarauer Zeitung an
Ausführlichkeit und bisweilen an Freimut übertrafen, während
sie später seltener und weniger umfangreich wurden; doch

veröffentlichte er dort noch manches, was der Aarauer
Zeitung schwere Aonflikte eingetragen hätte, wenn sie es

hätte bringen wollen.^

Wie Berns Vorgehen und der Tagsatzungsbeschluß
beweisen, hatten die Aarauer Blätter bei verschiedenen

Ständen Anstoß erregt. Der Berner Geheime Rat richtete
seinen Unwillen zunächst gegen den Schweizerboten, der

„als aufrührerisch betrachtet werden mutz." Tr fei darauf
berechnet, von den untern Volksklassen gelesen zu werden
und seine Darstellungen finden bei der faßlichen öchreib-

' Fr.v. wyß. Leben der beidenBürgerm.Davidvonwyß II, 58s, S57,
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art leidjter (Eingang, als òaf òie ^alfdjbjeit beftanòig wieòer*

bjolter Anbringen bemerft weròe; er finòe unter òiefer Klaffe
umfo piel mebjr Abnebjmer, als er òas eiujige wobjlfeile
uno beinabje òas eiujige Blatt feiner Art fei. Ser Scfjweijer*
bote wuròe òabjer am (0. ATärj (8(4 im Kantott Bern
perboten; 25 ^r. Bufe bjatte òer ju jafjlen, auf òem er

gefunòen wuròe.1 Über òas Perbot fpottete ^fcfjoffe in
òer Porreòe òes Sdjweijerboten jum 3a*?re (8(5. ((8(5
Hr. 2): „Saf òer Bote audj in òeujenigeu Kantonen, wo
man ihm òie (Etjre erwiefen, iljn Sanòes ju perroeiferr,

nadj roie por bei feinen ^reunòen uno ^reunòinnen j'Cljilt
gebjen mill, perftebjt ftdj pon felbft uno nimmt itjm feine
Seele übel. 3n unferen Cagen ift übrigens òie Sanòes«

perroeifuug feine Unefjre, wo bie eine fjälfte òer Sdjroeij òie

anòere tjälfte òer Sdjroeij gern jur Sdjroeij bjinaus roeifen

möchte, roenn es ginge. Sodj bjoffentlidj ftnb òie Cage baiò
porbei. (Es ift in anòern Sänoern nidjt anòers uno ein altes

fjerfommeu, òaf gute ^reunòe òann uno mann einanòer

audj jum £)aufe bjinausroerfen. <£s bjat uidjts ju beòeuten.

B'fjüt üdj ©ott uno jürnet nit! uno òamit bolla! Sie
Siebe roirb bjintenuadj befto järtlidjer." (Einem Antrag pom
(7. Aìarj, òer Aarauer Zeitung òasfelbe Sdjicffal ju he«

reiten, wuròe erft am 9- 3uü2 ßoi?,e gegeben. Ser blofe
Cranfit òes Blattes wuròe auf bie Porftellungen bes

Poftbefteljers ^ifdjer bjin nadjträglidj geftattet.3
Sagegen wuròe Sauerianòer auf anòere Weife gefdjaòigt.

Bern luò Solorljurn am (4. 3uh' ein, feinem Beifpiel ju

1 Ufteris Brofdjiire jugunften bes Ztargaus foftete ben Befitjer
fogar (00 Jranfen, menu fte entbeeft tourbe. (£uginbiiljl, Stapfer 469.)

2 Deraiilaffutig bot baju nadj Sauerlänber (Hecbtfertigungsfdjrift,
etnia n Seiten oom format ber 2fg, 3U ZTr. (23) ber ìfrtifef aus
Bafel in Hr. 8(.

3 Itîanual bes (Set;. Hates I, S. 2(3, 23(; II, 99, (03, (04;.
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art leichter Eingang, als daß die Falschheit beständig wiederholter

Anbringen bemerkt werde; er finde unter dieser Alasse

umso viel mehr Abnehmer, als er das einzige wohlfeile
und beinahe das einzige Blatt seiner Art sei. Der Schweizerbote

wurde daher am 1<Z. März 1814 im Aanton Bern
verboten; 25 Fr. Buße hatte dcr zu zahlen, auf dem er

gefunden wurde.' Über das Verbot spottete Zschokke in
der Vorrede des Schweizerboten zum Jahre 1815. (1815
Nr. 2): „Daß der Bote auch in denjenigen Aantonen, wo
man ihm die Ehre erwiesen, ihn Landes zu verweisen,

nach wie vor bei seinen Freunden und Freundinnen z'Thilt
gehen will, versteht sich von selbst und nimmt ihm keine

Seele übel. In unseren Tagen ist übrigens die

Landesverweisung keine Unehre, wo die eine Hälfte der Schweiz die

andere Hälfte der Schweiz gern zur Schweiz hinaus weifen

möchte, wenn es ginge. Doch hoffentlich sind die Tage bald
vorbei. Es ist in andern Ländern nicht anders und ein altes

Herkommen, daß gute Freunde dann und wann einander

auch zum Hause hinauswerfen. Es hat nichts zu bedeuten.

B'hüt üch Gott und zürnet nit! und damit holla! Die
Liebe wird Hintennach desto zärtlicher." Einem Antrag vom
1?. März, der Aarauer Zeitung dasselbe Schicksal zu
bereiten, wurde erst am g. Iuli^ Folge gegeben. Der bloße
Transit des Blattes wurde auf die Vorstellungen des

Postbestehers Fischer hin nachträglich gestattet. ^

Dagegen wurde Sauerländer auf andere Weise geschädigt.
Bern lud Solothurn am 14. Juli ein, feinem Beispiel zu

' Usteris Broschüre zugunsten des Aargaus kostete den Besitzer

sogar 1.00 Franken, wenn sie entdeckt wurde. lFuginbühl, Stapfer 569.)
- Veranlassung bot dazu nach Sauerlauder (Rechtfertigungsschrift,

etwa 5 Seiten vom Format der AS, zu Nr. 52z) der Artikel aus
Basel in Nr. si,.

2 Manual des Geh. Rates I, S. 252, 225; II, 99, 502, 505.
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folgen, weil òer Sdjweijerbote planmäfig barauf ausgebje,

òas Anfebjen òer alten redjtmäfigen Aegierungen ju unter*

graben uno renolutionäre ©runofätje ju perbreiten. Sie
OOirfung bes eigenen Porbots werbe „baburdj elubirt, baf
òie bjief igen Übelgefinnterr Aìittel finòen, ftdj ibjre (Esemplare

aus einem uadjbarlidjeii Kanton, allroo òas Perbot nidjt
beftebjt, ju perfdjaffen." Solotbjuru millfabjrte (Bern òanfte

am 22. 3u'i bafür); benn es bjatte fidj furj porbjer über
bie aargauifdje Zenfur, jroar aus itidjtigen ©rünben fdjroer
geärgert.

Stattljalter unb Hat ber Staòt uno Aepublif Solotbjurn
beflagten ftdj nämlidj am 2. April (8(4, òer Sdjroeijer«
bote bjabe in roieòerbjolteu fällen feine ©efiiinungeit gegen
Stanò uno Hegierung pou Solotbjuru òeutlid; ju erfennen

gegeben, uno befonòers entbjalte Hr. \\ pom (7. Aìarj
jum Ceil Unroabjrbjeiten, jum Ceil in falfdjem Sichte òar«

geftellte AJabjrbjetten. Sie perlangten òeu Cinfenòcr ju
roiffen. Aiit òiefem ©efudj Ijatten fie fidj früljer an òeu

Porftebjer òes polijeiòepartements gemenòet; allein Zimmer«
manu fjatte in bem gerügten Artifel tridjts für òie He«

gierung Beleiòigenòes finòen fönnen. Crotj aller Hiidfidjt«
nabjnte, „òie mir freunònadjbarlidjen Perbjältniffen uno
òer U)uròe jeòer Hegierung fdjulòig fino," antwortete er:
„fo finòen Wix audj Uns perpflidjtet, òie ©runofätje einer

perminftigen preffreibjeit nie aus òen Augen ju perlieren."
Zuòem bjabe ibjm òer Herausgeber erflärt, òer Artifel nìbjre
non mehreren (Einfenòern fjer uno fei jufammengetragen ;

man muffe ibjm alfo òas anftöfige „Atembrum" òes Auf«
fatjes näljer bejeidjuett ; er perfpradj uuperjr'iglidje Beridj«
tigung. (Sie Solotbjurtter Hegierung ärgerte fidj aber wobjl
mebjr über òie „Uuterreòung mit òem 'ÌDiòerbjall am Seber«

berg," òie fidj gegen òie ÌSieòerbjerftclIung òer alten ©rò«
nung ridjtete, als über òen Artifel über òie Perbjanòlungen,
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folgen, weil der Schweizerbote planmäßig darauf ausgehe,
das Ansehen der alten rechtmäßigen Regierungen zu

untergraben und revolutionäre Grundsätze zu verbreiten. Die

Wirkung des eigenen Vorbots werde „dadurch eludirt, daß
die hießigen Übelgesinnten Mittel finden, sich ihre Exemplare
aus einem nachbarlichen Aanton, allwo das Verbot nicht
besteht, zu verschaffen." Solothurn willfahrte sBern dankte

am 22. Juli dafür); denn es hatte sich kurz vorher über
die aargauische Zensur, zwar aus nichtigen Gründen schwer

geärgert.
Statthalter und Rat der Stadt und Republik Solothurn

beklagten sich nämlich am 2. April 1814, der Schweizerbote

habe in wiederholten Fällen seine Gesinnungen gegen
Stand und Regierung von Solothurn deutlich zu erkennen

gegeben, und besonders enthalte Nr. 1> vom 1?. März
zum Teil Unwahrheiten, zum Teil in falschem Lichte

dargestellte Wahrheiten, Sie verlangten den Tinsender zu

wissen. Mit diesem Gesuch hatten sie sich früher an den

Vorsteher des Polizeidepartements gewendet; allein Zimmermann

hatte in dem gerügten Artikel nichts für die

Regierung Beleidigendes sinden können. Trotz aller Rücksichtnahme,

„die wir freundnachbarlichen Verhältnissen und
der Würde jeder Regierung schuldig sind," antwortete er:
„so finden Wir auch Uns verpflichtet, die Grundsätze einer

vernünftigen Preßfreiheit nie aus den Augen zu verlieren."
Zudem habe ihm der Herausgeber erklärt, der Artikel rühre
von mehreren Tinsendern her und sei zusammengetragen;
man müsse ihm also das anstößige „Membrum" des

Aussatzes näher bezeichnen; er versprach unverzügliche Berichtigung.

sDie Solothurner Regierung ärgerte sich aber wohl
mehr über die „Unterredung mit dem Widerhall am Leberberg,"

die sich gegen die Wiederherstellung der alten Ordnung

richtete, als über den Artikel über die Verhandlungen,
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òen fie porfdjütjte. Sarum wobjl ging fte nidjt auf òas
Anerbieten ein.) Ser Hat jeigte ftdj übrigens nodj be«

fonòers òesfjalb aufgebradjt, weil in òem(pom Hegieruugsrat
genehmigten) Sdjreiben òes Polijeiòireftors einige Woxte

unterftridjeit waren, „wie in einem peòantifdjen ^eòerfriege."
(Er berief fidj òarauf, òie aargauifdje Hegierung bjabe „fdjon
por mefjreren 3a*?ren bem Herausgeber òes Sdjweijerboten
erflärt, es fei ibjm auferlegt òen (Einfenber jeòes Uuffatjes

ju nennen, fobalò man es perlange." Sie Hegierung ftimmte
trofjòem Zimmermann bei uno erroiòerte Solotbjurn, man
fjabe roobjl òeu Brief òes Polijeiòireftors falfdj perftanòen.
Siefe Antroort rouròe in Solotbjurn „òabjin geftcllt."1

IDofjI òurdj Berns Beifpiel, pielleidjt òurdj eine Auf«
foròeruug peranlaft rouròe am (8. 3uli audj in Jreiburg
ein Antrag geftellt, òeu Sdjroeijerboten ju perbieten, ju«
näctjft aber objne (Erfolg. Sodj fdjon am (8. Auguft ftimmte
òer Hat „òer bjobjen Hegieruugsfommiffton" ju, òie aar«
gauifdjen Blätter ju perbieten, „bereit Cenòenj ift Znne«

tradjt ju ftifteu uno òie ©emüter ju reijen," oòer roie òie

Publifation im Amtsblatt òeutlidj fagt, „puisque ses
principes ne conviennent pas à ce canton." Zu3leidj rouròe

òer löblidje Stanò Bern erfudjt, òie für ben Freiburg
beftimmten Aargauer Blätter in feinen Poftbureaur ab«

jufangen,2 was er òenn audj getreulidj beforgte.3 Am

1 Heg.H.prot. (81.4, S. (08, ((7. p Hr. f. 43. Solotfj. Hats»
manttal S. 560, 636.

2 Hatsmanual con Freiburg t8(4, II. 8b. 5. (4, 46,59; (8(75.32(.
3 2fu Übung in bem (Sefdjäfte fehlte es ifjm nidjt. (Dgl. Corre»

spondance et autres pièces secrètes, (Dedjsli II, 303 ff. .fr. t>. tPyg,
£ebeu ber beiben Bürgerin. Daoib pon W\*%, 5. (38 ff. 3m Auftrag
ber Hegierung roarnte baber ber poftbireftor bes Kantons Zlargau bas

Publifnm baoor, ber berntfdjen poft cSebeimnijfe anäurertrauen (2f§
(8(5 ZXt. (2; in ber Corresp. secrète S. 9 2litm. f unb S. (3 2lnm. a
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den sie vorschützte. Darum wohl ging sie nicht auf das
Anerbieten ein.) Der Rat zeigte sich übrigens noch

besonders deshalb aufgebracht, weil in demsvom Regierungsrat
genehmigten) Schreiben des Polizeidirektors einige Worte
unterstrichen waren, „wie in einem pedantischen Federkriege."
Er berief sich darauf, die aargauische Regierung habe „schon

vor mehreren Iahren dem Herausgeber des Schweizerboten

erklärt, es sei ihm auferlegt den Einsender jedes Aufsatzes

zu nennen, sobald man es verlange." Die Regierung stimmte

trotzdem Zimmermann bei und erwiderte Solothurn, man
habe wohl den Brief des Polizeidirektors falsch verstanden.
Diese Antwort wurde in Solothurn „dahin gestellt."'

Wohl durch Berns Beispiel, vielleicht durch eine

Aufforderung veranlaßt wurde am 1,8. Juli auch in Freiburg
ein Antrag gestellt, den Schweizerboten zu verbieten,
zunächst aber ohne Erfolg. Doch schon am 1,3. August stimmte
der Rat „der hohen Regierungskommission" zu, die

aargauischen Blätter zu verbieten, „deren Tendenz ist Zwietracht

zu stiften und die Gemüter zu reizen," oder wie die

Publikation im Amtsblatt deutlich fagt, „puisczue ses ori»
cipes rie conviennent pas à ce canton." Zugleich wurde
der löbliche Stand Bern ersucht, die für den Freiburg
bestimmten Aargauer Blätter in seinen postbureaur
abzufangen/ was er denn auch getreulich besorgte.^ Am

' Reg.RProt. ,8^, S. i«8, n?. p Nr. i, F. HZ. Solott). Rats-
manual S. 56o, szs.

^ Ratsmanual von Freiburg >8>h, II. Bd. S, ih, HS,5?; i8i?S.Z2i,,
^ Au Übung in dein Geschäfte fehlte es ihm nicht, (vgl. Lorre-

sporiclsnce et untres pièces secrètes, Gechsli II, zoz ff. Fr. v, tvyß,
Leben der beiden Bürgerm. David von !Vyfz, S. 1Z8 ff. Im Auftrag
der Regierung warnte daher der Postdirektor des Rantons Aargau das

Publikum davor, der bernischen Post Geheimnisse anzuvertrauen (AS
>8tS Nr. 12; in der Horresp. secrète S. g Anm. f und S, 1Z Anm. u
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3u'i 1817 rouròe òas Perbot gegen òie Aarauer

Zeitung, „òeren Cenòenj (8(4 ju òemofratifdj uno ju
fjeftig mar", roieòer aufgebjoben, „ba òie nämlidjen Urfadjen
nidjt mehr beftetjen."

Sie fjeimlidjfeit fam òen t^eimlidjen felber in òie Quere.
Sa òie 3nftruftionen für òeu ©bergeneral fo ftreng ge«

bjeimgebjalten meròen rnufteu, brauchte man nidjt „liftig
uno bjämifdj" ju fein, um im (Eiumarfdj in ^rcmfreidj
eine Überfcfjreitung òer Pollmadjten ju febjen, òa ftdj òie

Cagfatjung òodj felber lange bagegen gefperrt bjatte. Ser
Sdjroeijerbote (l8^5 Hr. 28) bjatte eben feine Kenntnis com
Cagfatjungsbefdjluf pom (9. 3uni ber beni ©eneral ben

(Einmarfdj erlaubte. „(Es ift unperantroortlidj, fanò ber

©eljeime Hat in Bern, roie eine falfdje, lügnerifdje Sar«

ftellung unter ber Zenfur òer Aarauer Hegierung erfdjeinen
fonnte." Aîan roollte òurdj Permittlung òer Cagfatjung
eine Beridjtigung erbjalten. Ser ©ebjeime Hat beflagte
fidj beim Sürgermeifter pon A)yf über „òie nie ermuòenòe

giftige ^eòer òes Sdjroeijerboten." Hodj nie bjaben òie

Porftellungen iljres ©efanòten bei òem aargauifdjen (Erfolg
gebjabt. Züridj folle mitmirfen, òamit òer Sdjroeijerbote
audj in òen anòern Kantonen perboten roeròe. (4. Sept. (8(5.)
Surdj òie AHrfung eines Schreibens òes Pororts wuròe
Bern roenigftens bjalbroegs befrieòigt; es begnügte ftdj mit

mar bem Zfargau ofjne (Srunb Perfecting bes poftgetjeimniffes cor-
geroorfen roorben). Bern nerroarirte fidj äroar gegen ben Derbadjt
(Beilage 31t ben cSemeinuüt; Sdjio. Hadiridjten (815, ZIr 27), bodj

aud; fpäter maren Briefe por bem (Erbrodjenmerben nidjt ftdjer. 2tls
einer von £aljarpe an Ufteri geöffnet roorben roar unb oerfpätet an»

fam, fügte er bem folgenben bie Semerfung für bie poft bei: „La
louable Administration des Postes de Berne est priée de ne
pas retarder celle-ci trop longtemps et de vouloir bien la
recacheter proprement, même avec son sceau".
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18. Juli 181? wurde das Verbot gegen die Aarauer
Zeitung, „deren Tendenz 1814 zu demokratisch und zu
heftig war", wieder aufgehoben, „da die nämlichen Ursachen

nicht mehr bestehen."
Die Heimlichkeit kam den Heimlichen selber in die (Huere.

Da die Instruktionen für den Bbergeneral so streng

geheimgehalten werden mußten, brauchte man nicht „listig
und hämisch" zu sein, um im Einmarsch in Frankreich
eine Überschreitung der Vollmachten zu sehen, da sich die

Tagsatzung doch selber lange dagegen gesperrt hatte. Der
Schweizerbote (1,81,5 Nr. 28) hatte eben keine Kenntnis vom
Tagsatzungsbeschluß vom lg. Juni, der dem General den

Einmarsch erlaubte. „Es ist unverantwortlich, fand der

Geheime Rat in Bern, wie eine falsche, lügnerische
Darstellung unter der Zensur der Aarauer Regierung erscheinen

konnte." Man wollte durch Vermittlung der Tagsatzung
eine Berichtigung erhalten. Der Geheime Rat beklagte

sich beim Bürgermeister von Wyß über „die nie ermüdende

giftige Feder des Schweizerboten." Noch nie haben die

Vorstellungen ihres Gesandten bei dem aargauischen Erfolg
gehabt. Zürich folle mitwirken, damit der Schweizerbote
auch in den andern Aantonen verboten werde. (4. Sept, 1815.)
Durch die Wirkung eines Schreibens des Vororts wurde
Bern wenigstens halbwegs befriedigt; es begnügte sich mit

war dem Aargau ohne Grund Verletzung des Postgeheimnisses vor»

geworfen worden). Bern verwahrte sich zwar gegen den verdacht
(Beilage zu den Gemeinnütz Sch.o. Nachrichten ,815, Nr, 27), doch

auch später waren Briefe vor dem Erbrochcnwerden nicht sicher. Als
einer von Laharpe an Usteri geöffnet worden war und verspätet an»

kam, fügte er dem folgenden die Bemerkung für die Post bei: „I^u
louuble ^clministrution ciss ?c>sles cle Lerne est priée eie ne
pus returcler celle-ci trop longtemps et cle vouloir bien lu re-
cucbeter proprement, même uvec son scesu".
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òer (Entfdjulòigung, òer anftöfige Artifel fei roäbjreno òer

Abroefenbjeit òes Zenfors erfdjienen.1

(Etmas frübjer, am 2. Aîarj, mar eine Befdjroeròe òes

roürttembergifcfjert ©efanòten p. Kaufmann gegen einen

Artifel òer Aarauer Zeitung in òer roürttembergifctjert
Perfaffungsfrage eingelaufen. Sie Quelle föllte angegeben
uno „allen òortigen reòacteurs2 òie gemeffeufte U)eifung,
erteilt meròe", in Zufunft Hacfjridjten aus IPürttemberg.
nur aus ben Blättern òes Königreidjs ju nebjmen. Sauer«

länber mies in feinem Hedjtfertiguugsfdjreiben an bas

Polijeiòepartemeitt auf eine furj porbjer abgeòrucfte, òem

Hegenten piel günftigere Sarftellung bjin uno berief fidj
auf „òas flreng beobadjtete Prinjip: audiatur et altera
pars": (Eine Beleiòigung òes Königs bjabe ibjm fern ge«

legen. Was òie geforòerte Angabe òer Quelle betrifft,
fo muf fie (òie Hebaftion) òef falls febjr um (Entfdjulòigung
bitten, òaf fie òaritt nidjt eiitfpredjen faun, inòem fie bann

auf Selbftadjtung roie auf jeòe anòere Perjidjt tun muffe,
merrn fie fotdjen Perrat au ibjren ^reunben uno Korrefpon«
òeuten begeljeu fonnte." Übrigens roobjne òer (Einfenòer

jroar in Seutfdjlattò, aber nidjt in A)ürttemberg.. (Er an«

erbot fidj aber, „grünblicbje uno òer A)abjrbjeit gemäfe
Beridjtiguugeu òagegen aufjunebjmen". Sie Hegierung
antmortete òem ©efanòten òurdj ^etjer, òie Zenfur roeròe

in Zufunft bas (Eittrücfeu auftöfiger Artifel perljinbern.3

1 Bern. Hatsmanual IV, 90, (65, (90 (22. iïïat, (7. 3u-i/
4. unb 25. September (8(5. îlarg. Heg.H.prot (8(5, S. 40(, 42(.
©ed/sii II, 340. SB (8(5, 28.

2 Don rédacteurs, nidjt Hebaftoren, fpradj man, roenn matt mit
irmen un3ttfrteben roar.

3 p Ztr. £. 57. Heg.H.prot. (8(5, S. 90, 97. 2l§ Ztr. 28.

ootn 25. gebruar.
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der Entschuldigung, der anstößige Artikel sei während der

Abwesenheit des Zensors erschienen.'

Etwas früher, am 2. März, war eine Beschwerde des

württembergischen Gesandten v. Kaufmann gegen einen

Artikel der Aarauer Zeitung in der württembergischen
Verfassungsfrage eingelaufen. Die (Iuelle sollte angegeben
und „allen dortigen rédacteurs^ die gemessenste Weisung,
erteilt werde", in Zukunft Nachrichten aus Württemberg,
nur aus den Blättern des Königreichs zu nehmen. Sauerländer

wies in feinem Rechtfertigungsschreiben an das

Polizeidepartement auf eine kurz vorher abgedruckte, dem

Regenten viel günstigere Darstellung hin und berief sich

auf „das streng beobachtete Prinzip: aucliatur et alters
pars". Eine Beleidigung des Königs habe ihm fern
gelegen. Was die geforderte Angabe der cHuelle betrifft,
so muß sie ^die Redaktion) deßfalls fehr um Entschuldigung
bitten, daß sie darin nicht entsprechen kann, indem sie dann

auf Selbstachtung wie auf jede andere Verzicht tun müßte,
wenn sie solchen Verrat an ihren Freunden und Korrespondenten

begehen könnte." Übrigens wohne der Einsender

zwar in Deutschland, aber nicht in Württemberg.. Er
anerbot sich aber, „gründliche und der Wahrheit gemäße

Berichtigungen dagegen aufzunehmen". Die Regierung
antwortete dem Gesandten durch Fetzer, die Zensur werde
in Zukunft das Einrücken anstößiger Artikel verhindern.^

' Bern. Ratsmanual IV, 5,, 90, >e5, ,90 (22. Mai, 1,7. Juli,
4, und 25, September 1,8(5, Aarg, RegRProt, (8(5, S. 405, H2(.
Gechsli II, 5h«. SB ,8(5, 28.

2 von réducteurs, nicht Redaktoren, sprach man, wenn man mit
ihnen unzufrieden war,

2 p Nr. F. 57. Reg.RProt. ,8(5, S. ?«. 97. AS Nr. 28,

vom 25, Februar,
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Ser Sdjroeijerbote bjatte unter ben pom König neu

ernannten Pairs audj „ben ©rafen non Calteyranb, fran«
jöfifdjen ©efanbten in òer Sdjroeij, uno mebjrere anbere

fjerren, òie ftdj in òie Hegierung Hapoleons nidjt übet ju
fdjicfen rouften", bemerft. Sagegen befdjroerle ftdj am
2. September òer franjöftfdje ©efdjäftsträger Jailly.1
„Malgré le mépris que peut inspirer l'auteur de pareils
articles, il est cependant indispensable de réprimer la
licence d'un misérable folliculaire qui oublie à ce point
les égards et le respect dus au charactère d'un
Ministre, dont la conduite et les sentimens sont trop
connus pour devoir en faire ici l'apologie." (Er per«

langte òie Unteròrucfung òes Blattes bis jur benorftebjen«
òen Hücffefjr òes ©efanòten oòer bis er non òiefem in
òer Angelegenheit A3eifungett eingebjolt bjaben fönne. Sie
pon Hengger entroorfeue Antroort beòauert òaé (Erfdjeinen
òes Artifels, òer in Abroefenbjeit òes geraòe in Atündjen
roeilenòen Heòaftors eingefügt, òurdj òen Zenfor geftridjen,
aber infolge Ungefdjicflidjfeit òes Setjers teilroeife uno per«

ftümmelt abgeòrucft rooròen fei. Auf òen Porfdjlag, òas
Blatt ju unterbrücfen, rouròe fein Woxt erwiòert. ((5. Sept.)

^ailly erreidjte feinen Zœecf audj nidjt, als er ftdj am
22. September nodjmals an bie aargauifdje Hegierung
wanòte; er meinte: „Le louable gouvernement d'Argovie

1 2121 Ztr. £j. 27. Heg.H.prot. (8(5, S. 386, 399. SB (8(5,
Ztr. 35 (nidjt (8(4, roie îjalfer, Sürgermeifter ^erjog, S. ((O trrtiim»
lidj fdjreibt). 2luf bem bei ben îfften liegenben Cgjemplar ftefjt bei ber

3ittertett Steife am Hanb mit roter (Einte, rooljl oon ber fjanb bes

Hegtftrators: „Zlodj rief 3U roenig gefagt. <£r mar ber ärgfte dretb»
fmnb, um bie fapititlierten Regimenter ooü^äfjlig ,ju madjett. OTan

ftlje nur biefe ÎDerbungsaften nadj, bann jene über bas Kolontal»
roarenoerbot." £>gl. bagegen (Suftao Steiner, Ztapoleons I. polttif unb

Diplomatie in ber Sd?roeÌ3 I, giiridj 1906, S. 26, 57 f. S. 3b 2Jnm.

<8raf CEallevranb mürbe jum pair ernannt am (7. 2lug. (8(5.
Xafdtenbml) ber (jiftor. CSefeUfcijaft (9(4. 2
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Der Schweizerbote hatte unter den vom Aönig neu

ernannten pairs auch „den Grafen von Talleyrand,
französischen Gesandten in der Schweiz, und mehrere andere

Herren, die sich in die Regierung Napoleons nicht übel zu
schicken wußten", bemerkt. Dagegen beschwerte sich am
2. September der französische Geschäftsträger Failly.'
„lVlalAre le mépris que peut inspirer l'auteur cle pareils
articles, il est cependant indispensable cle réprimer la
licence ci'un misérable folliculaire qui oublie à ce point
les égards et le respect dus au cbaractère d'un
Ivlinistre, dont la conduite et les sentimens sont trop
connus pour devoir en saire ici l'apologie." Tr
verlangte die Unterdrückung des Blattes bis zur bevorstehenden

Rückkehr des Gesandten oder bis er von diesem in
der Angelegenheit Weisungen eingeholt haben könne. Die

von Rengger entworfene Antwort bedauert das Erscheinen
des Artikels, der in Abwesenheit des gerade in München
weilenden Redaktors eingefügt, durch den Zensor gestrichen,

aber infolge Ungeschicklichkeit des Setzers teilweise und

verstümmelt abgedruckt worden sei. Auf den Vorschlag, das

Blatt zu unterdrücken, wurde kein Wort erwidert. sl5. Sept.)

Failly erreichte seinen Zweck auch nicht, als er sich am
22. September nochmals an die aargauische Regierung
wandte; er meinte: „l^e louable gouvernement d'^rgovie

' AA Nr. H. 27. Reg.RProt. ,s,s, S. 286, Z?z. SB I8I5,
Nr, 25 (nicht (8,h, wie Haller, Bürgermeister Herzog, S. irrtümlich

schreibt). Auf dem bei den Akten liegenden Exemplar steht bei der

zitierten Stelle am Rand mit roter Tinte, wohl von der Hand des

Registrators: „Noch viel zu wenig gesagt. Er war der ärgste Treibhund,

um die kapitulierten Regimenter vollzählig zu machen. Man
sehe nur diese Werbungsakten nach, dann jene über das

Kolonialwarenverbot." vgl. dagegen Gustav Steiner, Napoleons I. Politik und

Diplomatie in der Schweiz I, Siirich ,90s, S, 2S, s? f. S. ZK Anm. >..

Graf Talleyrand wurde zum pair ernannt am i?. Aug, ,8,5,
Taschenbuch der histor, Gesellschaft l?th, Z
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sentira sûrement qu'il se doit à lui-même de sévir
contre un individu capable à contrevenir aux ordres
de ses chefs et de compromettre les premières autorités

de son Canton." Sie Hegierung teilte òem Porort
mit, òaf òie „einjig als fan ton ale Sadje ju betradjtenòe
Angelegenbjeit" beigelegt fei.

Anfangs (8(6 glaubte òer Duc de Richelieu ju be«

merfeu, òaf òie Aarauer Zeitung òer franjöftfdjen Hegierung
gegenüber nidjt òen ©eift jeige, òen fte follie; er befdjwerte

ftdj oarüber, was Stapfer am 26. gebruar Hengger mit«
teilte.1 Sie Angelegenbjeit bjatte feine roeiteren folgen.

Wegen eines Berichts pon angeblidjen Porberatuugen
in Karlsruhe in òer Angelegenbjeit òer òeutfdjeu Kirdje
ftagte òer ©efanòte òes ©roffjerjogtums Baòen. Sie

Antroort ift nidjt mcfjr ju finòen; òie (Erleòigung òer

Sadje muròe an òas Separtement òes 3nnern gemiefen.2
Ser Staatsrat òer luaaòt mifperftanò einen Artifel in

Hr. CV9 òer Aarauer Zeitung, òer fpöttifdj alberne ©erüdjte
erroäbjnt bjatte; 3°fepbj Bonaparte fei trotj òer amerifanifdjen
Zeitungsnacfjridjten nidjt in òen Pereinigten Staaten ge«

lanòet, fonòern fübjre in òer U)aaòt ein Canòftreidjer« uno

Crofbubetrieben uno ftebje mit òen £anojägern in erfaufter
Jreunòfdjaft. Zu allem Überfluf mar nodj beigefügt, òie

Hiòroalòner bjaben ben Zeituitgsnadjridjten pou òer Hücf«

febjr Hapoleons pon (Elba audj nidjt getraut uno òie

Aìelòung für eine £ift òer Cagfatjung angefebjen. Sie

aargauifdje Hegierung fdjrieb am Sdjluf ibjrer berubjigen«
òen Auseinauòerfetjung: „Wenn òie Heòaftion unferer
öffentlichen Blätter nidjt roirflidj in f)änoen roäre, òie

polle Berubjigung geroäbjren, rouròe unfere öffentlidje Zenfur

1 IDybler, Hengger II, 223.
2 Heg.Hprot. (8(5, S. 455, 30. ©ft. 2I§ Ztr. ((7.
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sentira sûrement qu'il se doit, à lui-même de sévir
contre un individu capable à contrevenir aux ordres
de ses cnets et de compromettre les premières auto-
rites de son danton." Die Regierung teilte dem Vorort
mit, daß die „einzig als kantonale Sache zu betrachtende

Angelegenheit" beigelegt sei,

Anfangs 181,6 glaubte der Duc de blicbelieu zu
bemerken, daß die Aarauer Zeitung der französischen Regierung
gegenüber nicht den Geist zeige, den sie sollte; er beschwerte

sich darüber, was Stapfer am 26. Februar Rengger
mitteilte.' Die Angelegenheit hatte keine weiteren Folgen.

Wegen eines Berichts von angeblichen Vorberatungen
in Karlsruhe in der Angelegenheit der deutschen Airche
klagte der Gesandte des Großherzogtums Baden. Die

Antwort ist nicht mehr zu finden; die Erledigung der

Sache wurde an das Departement des Innern gewiesen.^
Der Staatsrat der Waadt mißverstand einen Artikel in

Nr. 149 der Aarauer Zeitung, der spöttisch alberne Gerüchte

erwähnt hatte; Joseph Bonaparte sei trotz der amerikanischen

Zeitungsnachrichten nicht in den Vereinigten Staaten
gelandet, sondern führe in der Waadt ein Landstreicher- und

Troßbubenleben und stehe mit den Landjägern in erkaufter
Freundschaft. Zu allem Überfluß war noch beigefügt, die

Nidwaldner haben den Zeitungsnachrichten von der Rückkehr

Napoleons von Elba auch nicht getraut und die

Meldung für eine List der Tagsatzung angesehen. Die

aargauische Regierung schrieb am Schluß ihrer beruhigenden

Auseinandersetzung: „Wenn die Redaktion unserer

öffentlichen Blätter nicht wirklich in Händen wäre, die

volle Beruhigung gewähren, würde unsere öffentliche Zensur

' wydler, Rengger II, 22Z,
- Reg,R0rot. ,8(5, S. H55, 5«. Bkt. AS Nr.
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òodj nidjt mit Porroiffeit òulòen, roas (Eudj bemübjen
fonnte".1

Sie Hegierung, òer Preffe non jebjer freunòlidj gefttmt,
nun pielleidjt òurdj òie fleinlidjen Heflamationen etroas

perärgert, modjte roobjl erroarten, òaf òie (Einfübjrung òer

Preffreibjeit ibjr mandje Uuannebjmlidjfeit erfparen meròe.

Sdjon bei òer Bebjanòlung òer Befdjroeròe -Çaillys rouròe

bem Polijeiòireftor ber Auftrag erteilt, über angemeffene

Abänberung ber Zenfureiuridjtung fadjbienlidje Porfdjläge

ju madjen. (Einen roeiteru 2Inftof in biefer Hicfjtung gab
eine Befdjroerbe £fd}olles über bie Zenfur.2 „Pon je bjer

beftaub eine Zenfur bes Blattes, aber nie roaren bie

eigentlidjen ©runofätje berfelben unerforfdjlidjer als feit
objngefäbjr einem 3abre, in beut nidjt nur òurdj fte Artifel,
bie aus Berner, Zürdjer uno St. ©aller Blättern geljoben

maren, als unerlaubt peròammt rouròen, fonòern felbft òer

Beifall, roeldjen eben òiefe Zeitfdjrift3 òem porigen aar«

gauifdjen ©efefj über Perroanòtfdjaftsgraòe in Bebjöroerr

ju erteilen magte, bes Srucfes unfäbjig erfennt uno erft in
ßolge mübjfamer (Erflärungen geftattet marò. Sie immer
fjäufiger roeròenòett Abftreidjungen ganjer Artifel uno faft
fjalber Bögen oerurfadjen nidjt immer nur Stocfung in
regelmäfiger Perfenòung òer Zeitfcbjrift, fonòern audj jur
A>ieòerbjerfteliung òer £ücfen beträdjttidje Srucffofteu. Saju
fommt, baf ber fjerausgeber bes Blattes juletjt nidjt mebjr
roiffen fann, roas er barauf aufnehmen foli um nidjt an*
ftöfig ju feirr. — Unter biefen Umftärrben muf idj eine

Zeitfdjrift, roeldje feit pielen 3*rbjren bem Kanton ju Hutjen

1 p Ztr. J. 63. Heg.H.prot. (8(5, 505, 5(5.
2 p Ztr. J. 76, 3an. (8(,6.
3 CScmeint ift ber Sdjroeiserbore; bie Bcsetdjnung Zeitfdjrift mürbe

bamals oft audj für Zeitungen gebraudjt, aud) für Brofdjüren, bie

Zeitfragen bebanbeften.
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doch nicht mit Vorwissen dulden, was Luch bemühen
könnte".'

Die Regierung, der presse von jeher freundlich gesinnt,

nun vielleicht durch die kleinlichen Reklamationen etwas

verärgert, mochte wohl erwarten, daß die Einführung der

Preßfreiheit ihr manche Unannehmlichkeit ersparen werde.

Schon bei der Behandlung der Beschwerde Faillys wurde
dem Polizeidirektor der Auftrag erteilt, über angemessene

Abänderung der Zensureinrichtung sachdienliche Vorschläge

zu machen. Linen weitern Anstoß in dieser Richtung gab
eine Beschwerde Zschokkes über die Zensur.^ „Von je her

bestand eine Zensur des Blattes, aber nie waren die

eigentlichen Grundsätze derselben unerforschlicher als seit

ohngefähr einem Iabre, in dem nicht nur durch sie Artikel,
die aus Berner, Zürcher und St. Galler Blättern gehoben

waren, als unerlaubt verdammt wurden, sondern selbst der

Beifall, welchen eben diese Zeitschrift^ dem vorigen
aargauischen Gesetz über Verwandtschaftsgrade in Behörden

zu erteilen wagte, des Druckes unfähig erkennt und erst in
Folge mühsamer Erklärungen gestattet ward. Die immer
häufiger werdenden Abstreichungen ganzer Artikel und fast

halber Bögen verursachen nicht immer nur Stockung in
regelmäßiger Versendung der Zeitschrift, sondern auch zur
Wiederherstellung der Lücken beträchtliche Druckkosten, Dazu
kommt, daß der Herausgeber des Blattes zuletzt nicht mehr
wissen kann, was er darauf aufnehmen soll um nicht
anstößig zu sein. — Unter diesen Umständen muß ich eine

Zeitschrift, welche seit vielen Iahren dem Aanton zu Nutzen

' p Nr. F, 6Z, Reg.R.Prot, ,815, 5«s, 5,5.
2 p Nr. F. 76, Ja«, ,8(6.
^ Gemeint ist der Schweizerbote; die Bezeichnung Zeitschrift wurde

damals oft auch fiir Seitungen gebraucht, auch für Broschüren, die

Zeitfragen behandelten,
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uno (Ebjren ju òienen tradjtete, mit Beenòigung gegen«

roärtigen bjalben 3atjres aufbjören.
Als Beifpiel pom Perfafjren bjodjòero Zenfurbebjoròe

roagt es òer ebjrerbietige Bittfteller, beiliegenòes (Originai«
blatt òer letjten Zenfur beijufügen.... Ser jroerte Auffatj
(über Pertreibung òer 3uòen): Zettungsperbjanòlungen, ift
pom (Eiiòsunterjeidjneten perfaft, aus Sdjmeijerjeitungen,
òie genannt weròen, gejogen uno mit einer Huge gegen
ben grob=intoIeranten Cinfall eines Sdjaffbjaufer Zeitungs«
fdjreibers begleitet.

Wenn Artifel mie òiefe pcròammlidj gefunòen roeròen,

fjört freie öffentlidje Sisfuffiou in unferm Kanton auf,
roäbjreno fie nodj in Züridj, St. ©allen uno Zürich,, sie!
felbft in Bern ftattfinòen òarf. (Ebje (Enòsunterjeidjneter
ben (Eutfdjluf polljiebjt, òie Verausgabe òes Sdjmeijer«
boten (Enòe òiefes fjalbjabjres für immer aufbjören ju
laffen, glaubt er es feiner Zuferfidjt jur bjobjeu Sanòes«

regierung uno ibjrer ©eredjtigfeit fdjulòig ju fein, jupor
òerfelben feine Befdjmeròe in aller (Ebjrfurdjt porftellig ju
madjen,

Ser Bittfteller unterfdjeiòet in feiner Klage febjr roobjl
òie Perfon òes tjerrn Zenfors, roeldjen er bjodj adjtet, pon
ber Zenfuranftalt felbft, òeren AMfürlicfjfeit uno ängftlidjes
Perfjältnif als uuerträglidj mit Preffreibjeit uno gefefjlidjem
Befugnis in einem ^reiftaat Urfadje aller Befdjroeròe roirò.

3eòes Blatt, òas unter òer unmittelbaren bjodjobrigfeit«
lidjen Zenfur erfdjeint, empfängt òaòurdj mebjr oòer roeniger
bas Ausfebjen bes Amtlidjfeit. Alan peroädjtigt mit Hecfjt
òie Hegierung, òaf fie òer Anftdjten uno ©runofätje òes

Sdjriftftellers fei, roeldje fie nadj porgenommener (Einfidjt

ju òrucfeti geftattet. — Bei einlaufenòen auswärtigen
Klagen fällt òie Perantworttidjfeit mefjr auf òen Zenfor,
òer òie ©runofätje òer Hegierung fennt, als auf òen Sdjrift«
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und Ehren zu dienen trachtete, mit Beendigung
gegenwärtigen halben Jahres aufhören.

Als Beispiel vom Verfahren hochdero Zensurbehörde

wagt es der ehrerbietige Bittsteller, beiliegendes Griginal-
blatt der letzten Zensur beizufügen.... Der zweite Aufsatz
(über Vertreibung der Juden): Zeitungsverhandlungen, ist

vom Endsunterzeichneten verfaßt, aus Schweizerzeitungen,
die genannt werden, gezogen und mit einer Rüge gegen
den grob-intoleranten Einfall eines Schaffhauser Zeitungsschreibers

begleitet.
Wenn Artikel wie diese verdammlich gefunden werden,

hört freie öffentliche Diskufsion in unserm Aanton auf,
während sie noch in Zürich, St. Gallen und Zürich, sic!
selbst in Bern stattfinden darf. Ehe Endsunterzeichneter
den Entschluß vollzieht, die Herausgabe des Schweizerboten

Ende dieses Halbjahres für immer aufhören zu
lassen, glaubt er es feiner Zuversicht zur hohen
Landesregierung und ihrer Gerechtigkeit fchuldig zu sein, zuvor
derselben seine Beschwerde in aller Ehrfurcht vorstellig zu

machen,
Der Bittsteller unterscheidet in seiner Alage sehr wohl

die Person des Herrn Zensors, welchen er hoch achtet, von
der Zensuranstalt selbst, deren Willkürlichkeit und ängstliches

Verhältniß als unerträglich mit preßfreihcit und gesetzlichem

Befugnis in einem Freistaat Ursache aller Beschwerde wird.
Jedes Blatt, das unter der unmittelbaren hochobrigkeitlichen

Zensur erscheint, empfängt dadurch mehr oder weniger
das Ausfehen des Amtlichkeit. Man verdächtigt mit Recht
die Regierung, daß sie der Ansichten und Grundsätze des

Schriftstellers sei, welche sie nach vorgenommener Einsicht

zu drucken gestattet. — Bei einlaufenden auswärtigen
Alagen fällt die Verantwortlichkeit mehr auf den Zenfor,
der die Grundsätze der Regierung kennt, als auf den Schrift-
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fteller, òer nidjts bjat òrucfen laffen, als was porfjer pon
Hegierungswegen geprüft uno gebilligt war. (Eben òaòurdj
wirò òie Stellung jeòes Zenfors peinlidj, fein Sdjritt furdjt«
fam. Wenn foldje Sngftlicfjfeit òie willfürlidje ©ewalt
bes Zenfors leitet, muffen Zeitfdjriften aufbjören oòer in
ben Sdjlamm òer ©emeinfjeit nieòerfalien.

Saòurdj ift unfer £anò ein freier Staat, òaf fein Be«

amter eigenmächtig nadj £aune fdjalten òarf. Aber òer

Zenfur, als ©eoanfeuridjterin, ift unbefdjränfte Atadjt ge«

laffen.
(Erròsunterjeidjneter flebjt òefbjalb bjodjòiefelbe efjrfurdjts«

polt an, entweòer bjodjòero Zenfurattftalt, fowie òen
Herausgebern öffentlicher Blätter ein beftimmtes
Hegulatip ju erteilen, nadj weldjem beibe bie òie
Aufnabjme oòer Perwerfung ron Artifeln ju be«

urteilen Ijaben, ober, alle Zenfuranftalten aufju;
beben unb burdj eine Perorbnuug bie Sdjranfen
ber preffreibjeit ju beftimmen; alle Perantwortlidjfeit
auf bie Herausgeber pon Srucffdjriften ju legen, bie fobann
bei eintretenben Klagfällen por ' bem fompetenten Hidjter,
jener Perorbnung gemäf, ju beurtbjeilen finb. — Audj bie

mangelbjaftefte Perorbnung ift wobjltbjätig ; aber tüillfür ift
bas fdjlimmfte ©efetj."

Sie Hegierung badjte nun ernftlidj òaran, òie Zenfur
aufjufjeben uno ein ©efetj über Prefpergebjen ju erlaffen.
Hengger, òer am 26. 3<*nuar (8(6 bie Beforgung ber Zenfur
non Hotpletj übernahmt, bjatte fdjon am 8. 3<wuar (8(61
Ufterei um Atitbjülfe òabei gebeten. „Sa piel òarauf an«

fommt, òaf òasfelbe gut abgefaft fei, fo mödjte idj Sidj
oafür um Seine Atitbjülfe anfpredjen uno jwar fowobjl
um Aufteilung Seiner ©eòanfen als um Anjeige oòer

Aiitteilung òer heften Sir befannten Prefperorònungen.
1 Zttdjt (8(7, mie bas Datum irrtümlidj geänbert iff.
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steller, der nichts hat drucken lassen, als was vorher von
Regierungswegen geprüft und gebilligt war. Eben dadurch
wird die Stellung jedes Zensors peinlich, sein Schritt furchtsam.

Wenn solche Ängstlichkeit die willkürliche Gewalt
des Zensors leitet, müssen Zeitschriften aufhören oder in
den Schlamm der Genreinheit niederfallen.

Dadurch ist unser Land ein freier Staat, daß kein

Beamter eigenmächtig nach Laune schalten darf. Aber der

Zensur, als Gedankenrichterin, ist unbeschränkte Macht
gelassen.

Lndsunterzeichneter fleht deßhalb Hochdieselbe ehrfurchtsvoll

an, entweder hochdero Zenfuranstalt, sowie den
Herausgebern öffentlicher Blätter ein bestimmtes
Regulativ zu erteilen, nach welchem beide die die

Aufnahme oder Verwerfung von Artikeln zu
beurteilen haben, oder, alle Zenfuranstalten aufzuheben

und durch eine Verordnung die Schranken
der Preßfreiheit zu bestimmen; alle Verantwortlichkeit
auf die Herausgeber von Druckschriften zu legen, die sodann
bei eintretenden Alagfällen vor dem kompetenten Richter,
jener Verordnung gemäß, zu beurtheilen sind. — Auch die

mangelhafteste Verordnung ist wohlthätig; aber Willkür ist

das schlimmste Gesetz."
Die Regierung dachte nun ernstlich daran, die Zensur

aufzuheben und ein Gesetz über preßvergehen zu erlassen.

Rengger, der am 26. Januar 1,316 die Besorgung der Zensur
von Rotpletz übernahm, hatte schon am 8. Januar 1816'
Werei um Mithülfe dabei gebeten. „Da viel darauf
ankommt, daß dasselbe gut abgefaßt fei, so möchte ich Dich

dafür um Deine Mithülfe ansprechen und zwar sowohl
um Mitteilung Deiner Gedanken als um Anzeige oder

Mitteilung der besten Dir bekannten Preßverordnungen.
' Nicht ,8,7, wie das Datum irrtümlich geändert ist.



22

Sie nieòerlauòifdje fenne idj aus òen Zettungen, weif fie
aber nidjt wieòer ju finòen. Pon einer oänifdjen björe

idj piel ©utes, bjabe fie aber nie ju ©eftdjt befommen.
Sann follten audj òie erforòerlidjen Beftimmuugeu über
ben Hacfjbrucf ins ©efetj aufgenommen werben, pou benen

jwei befonbers fdjroierig finb, nämlidj bie, roeldje òie

3oentität... uno òie, roeldje òie Sauer òes (Eigetttumsredjts
nadj òem Coòe òes Perfaffers betrifft. 3e*? glaube, òas

franjöfifdje ©efetj über òen Hadjorucf ift eines òer beifern,
roenigftens nadj òeffen AMrfung ju urteilen."

Zunädjft bjatte Hengger nodj jroei fleinere Anftänoe

ju erleòigen. Am 6. Aîai äuferte òer bayrifcfje ©efanòte
feine Unjufrieòenbjeit, roeil òie Aarauer Zeitung Hr. 60

pou einer (Entfdjäoigung òes Prinjen (Eugen mit £ättoereien

in Seutfdjlanò gefprodjen bjatte. „3" òiefem Artifel roirò
mit unglimpfiidj anmafenòem Con über geabjnòete Per«

fügungeil òer t)°*?en Aiädjte ju ©unfteu jenes Prinjen
im Hamen einer febjr einfeihgen Seutfdjbjeit abgefprodjen.

Befanutlidj ift ber fdjeelfte Aìifbraudj ber U)örter jur
politifdjen Kunft leibeiifdjafrlidje Aufregung ju perbreiten,

fdjon längft burdj litterarifdj«politifdje Sifopbjanten er«

bjobett roorben." Ser Artifel roar aber fo rubjig uno

uuperfänglidj als möglidj geroefen, òaf òie Hegierung
auf Henggers Porfdjlag pon Alafnabjmeit abfabj.1

Weil Zfdjofte einen Artifel, ben ibjm òer Zenfor ge«

ftridjen bjatte, nadjträglid) im St. ©aller Wegweifex ex*

fdjeiuen lief unb roeil er fidj frübjer öfters bei Streidjuitgen
burdj ben Zenfor unfdjicflidje Bemerkungen erlaubt unb ben

Probebogen jubjanben bes Srucfers beigefügt bjatte, rourbe

am 2(. 3uni òer CDberamtmann pon Aarau beauftragt,
òen fjerrn Heòaftor por fidj ju rufen uno ibjm òas „per»

1 p Ztr. f. 83. Heg.H.prot. (8(6, 235, 325.

Die niederländische kenne ich aus den Zeitungen, weiß sie

aber nicht wieder zu finden. Von einer dänischen höre
ich viel Gutes, habe sie aber nie zu Gesicht bekommen.

Dann sollten auch die erforderlichen Bestimmungen über
den Nachdruck ins Gesetz aufgenommen werden, von denen

zwei besonders schwierig sind, nämlich die, welche die

Identität... und die, welche die Dauer des Eigentumsrechts
nach dem Tode des Verfassers betrifft. Ich glaube, das

französische Gesetz über den Nachdruck ist eines der bessern,

wenigstens nach dessen Wirkung zu urteilen."
Zunächst hatte Rengger noch zwei kleinere Anstände

zu erledigen. Am 6. Mai äußerte der bayrische Gesandte

seine Unzufriedenheit, weil die Aarauer Zeitung Nr. 60
von einer Entschädigung des Prinzen Eugen mit Ländereien

in Deutschland gesprochen hatte. „In diesem Artikel wird
mit unglimpflich anmaßendem Ton über geahndete

Verfügungen der Hohen Mächte zu Gunsten jenes Prinzen
im Namen einer sehr einseitigen Deutschheit abgesprochen,

Bekanntlich ist der scheelste Mißbrauch der Wörter zur
politischen Aunst leidenschaftliche Aufregung zu verbreiten,
fchon längst durch litterarisch-politische Sikophanten
erhoben worden." Der Artikel war aber so ruhig und

unverfänglich als möglich gewesen, daß die Regierung
auf Renggers Vorschlag von Maßnahmen absah.'

Weil Zschokke einen Artikel, den ihm der Zensor
gestrichen hatte, nachträglich im St. Galler Wegweiser
erscheinen ließ und weil er sich früher öfters bei Streichungen
durch den Zensor unschickliche Bemerkungen erlaubt und den

probebogen zuhanden des Druckers beigefügt hatte, wurde

am Juni der Bberamtmann von Aarau beauftragt,
den Herrn Redaktor vor sich zu rufen und ihm das „ver-

' P Nr. i., F. ss, Reg.R.Orot, ,8>S, 2Z5, Z25.
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òiente amtlidje Auffallen" òer Hegierung für fein unan«

ftanòiges Benebjmeu ju bejeugen.1
Unterbeffen roar Henggers (Entrourf beraten unb am

(8. 3uni angenommen roorben. Sie Perorbnung erflärte
bie bisbjerige Zenfur für aufgcbjoben. Sagegen mufte auf
jeber Zeitung uno jeòer anòern Srucffcfjrift òer Hame òes

Perfaffers oòer òes fjerausgebers oòer òes Perlegers oòer
òes Srucfers genannt roeròen. ^ür jeòe in einer Srucf«

fdjrift entbjaltene Stuferung gegen Heligion, Sittlidjfeit, òie

öffentlidje ©rònung, òie befteljenòeu Staatsnerfaffungen
uno òie òen Hegierungen gebubjrenòe Adjtung uno ebenfo

für jeòe (Ebjrperletjuug gegen (Einjelperfonen oòer ©emein«

fdiafteu („©emeinbjeiteit") mar òer Perfaffer, òer £)exaus*
geber, òer Perleger uno òer Srucfer por òem ©eridjte
perantroortlidj. Sie Beftimmung òes (Entmurfs, òaf non
jeòer im Kanton erfdjeinenòett Srucffcfjrift por ibjrer Per«

breitung òem Polijeiòepartement ein (Eremplar abjuliefern
fei, muròe geftridjen.2

Hodj por Aufbjebung òer Zenfur, ani (5. 3uni (8(6,
roar in òer Aarauer Zeitung ein Sdjreiben eines fdjroeije=

rifdjen ©ffijiers3 aus Palma erfdjienen, òas fidj in menig
refpeftpoller Weife über òie Zuftanòe in Spanien ausfpradj,
über òie Pfaffenbjerrfdjaft roetterte uno òen fläglidjen Zu*
ftanò òer Sdjroeijerregimenter fdjilòerte. „Bejabjlt fino roir
gleidj òer ganjen Armee elenòiglidj, inòem roir nun audj
nidjt mebjr auf bjalbe Bejafjlung redjuen fönnen. Sagegen

glaubt man unferer Hot mit ©raòuationen turò Ateòaillen

1 HegR.prot. (8(6, ((5, 5(6, 325. !TTiftpenbud? (8(6, 2(. 3uni.
2 p Zìr. $. 76. Heg.H.prot. (8(6, 3((, 316, 336.

3 Zfofjl oon Doitel aus Solotfjurn, ber mit Zfdjoffe unb Sauerlänber

in ìiafjer Besiefjitng ftanb. Val. Zfdjoffe, Selbftfdjau 332,

Zftünd? II, 392. Zïacb, îïïifceflen (809, ZTr. mar Doitel fefjr rei3bar
unb letdjt beteibtgt.
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diente amtliche Mißfallen" der Regierung für sein

unanständiges Benehmen zu bezeugen.'
Unterdessen war Renggers Entwurf beraten und am

1,8. Juni angenommen worden. Die Verordnung erklärte
die bisherige Zensur für aufgehoben. Dagegen mußte auf
jeder Zeitung und jeder andern Druckschrift der Name des

Verfassers oder des Herausgebers oder des Verlegers oder
des Druckers genannt werden. Für jede in einer Druckschrift

enthaltene Äußerung gegen Religion, Sittlichkeit, die

öffentliche Grdnung, die bestehenden Staatsverfassungen
und die den Regierungen gebührende Achtung und ebenso

für jede Ehrverletzung gegen Einzelpersonen oder Gemeinschaften

(„Gemeinheiten") war der Verfasser, der Herausgeber,

der Verleger und der Drucker vor dem Gerichte

verantwortlich. Die Bestimmung des Entwurfs, daß von
jeder im Aanton erscheinenden Druckschrift vor ihrer
Verbreitung dem Polizeidepartement ein Exemplar abzuliefern
sei, wurde gestrichen.^

Noch vor Aufhebung der Zensur, am 1,5. Juni 1,31,6,

war in der Aarauer Zeitung ein Schreiben eines schweizerischen

Offiziers^ aus Palma erschienen, das sich in wenig
respektvoller Weise über die Zustände in Spanien aussprach,
über die Pfaffenherrschaft wetterte und den kläglichen
Zustand der Schweizerregimenter schilderte. „Bezahlt sind wir
gleich der ganzen Armee elendiglich, indem wir nun auch

nicht mehr auf halbe Bezahlung rechnen können. Dagegen

glaubt man unserer Not mit Graduationen und Medaillen

' RegR.prot, ,8,6, ,,5, 5,6, 525, Misivenbuch 1,8,s, 2,. Juni.
2 0 Nr. F. 76. Reg.RProt, ,8,6, z,,, 5,s, 556.

2 Wohl von voitel aus Solothurn, der mit Zschokke und Sauer»

läuder in naher Beziehung stand, vgl, Zschokke, Selbstschau 552,

Münch II, 5?2, Nach Miscellen >8«9, Nr. war voitel sehr reizbar
und leicht beleidigt.
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abbjelfen ju roollen (follie bjetfen fönnen); benn mir fino
alle graòuiert; unb wegen jeber £eftion, òie uns im ^elòe
bie granjofen nur ju fjäufig gaben, fann man fidj nun
einen Polarftern auf òie Bruft bjeften. ."

Wegen òiefes Artifels wanòte ftdj òer fpanifdje ©efdjäfts«
träger Hajar non Heòing an òie Cagfatjung. Siefe follie
òie aargauifdje Hegierung peranlaffen, ibjm für òen fdjanò«

lidjen Aìifbraudj òer Preffe ©eredjtigfeit ju perfdjaffen.
Auf Antrag òer biplomatifdjen Kommiffton antwortete ibjm
aber òer Hegierungsrat, er fönne auf fein Perlangen nidjt
eingefjen, òa er, überjeugt non òer Unjutänglidjfeit òer

Zenfur, òtefe aufgebjoben, òagegen Perfaffer unb fjeraus«
geber pon Srucffdjriften für òen 3nbjalt perantwortlidj
gemadjt bjabe, òenen bei beftebjenòer Zenfur nidjts bjabe

gefdjebjen fönnen. fjerr non Heòing muffe fidj alfo an
bas ©eridit weuòen. Siefe ausweidjenòe Antwort genügte

ibjm aber nidjt, uno òie Belehrung, er bjätte ftdj nidjt òer

Permittlung òes Pororts beòienen follen, peranlafte ibjn

ju einer längern ftaatsredjtlidjen Auseinanòerfetjung. Sie

(Eiògenoffenfdjaft bilòe òen anòern Staaten gegenüber nur
einen Staat uno òeren Pertreter feien nur bei ibjr be«

glaubigt, fie bjaben folglich nur mit òem Porort ju per«

fefjren. (Sie anòern perfebjrten aber meift mit òen Kantons«

regierungen òireft.) (Er erneute feine Klage beim Porort
uno äuferte feine Überrafdjung, òaf òie aargauifdje
Hegierung jögern fönne, ibjm ©enugtuung ju perfdjaffen.
Sie Aufhebung ber Zenfur lief er nidjt als (Entfdjulòigungs«
grunò gelten, òa òer Artifel geòrucft wuròe, aïs fie nodj

ju Hedjt beffano. Ser Porort Zürid? unterftütjte Heòings
Sdjreiben òurdj fein freunòeiògenoffifdjes (Erfudjen, òen

©egenftanò in neue Beratung ju nefjmen. „(Db òurdj eine

bebjarrlidje Perweigerung òer perlangten ©enugtuung unter
òem blofen Cittel eines Atangels in òer ^orm òiefes
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abhelfen zu wollen (sollte heißen können); denn wir sind

alle graduiert; und wegen jeder Lektion, die uns im Felde
die Franzosen nur zu häufig gaben, kann man sich nun
einen Polarstern auf die Brust heften. ."

Wegen dieses Artikels wandte sich der spanische Geschäftsträger

Nazar von Reding an die Tagsatzung. Diese sollte
die aargauische Regierung veranlassen, ihm für den schändlichen

Mißbrauch der Presse Gerechtigkeit zu verschaffen.

Auf Antrag der diplomatischen Rommission antwortete ihm
aber der Regierungsrat, er könne auf sein Verlangen nicht
eingehen, da er, überzeugt von der Unzulänglichkeit der

Zensur, diese aufgehoben, dagegen Verfasser und Herausgeber

von Druckschriften für den Inhalt verantwortlich
gemacht habe, denen bei bestehender Zensur nichts habe
geschehen können. Herr von Reding müsse sich also an
das Gerickit wenden. Diese ausweichende Antwort genügte

ihm aber nicht, und die Belehrung, er hätte sich nicht der

Vermittlung des Vororts bedienen sollen, veranlaßte ihn
zu einer längern staatsrechtlichen Auseinandersetzung. Die

Eidgenossenschaft bilde den andern Staaten gegenüber nur
einen Staat und deren Vertreter seien nur bei ihr
beglaubigt, sie haben folglich nur mit dem Vorort zu

verkehren. (Die andern verkehrten aber meist mit den Aantons-
regierungen direkt.) Tr erneute seine Alage beim Vorort
und äußerte seine Überraschung, daß die aargauische

Regierung zögern könne, ihm Genugtuung zu verschaffen.
Die Aufhebung der Zenfur ließ er nicht als Entschuldigungs-
grund gelten, da der Artikel gedruckt wurde, als sie noch

zu Recht bestand. Der Vorort Zürich unterstützte Redings
Schreiben durch sein freundeidgenöfsisches Ersuchen, den

Gegenstand in neue Beratung zu nehmen. „Bb durch eine

beharrliche Verweigerung der verlangten Genugtuung unter
dem bloßen Tittel eines Mangels in der Form dieses
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©efdjäft nidjt eine unangenebjme (Erweiterung erbjalten

fonnte, geben wir (Euer fjodjroobjlgeboren ju bebenfen unb

roünfdjen febjr, baf es nidjt baju fommen möge." Sauer«

tänoer fudjte in einer Berichtigung mit òer (Erflärung, òie

angegriffene Sarftellung fei roobjl aus einem gefränflen
uno erbitterten ©emüt entfprungen, òem Sdjreiber uno òer

fpanifdjen Hation geredjt ju roeròen. Sie Hegierung fanòte
biefen U?iòerruf òireft an Heòing, „roeil roir òen Umftanò
ignorieren roollten, òaf über òen ©egenftanò eine Klage
bei òer Cagfatjung eingelangt fei". Sies teilte fte audj
Züridj mit, òa òie Befdjweròe bei òer Cagfatjung jur
Spradje fommen weròe. Sie Abfdjieòe entbjalten aber

nidjts òapon.1

Kaum war òiefes ©efdjäft erròlidj erlebigt, fo befdjwerte

fidj nadjträglidj (5. Hop. über Hr. (03 pom 26. Auguft)
òer bayrifdje ©efanòte p. ©Iry über einen Artifel in òer

Aarauer Zeitung, òer òie Bayern nidjt mebjr als Hation
uno Pölferfcfjaft anerfennen wollte, òa mit òer Aufhebung
ber Perfaffung jeber Samm gegen HMlifür uno Aîadjt
jertrümmert fei, einen Artifel, òer „alle ©renjen òer Un*
gebübjrlidjfeit uno òer ungebunòenften ^redjljeit überfdjreitet."
p. ©Iry wies òie „unfunòigen £ibelliften an òen ausge«
jeidjneten ©efdjidjtsfdjreiber, òen Bayern im Aargau ge«

funòen, uno preifen ju formen frcfj erfreut.2 Unb
fo eile idj, òen mit òem Allerbjödjften Heffripte pom
22. September erfjaltenen Befebjl ju polljietjeu, inòem idj
(Euer fjocfjroobjlgeboren eröffne, òaf, wenn foldjert unge«
bübjrlidjen Aeuferungen nidjt ein <£nbe gemacht weròe,
òer Aarauer Zeitung fein (Eingang mebjr in òas König«
reidj Bayern geftattet meròen foltte."

1 p Ztr. $. 80. Heg.H.prot. (8(6, 338, 355, 4(0, 458.
21g 72, (04-

2 Ejeinrtdj gfdjoffe.
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Geschäft nicht eine unangenehme Erweiterung erhalten
könnte, geben wir Euer lyochwohlgeboren zu bedenken und

wünschen sehr, daß es nicht dazu kommen möge." Sauerländer

suchte in einer Berichtigung mit der Erklärung, die

angegriffene Darstellung sei wohl aus einem gekränkten
und erbitterten Gemüt entsprungen, dem Schreiber und der

spanischen Nation gerecht zu werden. Die Regierung sandte

diesen Widerruf direkt an Reding, „weil wir den Umstand

ignorieren wollten, daß über den Gegenstand eine Alage
bei der Tagsatzung eingelangt sei". Dies teilte sie auch

Zürich mit, da die Beschwerde bei der Tagsatzung zur
Sprache kommen werde. Die Abschiede enthalten aber

nichts davon.'
Aaum war dieses Geschäft endlich erledigt, fo beschwerte

sich nachträglich (3. Nov. über Nr. lO3 vom 26. August)
der bayrische Gesandte v. Glry über einen Artikel in der

Aarauer Zeitung, der die Bayern nicht mehr als Nation
und Völkerschaft anerkennen wollte, da mit der Aufhebung
der Verfassung jeder Damm gegen Willkür und Ulacht
zertrümmert sei, einen Artikel, der „alle Grenzen der

Ungebührlichkeit und der ungebundensten Frechheit überschreitet."

v. Blry wies die „unkundigen Cibellisten an den

ausgezeichneten Geschichtsschreiber, den Bayern im Aargau
gefunden, und preisen zu können sich erfreut. ^ Und
fo eile ich, den mit dem Allerhöchsten Reskripte vom
22. September erhaltenen Befehl zu vollziehen, indem ich
Euer Hochwohlgeboren eröffne, daß, wenn solchen

ungebührlichen Aeußerungen nicht ein Ende gemacht werde,
der Aarauer Zeitung kein Eingang mehr in das Aönig-
reich Bayern gestattet werden sollte."

' P Nr. F. 8«. Reg.RProt. ,8,e, szg, Z5S, 4i,o, H58.

AZ 72, I0H.
2 Heinrich Zschokke.
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Sauerianòer perteiòigte òen Artifel in einer Ausführung
über òen Begriff Pötferfdjaft uno roies òen Ausònie?

„ungebuuòene ^redjbjeit" jurücf. <£r roanòtc ftdj perfönlidj
an òen ©efanòten. Siefem eröffnete òie Hegierung, roenn

er òurdj òie (Erflärungen òes Herausgebers nidjt befrieòigt
fei, fo muffe er fidj au òie ©eridjte roenòen. (Ein Perbot
òer Zeitung in Bayern laffe fie gleidjgültig; eine foldje
Srofjung muffe er an òen Perleger richten. Zum Beroeis,

òaf mau aus òem (Erfdjeinen anftöfiger Artifel in òen

Zeitungen òen Hegierurrgen feine Porroürfe madjeit oürfe,
fübjrte fie an, òaf òer Kanton Aargau einige 3a*jre porbjer

für nötig gefunòen bjabe, ein bayrifdjes Blatt ju perbieten.1

Baiò rouròe òie aargauifdje Preffe audj pou òer ©eift«

lidjfeit mit Befdjroeròett überfdjüttet. 3n einer Polentif
roar òem Cbjorbjerin ßxan$ ©eiger in £ujem porgeroorfen
rooròen, feine Theses de Gratia feien mit òem Anathema
belegt rooròen. Auf Perlangen òes Huntius rouròe òiefe

Bebjauptung juriicfgenommett.2
Kurj òarauf rouròe Hengger beauftragt, pom Heòaftor

òer Aarauer Zeitung ju perlangen, òaf eine eiugefanòte
Berichtigung über òie Konfcrenj non Pertreterrt òer Klöfter,
òie in (Einfieòeln ftattgefunòen fjatte, roörtlicfj aufgenommen
roeròe uno jroar in òer nädjften Hummer. Sie Hlbte non
Aluri uno tPettingen bjatten ftdj gegen ben Peròadjt ge«

mebjrt, òaf òie Klöfter in Horn einen Pertreter unterbjalten.
Aber nidjt òie Aarauer Zeitung, fonòern òer Sdjroeijer*
bote bjatte òas ©erüdjt erroäbjnt, roofür òer ©beramtmann
òem Heòaftor òiefes Blattes roegen òer unfdjicflidjen ßoxm
uno òer unfcfjicflidj cteroäfjiten Überfdjrift (er bjat gar feine)
òas Auffallen òer Hegierung bejeugen mufte.3

1 Heg.H.prot. (8(6, 573, 578. p Ztr. $. 83.
2 Heg.H.prot. (8(6, 393, 408. 2f§ 78 com 29. 3uni, Ztr. 93.
8 Heg.H.prot. (8(6, 4(0, 4t9- 2fg Ztr. 95. SB Ztr. 27.
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Sauerländer verteidigte den Artikel in einer Ausführung
über den Begriff Völkerschaft und wies den Ausdruck

„ungebundene Frechheit" zurück. Er wandte sich persönlich

an den Gesandten. Diesem eröffnete die Regierung, wenn
er durch die Erklärungen des Herausgebers nicht befriedigt
fei, so müsse er sich an die Gerichte wenden. Ein Verbot
der Zeitung in Bayern lasse sie gleichgültig; eine solche

Drohung müsse er an den Verleger richten. Zum Beweis,
daß man aus dem Erscheinen anstößiger Artikel in den

Zeitungen den Regierungen keine Vorwürfe machen dürfe,
führte sie an, daß der Aanton Aargau einige Jahre vorher
für nötig gefunden habe, ein bayrisches Blatt zu verbieten.'

Bald wurde die aargauische presse auch von der

Geistlichkeit mit Beschwerden überschüttet, In einer Polemik
war dem Ehorherrn Franz Geiger in Luzern vorgeworfen
worden, feine I Keses cie (Gratia seien mit dem Anathema
belegt worden. Auf Verlangen des Nuntius wurde diese

Behauptung zurückgenommen.^

Aurz darauf wurde Rengger beauftragt, vom Redaktor
der Aarauer Zeitung zu verlangen, daß eine eingesandte

Berichtigung über die Aonferenz von Vertretern der Alöster,
die in Einsiedeln stattgefunden hatte, wörtlich aufgenommen
werde und zwar in der nächsten Nummer. Die Äbte von
Muri und Wettingen hatten sich gegen den Verdacht
gewehrt, daß die Alöster in Rom einen Vertreter unterhalten.
Aber nicht die Aarauer Zeitung, sondern der Schweizer«
bote hatte das Gerücht erwähnt, wofür der Bberamtmann
dem Redaktor dieses Blattes wegen der unschicklichen Form
und der unschicklich gewählten Überschrift (er hat gar keine)

das Mißfallen der Regierung bezeugen mußtet
' Reg.R.Orot. >,8<e, 572, 578. o Nr. l, F. 82.
2 Reg.R.prot, I8I,S, 5?2, H08. AZ 73 vom 2q, Juni, Nr, ?2.
« Reg.R.Prot. i,8i,s, h,o, AZ Nr. 95. SB Nr. 27.
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Sie Klagen òes ©eneralnifars ©ölolin pon Ciefenau

gegen òen Sdjroeijerboten1 fjatten jroar feine befonbern

Aîafregeln gegen biefen jur 5°-Se» fübjrten bagegen ju
einem Cagfatjungsbefdjluf, ber ben Zeitungen òie ATeinungs=

äuferung erfdjroerte, unb ju einem erfolglofen Angriff auf
bie junge Preffreibjeit bes Aargaus, ©ölblin fjatte fidj bei

ber £ujerner Hegierung befdjroert, baf ber Sdjroeijerbote
„òurdj Pcrfpottung firdjlidjer Sisjiplinarorònung foroie

òurdj (Eutftellung uno fjämifdje Befrittelung òes geòadjten
Serròfdjreibens (feines tjirtenbriefs) òas Anfebjen òes obern

geiftlidjen f^irtenamtes im Angefidjt feiner fjeròe bjerab«

geroiiròigt bjabe", òaf er ifjn perädjtlidj madje uno ibjm un«

ridjtige ©runofätje über òas Wefen òer roabjren Priefterfdjaft
unterlege, uno òas in einem politifdjen Blatte. Sies tabelle

òer Hat jroar ebenfalls, mar aber òer Anftdjt, òie aargauifdje
Hegierung, „in òeren ©ebiet òas gerügte Polfsblatt bjeraus«

fonimi, òrirfte am roirffamften eine Publijität bjemrrreit

fönnen, gegen roeldje in òen roidjtigften Augeublicfen òes

Paterlanòes felbft òie Aufforòerung einer eiògenoffifdjen

Cagfatjung nidjts permodjt bjat". Sas galt roobjl roeniger
Zfcbjoffe als Ufteri roegen feiner Artifel in òer Allgemeinen
Zeitung. — Sie Cagfatjung, por òie £ujeru òie Angelegen«

bjeit bradjte, roünfdjte jroar fdjarfe Abjnòung foldjer Ejattò«

lungen, trat aber nidjt auf eine Anterfudjung ein, roeil
òie Befdjroeròen nidjt befonòers genannt feien uno fte fidj
felber òarum òie Kompetenj òaju abfpredjen mufte. Sie

fanò roobjl audj ben Cabel, òen fidj ©olòlitt jugejogen
bjatte, nidjt unneròient, aïs fie ibjm òurdj òen Porort ibjr
Beòauern ausfpredjen lief, „roenn Zeitungsblätter fidj
Aeuferungen erlaubt bjatten, rooòurdj òer Adjtuttg für
feinen Cbjarafter, foroie überbjaupt für òie ©eiftlidjfeit uno

1 SB (8(6, Ztr. 2(, 26—28.
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Die Klagen des Generalvikars Göldlin von Tiefenau

gegen den Schweizerboten' hatten zwar keine besondern

Maßregeln gegen diesen zur Folge, führten dagegen zu

einem Tagfatzungsbeschluß, der den Zeitungen die Meinungsäußerung

erschwerte, und zu einem erfolglosen Angriff auf
die junge Preßfreiheit des Aargaus. Göldlin hatte sich bei

der Luzerner Regierung beschwert, daß der Schweizerbote

„durch Verspottung kirchlicher Disziplinarordnung sowie

durch Tntstellung und hämische Bekrittelung des gedachten

Sendschreibens (seines Hirtenbriefs) das Ansehen des obern

geistlichen Hirtenamtes im Angesicht seiner Herde
herabgewürdigt habe", daß er ihn verächtlich mache und ihm
unrichtige Grundsätze über das Wesen der wahren Priesterschaft

unterlege, und das in einem politischen Blatte. Dies tadelte

der Rat zwar ebenfalls, war aber der Ansicht, die aargauische

Regierung, „in deren Gebiet das gerügte Volksblatt herauskommt,

dürfte am wirksamsten eine Publizität hemmen
können, gegen welche in den wichtigsten Augenblicken des

Vaterlandes selbst die Aufforderung einer eidgenössischen

Tagsatzung nichts vermocht hat". Das galt wohl weniger
Zschokke als Usteri wegen seiner Artikel in der Allgemeinen
Zeitung. — Die Tagsatzung, vor die Luzern die Angelegenheit

brachte, wünschte zwar scharfe Ahndung solcher

Handlungen, trat aber nicht auf eine Untersuchung ein, weil
die Beschwerden nicht besonders genannt seien und sie sich

selber darum die Kompetenz dazu absprechen mußte. Sie

fand wohl auch den Tadel, den sich Göldlin zugezogen

hatte, nicht unverdient, als sie ihm durch den Vorort ihr
Bedauern aussprechen ließ, „wenn Zeitungsblätter sich

Aeußerungen erlaubt hätten, wodurch der Achtung für
feinen Tharakter, sowie überhaupt für die Geistlichkeit und

' SB ,31.6, Nr. 2,, 26—28.
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bie Sisjiplin òer fatbjolifdjen Kirdje auf irgenò eine Weife

ju nafje getreten rooròen roäre". Ser Porort muròe trotj«
bem beauftragt, bie Befdjmerbe ©ölolins an bie Stänoe

ju roeifen, roo öffentlidje Blätter bjerausfamen, òamit òie

Aegierungen òa, roo es nötig roäre, bie angemeffeneu An«

orònungen uno Zuredjtmeifungen eintreten laffen. „Bei
òiefem Anlaf empfiebjlt òie Cagfatjung fämmtlidjen bjobjen

Stäuben, rooju audj òie löblidjen ©efanòtfdjaften ftdj ibjrer«

feits bei òen bjobjen Kommittenten ju perroenòen erfudjt
roeròen, òaf nadj òem mabjren ©eift òes eiogenöfftfdjen
£anòfrieòens alles, mas auf òie Heligion felbft uno auf
òie firdjlidjen (Einrichtungen, Aieinungen uno ©ebraudje
ber in òer Sdjmeij bjerrfdjeuòen djriftlidjeu Konfefftonen
Bejug tjat, in òer öffentlidjen Ateinung òurdj òie Adjtung
òer Aegierungen felbft gefdjütjt, feine fjerabroiiròigung oòer

Perunglimpfung òerfelben geòulòet uno ju òiefem (£nòe

òie Zeitungen oòer anòere òem Publifum gemiòmete òffent«

tidje Blätter in befdjeiòette Sdjranfen geroiefen roeròen. Audj
ermartet òie Cagfatjung von ben freunòeiògenoffifdjen ©e«

finnungen aller ©lieòer òes eiògenoffifdjen Bunòesftaates
gegeneinanòer, fomie non ibjrer (Ergebenbjeit für òie A)objl=

fabjrt òes gemeinfamen Paterlanòes, fte meròen ibjrerfeits òen

Herausgebern foldjer öffentlicher Sdjriften alle leiòenfdjaft«
lidjen Aeuferungen, ungünftige Urteile über òie Aegierungen
felbft oòer òeren Perorbnungen ftrenge unterfagen, anòer*

feits oarüber roadjen, òaf fremòen Staaten, mit òenen òie

Sdjroeij in freunòfdjaftlidjem Perbjältniffe ftebjt, fein Anlaf
ju gegrunòeten Befcfjroeròen über òie Cenòenj uno òen

3nbjalt inlanòifdjer Zettungen gegeben roeròe, uno [baf
bie Zeitungen] überhaupt alles permeiòen, roas òen Partbjei«
geift neueròings erroecfen oòer unangenebjme Sisfufftonen,
feyen es im innern oòer äufern Perbjältnif, peranlaffen
fonnte."
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die Disziplin der katholischen Airche auf irgend eine Weise

zu nahe getreten worden wäre". Der Vorort wurde trotzdem

beauftragt, die Beschwerde Göldlins an die Stände

zu weisen, wo öffentliche Blätter herauskamen, damit die

Regierungen da, wo es nötig wäre, die angemessenen

Anordnungen und Zurechtweisungen eintreten lassen. „Bei
diesem Anlaß empfiehlt die Tagsatzung sämmtlichen hohen
Ständen, wozu auch die löblichen Gesandtschaften sich ihrerseits

bei den hohen Kommittenten zu verwenden ersucht

werden, daß nach dem wahren Geist des eidgenössischen

Landfriedens alles, was auf die Religion felbst und auf
die kirchlichen Einrichtungen, Meinungen und Gebräuche
der in der Schweiz herrschenden christlichen Konfessionen

Bezug hat, in der öffentlichen Meinung durch die Achtung
der Regierungen selbst geschützt, keine Herabwürdigung oder

Verunglimpfung derselben geduldet und zu diesem Ende
die Zeitungen oder andere dem Publikum gewidmete öffentliche

Blätter in bescheidene Schranken gewiesen werden. Auch
erwartet die Tagsatzung von den freundeidgenössischen

Gesinnungen aller Glieder des eidgenössischen Bundesstaates

gegeneinander, sowie von ihrer Ergebenheit für die Wohlfahrt

des gemeinsamen Vaterlandes, sie werden ihrerseits den

Herausgebern solcher öffentlicher Schriften alle leidenschaftlichen

Aeußerungen, ungünstige Urteile über die Regierungen
felbst oder deren Verordnungen strenge untersagen, anderseits

darüber wachen, daß fremden Staaten, mit denen die

Schweiz in freundschaftlichem Verhältnisfe steht, kein Anlaß
zu gegründeten Beschwerden über die Tendenz und den

Inhalt inländischer Zeitungen gegeben werde, und sdaß

die Zeitungen) überhaupt alles vermeiden, was den Partheigeist

neuerdings erwecken oder unangenehme Diskussionen,
seyen es im innern oder äußern Verhältniß, veranlassen
könnte."
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Siefer Befdjluf mar jroar nidjt perbinòlidj, ba ex nidjt

auf ©runb non 3nftruftionen gefaft rooròen roar; er be«

jeidjnet aber òie £ja*tung òer Cagfatjung am heften uno
muròe in òer ^olge roieòerbjolt beftätigt. — Als Heinbjarò
òen Befdjluf òem Aargau mitteilte, fonnte er nidjt umbjin
òiefem „òie fo notmenòige, non allen Aegierungen längft
geroüttfdjte Beaufftdjtigung òer Zeitungsblätter òringenò

ju empfebjlen, òamit òarin alles forgfältig permieòen meròe,

mas òie gute (Eintradjt unter òen (Eiògenoffen oòer òie

freunòlidjen Pertjältuiffe mit òem Auslanòe ju ftören ge«

eignet fein mödjte".1
Am 28. ©ftober, nodj por (Eintreffen òiefes Sdjreibens,

fjatte òer Hegierungsrat, um ein für allemal unangenebjme

Befdjroeròen ju permeiòeu, òen Amtsbürgermeifter ^etjer
erfudjt, òen Heòaftor òer Aarauer Zeitung, òie unlängft
roieòer ehren Artifel aus £ujern gebradjt bjatte, òer nidjt
in gutem ©eift abgefaft ju fein fdjien,2 por fidj ju be*

fcfjeiòen urtò itjm eine im Befonbern uno Allgemeinen
jroecfmäfige A)arnung mit òem Beòeuten ju geben, òaf
bei fünftig mangelnòer Porfidjt am Sdjluffe òes 3a*?res

roegen òer Perfenòung òurdj òie Poften befonòere Ataf«
regeln ergriffen roeròen müften. Sie Zenfur roollte man
aber nidjt roieòer einführen; man roar im ©egeuteil mit
òer AHrfung òer Preffreibjeit jufrieòen. Hengger fdjrieb
am 20. 3ult (8(6 an Ufteri: „Sie Zenfuraufbjebuug bjat

fdjon bei uns geroirft, iuòem òie fjerausgeber unferer

1 SB 2( unb befonbers 26, 2_ unb 28. p Ztr. $. \7.
2fbfcfjteb (8(6, S. (31. prot. bes fu3- Ogl. Hates (8I6, (5. XTfat,

14. (Sefdjäft. 2farg. Heg R.prot. (8(6, 553, 560. (Dedjsli II, 582 f.
2tZ (8(6, (04.

2 Heg.H.prot. (8(6, 553 (Es mug fta) rnofjl um ben in 2lg (27
fjanbetn, ber mit ben IDorten Vox populi, vox Dei fdjtietjt unb uiel*
leidjt 3u bemofrattfd; fdjien um nidjt 2lnftog 3U erregen.
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Dieser Beschluß war zwar nicht verbindlich, da er nicht

auf Grund von Instruktionen gefaßt worden war; er

bezeichnet aber die Haltung der Tagfatzung am besten und

wurde in der Folge wiederholt bestätigt. — Als Reinhard
den Beschluß dem Aargau mitteilte, konnte er nicht umhin
diesem „die so notwendige, von allen Regierungen längst
gewünschte Beaufsichtigung der Zeitungsblätter dringend

zu empfehlen, damit darin alles forgfältig vermieden werde,

was die gute Eintracht unter den Eidgenossen oder die

freundlichen Verhältnisse mit dem Auslande zu stören

geeignet sein möchte".'
Am 28. Oktober, noch vor Eintreffen dieses Schreibens,

hatte der Regierungsrat, um ein für allemal unangenehme
Beschwerden zu vermeiden, den Amtsbürgermeifter Fetzer

erfucht, den Redaktor der Aarauer Zeitung, die unlängst
wieder einen Artikel aus Luzern gebracht hatte, der nicht
in gutem Geist abgefaßt zu sein schien/ vor sich zu

bescheiden und ihm eine im Besondern und Allgemeinen
zweckmäßige Warnung mit dem Bedeuten zu geben, daß
bei künftig mangelnder Vorsicht am Schlüsse des Jahres
wegen der Versendung durch die Posten besondere Maßregeln

ergriffen werden müßten. Die Zensur wollte man
aber nicht wieder einführen; man war im Gegenteil mit
der Wirkung der Preßfreiheit zufrieden. Rengger schrieb

am 20. Juli 1,31,6 an Usteri: „Die Zensuraufhebung hat
fchon bei uns gewirkt, indem die Herausgeber unserer

' SB 2, und besonders 2s, 2' und 28, P Nr. F.
Abschied i,8is, S, ,51,, Prot, des luz. Tagt. Rates I8,e, ,5. Mai,
1h, Geschäft. Aarg. Reg R.Prot. isi.s, 552, 56«. Bechsli II, 582 f.
AZ i«,s, ,0h.

^ Reg.R.prot. ,3is, 555 Es muß sich wohl um den in AZ,2?
handeln, der mit den Worten Vox populi, vox Dei schließt und
vielleicht zu demokratisch schien um nicht Anstoß zu erregen.
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Blätter beoädjtiger gerooròen fino. Wenn òer Befdjluf
audj feinem ©efetj ruft, fo ift perftanòen, òaf ein foldjes
folgen muf uno òie Strafbeftimmungen nidjt òer AMfübjr
ber Hidjter überlaffen roeròen fönnen. Kannft Su mir
alfo £jülfsmittel an òie brattò geben, fo roirò es mir lieb

fein. Sie nieòerlaiiòifdje Perorònung befttje idj, finòe aber

roenig Croft òarin. ." Samif foü aber roobjl nur gefagt
roeròen, òaf òie Heòaftoren febjr freie Artifel nidjt mebjr
abòrucften, bei òenen fie es frübjer bjatten òarauf anfommen
laffen, ob òer Zenfor fie itjnen ftreidje oòer paffieren laffe.
Sie Zeitungen roagten nur ganj allmäbjlidj fidj entfdjieòetrer

ausjufpredjen urtò befonòers, roenn es frdj um roeit ent«

fernte Staaten oòer Kantone bjanòelte. Ufteri blieb in
fdjroeijerifdjen Angelegenheiten jurucfbjaltenò. (Eine fdjärfere
Collari bjätte roobjl Perbote jur 50^9e gebjabt. Sie
Aegierungen roaren im Allgemeinen nidjt gut auf bie

Aarauer Blätter ju fpredjen, unb ganj allgemein gehaltene
Klagen gegen Zettungen (roie bie ©ölblins) rouròen immer
auf fie hejogen. Was fte porbradjten, roar in ben Augen
pieler fdjon geridjtet; barum roünfdjte Hengger, baf fein
unb Zimmermanns (Entrourf jur Hegelung ber Bistums«
angelegenbjeit nidjt juerft in ber Aarauer Zeitung befannt

gemadjt merbe. (Un Ufteri, 20. 3UH (8(6 „Saf nidjt
juerft bapon in ber Aarauer Zeitung bie Rebe roäre".)

(Er rourbe bann im Berner U)odjenbIatt „Ser Sdjroeijer«
freuub", bas auf bem Citel òas Bilò òes Bruòers Klaus
trug, jerjauft uno „berüdjtigt" genannt. Sarauf nabjm
ein Solotbjurner ©eiftlidjer im Sdjroeijerboten in einer ge«

fdjicfren, jroar bjeftigen, aber feinesroegs groben „(Ebjren«

rettung òes feiigen Bruòers Klaus uno ber fatbjolifdjen
Kirdje gegen einen Preòifattten in Bern" òiefen (Entrourf
in Sdjutj. Sabei griff er audj Òie Berner Zenfur uno
òie Poft, òie Briefe öffnete, an. ©anj objne ©runò fdjrieb
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Blätter bedächtiger geworden sind. Wenn der Beschluß
auch keinem Gesetz ruft, so ist verstanden, daß ein solches

folgen muß und die Strafbestimmungen nicht der Willkühr
der Richter überlassen werden können. Kannst Du mir
also Hülfsmittel an die Hand geben, so wird es mir lieb

sein. Die niederländische Verordnung besitze ich, finde aber

wenig Trost darin. ." Damit soll aber wohl nur gesagt

werden, daß die Redaktoren sehr freie Artikel nicht mehr
abdruckten, bei denen sie es früher hätten darauf ankommen
lassen, ob der Zensor sie ihnen streiche oder passieren lasse.

Die Zeitungen wagten nur ganz allmählich sich entschiedener

auszusprechen und besonders, wenn es sich um weit
entfernte Staaten oder Kantone handelte. Usteri blieb in
schweizerischen Angelegenheiten zurückhaltend. Eine schärfere

Tonart hätte wohl Verbote zur Folge gehabt. Die

Regierungen waren im Allgemeinen nicht gut auf die

Aarauer Blätter zu sprechen, und ganz allgemein gehaltene
Klagen gegen Zeitungen (wie die Göldlins) wurden immer
auf sie bezogen. Was sie vorbrachten, war in den Augen
vieler schon gerichtet; darum wünschte Rengger, daß sein

und Zimmermanns Entwurf zur Regelung der

Bistumsangelegenheit nicht zuerst in der Aarauer Zeitung bekannt

gemacht werde. (An Usteri, 20. Juli (8(6 „Daß nicht
zuerst davon in der Aarauer Zeitung die Rede wäre".)

Er wurde dann im Berner Wochenblatt „Der Schweizer-
freund", das auf dem Titel das Bild des Bruders Klaus
trug, zerzaust und „berüchtigt" genannt. Darauf nahm
ein Solothurner Geistlicher im Schweizerboten in einer
geschickten, zwar heftigen, aber keineswegs groben „Ehrenrettung

des seligen Bruders Klaus und der katholischen
Kirche gegen einen predikanten in Bern" diesen Entwurf
in Schutz. Dabei griff er auch die Berner Zensur und
die Post, die Briefe öffnete, an. Ganz ohne Grund schrieb
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bie Berner Hegierung òen „in feiuòfeligem, nieòrigem uno

utiperfdjämtem Con" gefdjriebenen Artifel òem Perleger

ju, òer nidjt òer Perfaffer fein famt. (£s beftebjt fein ©ruuò,
an òer Angabe òes Sdjroeijerboten ju jroeifeln. ©egen òiefes

Blatt fottute Bern feine Atafregeln ergreifen, òa es immer
nodj im Kanton perboten roar, „roeil fein repolutionärer ©eift
uno Sdjreibart immer gleich, geblieben" fei. Sie Aarauer
Zeitung bjatte feit òem 22. Aîai (8(5 roieòer Zutritt.1

Sie fleiulidjen Ausfetjungen unb Hörgeleieu ber fremben
©efanbten gegenüber òen Zeitungen fmò oft nur òaraus

ju erflären, baf fie fürdjten, matt rouròe ihnen fonft Per«

nadjtäffigung ibjrer Pflidjt porroerfen. Sie geben òas jum
Ceil felber ju. Sie Aarauer Zeitung perglidj in Hr. (52
furj òas Perfjältnis pou Staatseinfünfterr uno Aufroanò
für òen £jofftaat in einigen £änoern uno fügte bei, òaf òie

grofe Affettfammluitg òes perftorbenen Königs pou IDürt«
temberg non einem Heineren Staate übernommen rooròen fei.
<Ein t)of«©berjägermeifter bjabe fte an òer ©reuje in (Empfang

genommen. „(Es ift ein grofer Porteil òes òeutfdjen Bunòes,

baf, roas ein £auò perjagt, in òem anòern Sdjutj finòet,
uno man òarf bjoffen, òaf gleicher Porteil Afrifaitern uno

Seutfdjen offenftelje." Surdj òie nidjt geraòe byjantiitifdje
Sarftellung rouròe òie fjanòlung òes Königs, òie nadj òen

A)orten bes ©efanòten poh Kaufmann „in òer erbjabenften

Hegententugettò — òie £aften feiner Uutertbjanen ju er«

leidjtern uno in alle Ceile òer Aòminiftration eine georònete

roeife Staats ©efonomie einjufiibjren — ibjren ©ruuò bjatte,

auf ritte òiefe tjanòlung felbft uno nodj metjr òie eines

anòern benadjbarten Staates tjämifdj uno lädjerlidj òar«

fteltenòe Art angejeigt."

1 ÎTÏanual bes 03efjeimett Hates IV V 506. SB Ztr. 38.

2lrgooia XXII, ((3.
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die Berner Regierung den „in feindseligem, niedrigem und

unverschämtem Ton" geschriebenen Artikel dem Verleger

zu, der nicht der Verfasser sein kann. Ts besteht kein Grund,
an der Angabe des Schweizerboten zu zweifeln. Gegen diefes

Blatt konnte Bern keine Maßregeln ergreifen, da es immer
noch im Aanton verboten war, „weil fein revolutionärer Geist
und Schreibart immer gleich geblieben" sei. Die Aarauer
Zeitung hatte seit dem 22. Mai (3(5 wieder Zutritt.'

Die kleinlichen Aussetzungen und Nörgeleien der fremden
Gefandten gegenüber den Zeitungen sind oft nur daraus

zu erklären, daß sie fürchten, man würde ihnen sonst

Vernachlässigung ihrer Pflicht vorwerfen. Sie geben das zum
Teil selber zu. Die Aarauer Zeitung verglich in Nr. 1.32

kurz das Verhältnis von Staatseinkünften und Aufwand
für den Hofstaat in einigen Ländern und fügte bei, daß die

große Affensammlung des verstorbenen Aönigs von
Württemberg von einem kleineren Staate übernommen worden sei.

Tin Hof-Bberjcigermeister habe sie an der Grenze in Tmpfang
genommen. „Ts ist ein großer Vorteil des deutschen Bundes,
öaß, was ein Land verjagt, in dem andern Schutz findet,
und man darf hoffen, daß gleicher Vorteil Afrikanern und

Deutschen offenstehe." Durch die nicht gerade byzantinische

Darstellung wurde die Handlung des Aönigs, die nach den

Worten des Gesandten von Aaufmann „in der erhabensten

Regententugend — die Lasten seiner Unterthanen zu

erleichtern und in alle Teile der Administration eine geordnete

weise Staats Bekonomie einzuführen — ihren Grund hatte,
nuf eine diese Handlung selbst und noch mehr die eines

andern benachbarten Staates hämisch und lächerlich
darstellende Art angezeigt."

' Manual des Geheimen Rates IV V so«, SB Nr, Z8.

Argovia XXII, ,,z.
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Sauerianòer fonnte wirflidj non òiefer Befdjmeròe
überrafdjt fein, ba er über òen König non A)ürttemberg
fein ungünftiges U3ort geäufert bjatte. 3n feiner an òas

Polijeiòepartement geridjteten Hedjtfertigungsfdjrift òrtidte er
fein Befremòen aus, òaf man ftdj bei jeòem unbeòeutenòen

Anlaf gleidj gegen Sdjriftfteller, Perleger uno Herausgeber
òabjin perwenòen wolle, jeòe leife oòer freie ATeinungs«

äuferung über Catfadjen ju perbjüten, òie wobjl oft mit
weit ftrengerem Caòel gerügt ju weròen peròienten. (Er
aber bjatte in òem bejeidjneten Artifel òen König fogar
gerübjmt. (Es liefe ftdj nur nodj òie ßxage aufwerfen, ob
òie Hadjridjt pom (Empfang òer Affen òurdj einen ©her«

fjofjäger u. f. w. etwas Unwabjres enthalte. Sie Aeòaftion
würoe ftdj perpflidjten, eine Beriditigung auf junebjmert. Sie

Hegierung fjoffte jwar, òaf ber ©efanòte ftdj nadj òiefer

(Erflärung berubjigen weròe, anerbot fidj aber für ben anòern

^all, òen Heòaftor por ben Zifihidjter ftellen ju laffen,
irtbem òas nadj Aufbjebung òer Zenfur òer einjige Weg
fei, òem beleiòigten Ceil ©enugtuung ju perfdjaffen. Sarauf
ging non Kaufmann nidjt ein, obfdjon ibjn òie Antwort
nidjt bcfrieòigte. (Er erfudjte òie Hegierung, òem Perleger
òie Beobachtung òes gebutjrenòen Anftanòes gegen benadj«
harte Staaten jur Pfficfjt ju madjen, òa òiefe gar wobjl
mit òer pölligen preffreibjeit pereinbar fei uno ibjre Unter«

laffung notroenòigerweife unangenefjme 5°iSen nadj fidj
jiebjen muffe. Seit Spott in Sauerlänoers (Erflärung fdjeint
er nidjt gemerft ju Ijaben. Siefer fam mit einer Aìatjnung
òapon.1

A)egen òerfelben Affengefdjidjte befdjmerte ftdj ber baòifdje
©efanòte non 3'tner am <*. 3anuar, obfdjon òer Käufer
òer Sammlung nidjt genannt rooròen roar uno òie Sadje

1 p Ztr. <5. 3. Heg.H.prot. (8(6, 625; (8(7, 4, 2(.
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Sauerländer konnte wirklich von dieser Beschwerde

überrascht sein, da er über den Aönig von Württemberg
kein ungünstiges Wort geäußert hatte. In seiner an das

Polizeidepartement gerichteten Rechtfertigungsschrift drückte er
sein Befremden aus, daß man sich bei jedem unbedeutenden

Anlaß gleich gegen Schriftsteller, Verleger und Herausgeber
dahin verwenden wolle, jede leise oder freie Meinungsäußerung

über Tatsachen zu verhüten, die wohl oft mit
weit strengerem Tadel gerügt zu werden verdienten. Tr
aber hatte in dem bezeichneten Artikel den Aönig sogar
gerühmt. Ts ließe sich nur noch die Frage aufwerfen, ob
die Nachricht vom Tmpfang der Affen durch einen Gber-
hofjäger u. f. w. etwas Unwahres enthalte. Die Redaktion

würde sich verpflichten, eine Berichtigung aufzunehmen. Die

Regierung hoffte zwar, daß der Gesandte sich nach dieser

Erklärung beruhigen werde, anerbot sich aber für den andern

Fall, den Redaktor vor den Zivilrichter stellen zu lassen,

indem das nach Aufhebung der Zensur der einzige Weg
sei, dem beleidigten Teil Genugtuung zu verschaffen. Darauf
ging von Aaufmann nicht ein, obfchon ihn die Antwort
nicht befriedigte. Tr ersuchte die Regierung, dein Verleger
die Beobachtung des gebührenden Anstände? gegen benachbarte

Staaten zur Pflicht zu machen, da diese gar wohl
mit der völligen Preßfreiheit vereinbar sei und ihre
Unterlassung notwendigerweise unangenehme Folgen nach sich

ziehen müsse. Den Spott in Sauerländers Erklärung scheint

er nicht gemerkt zu haben. Dieser kam mit einer Mahnung
davon.'

Wegen derselben Affengeschichte beschwerte sich derbadische
Gesandte von Ittner am 4. Januar, obschon der Aäufer
der Sammlung nicht genannt worden war und die Sache

' P Nr, G. Z. Reg.R.Prot. ,81,6, S25; ,s,7, h, 2,,
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ben aufgeroenòeten (Ernft nidjt mert mar. „Alan bjat feit
einiger Zeit bemerft, òaf òie Heòaftion òer pielgelefenen
Aarauer Zeitung nidjt prufenò genug bei òer Aufnafjme
òer Hadjridjten ju Wexïe gebje So marò neulidj in
òer Hr. (52 òiefes Blattes ein feiner Cettòeuj nadj nidjt
ju perfennenòer Artifel in Betreff S. Königlichen tjobjeit
meines gnaòigften Souperaius eingerücft, òer teils uttridjtig,
teils in òer Parallele uno in òer Perbinòung, mie er aus«

gefprodjen roorben, beleiòigenò ift. Wenn nun aber audj
oie ©rofmut S. K. £)objeit meines gnaòigften fjerrn über

òergleidjen fjämtfdje Anfälle roobjl bjiuroegfebjen fann, fo
ift òies òodj nidjt òer ßali bei òen fjobjen Aünifterialftetlen,
òenen òie Perletjung òer òem dürften gebubjrenòen Adjtung
nidjt gleichgültig fein barf." (Er fei beauftragt, ben Hamen
bes (Eirrfenbers ju erforfdjen uub bitte um (Einpernabjme
bes Hebaftors. Siefer erflärte, er fjabe nidjt. gerouft, baf
ber fjof non Karlsruhe gemeint fei; jubem fonnten audj
ber roadjfamften Hebaftiou bei ber (Eile, mit ber jur be«

ftimmten Stunbe bie Blätter erfdjeinen muffen, unridjtige
ober etroas anftöfige Stellen entgefjen. So gern er fonft
bereit roar, Beridjtigungerf aufjunetjmen, bjielt er es in
biefem ßalle bod) für beffer ju fdjroeigen, bamit nidjt per«

mebjrtes Auffetjen erregt roerbe, mas bisbjer bei ber ©ering«
fügigfeit ber Sadje nidjt gefdjebjen mar. Sen (Einfenber
fonnte er aus bem fonft fdjon genannten ©runb unb audj
barum nidjt nennen, roeil bie Sdjriften am <£nbe jebes

3abjres unb fonft pon Zeit ju Zeit pernidjtet roerben.

((2. 3a"uar.) Sodj glaube er, ber Artifel fei roeòer aus
Baòen nodj aus A?ürttemberg eingefenòet rooròen.

An geridjtlidjes Porgebjen bjatte p. 3ttner nidjt geòadjt.

„(Eigentlidj roar nur mein £wed, òie Aufmerffamfeit
(Euer Jjodjroofjlgeboren für òie Zufunft auf Aìafregeln
ju lenfen, òaf òie fonft fo pielgelefene Aarauer Zeitung

Cafdjmbud! ber Ijtflor. (BefcUfdioft 19(4. 3
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den aufgewendeten Ernst nicht wert war. „Man hat seit

einiger Zeit bemerkt, daß die Redaktion der vielgelesenen
Aarauer Zeitung nicht prüfend genug bei der Aufnahme
der Nachrichten zu Werke gehe So ward neulich in
der Nr. 1,22 dieses Blattes ein seiner Tendenz nach nicht
zu verkennender Artikel in Betreff S. Königlichen Hoheit
meines gnädigsten Souverains eingerückt, der teils unrichtig,
teils in der parallele und in der Verbindung, wie er

ausgesprochen worden, beleidigend ist. Wenn nun aber auch
die Großmut 5. K. Hoheit meines gnädigsten Herrn über
dergleichen hämische Anfälle wohl hinwegsehen kann, so

ist dies doch nicht der Fall bei den hohen Ministerialstellen,
denen die Verletzung der dem Fürsten gebührenden Achtung
nicht gleichgültig sein darf." Tr fei beauftragt, den Namen
des Tinsenders zu erforschen und bitte um Tinvernahme
des Redaktors. Dieser erklärte, er habe nicht gewußt, daß
der Hof von Karlsruhe gemeint sei; zudem könnten auch
der wachsamsten Redaktion bei der Tile, mit der zur
bestimmten Stunde die Blätter erscheinen müssen, unrichtige
oder etwas anstößige Stellen entgehen. So gern er sonst

bereit war, Berichtigungen' aufzunehmen, hielt er es in
diesem Falle doch für besser zu schweigen, damit nicht
vermehrtes Aufsehen erregt werde, was bisher bei der

Geringfügigkeit der Sache nicht geschehen war. Den Tinsender
konnte er aus dem sonst schon genannten Grund und auch

darum nicht nennen, weil die Schriften am Tnde jedes

Jahres und sonst von Zeit zu Zeit vernichtet werden.

(1,2. Januar.) Doch glaube er, der Artikel sei weder aus
Baden noch aus Württemberg eingesendet worden.

An gerichtliches Vorgehen hatte v. Ittner nicht gedacht.

„Tigentlich war nur mein Zweck, die Aufmerksamkeit
Tuer Hochwohlgeboren für die Zukunft auf Maßregeln
zu lenken, daß die sonst so vielgelesene Aarauer Zeitung

Taschenbuch der histor, Gesellschaft lgl,h. Z
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nidjt jur Bütjne gemadjt meròe, roeldje mutbjroillige,
pielleidjt audj pflidjtpergeffene (Einfenòer, roie es fcheint,

feit einiger Zeit benutjen roollen, um ibjre Priuat £eiòen«

fdjaften an fremòen ©ounernements, porjüglidj am Babifdjen,
ausjulaffen. — A?enn idj midj audj mit ber jüngft abge«

gebenen (Erflärung òes Heòafteurs berufjigen roollte,

fo roirò òiefes bodj nidjt ber ^all bey nodj ganj neuen Artifeln
feyn, òie nodj nidjt lange erfdjienen ftnb, roopon roafjrfdjein«

lidj bie fjanòfdjriften nodj nidjt pernidjtet fino, audj òer

Hante òer (Einfenòer befannt feyn muf." ((9- 5ebr. (8(7.)
(Es betraf Atitteiluugen in Hr. eine über òie Seuòung

òes ©errerais non Sdjäfer nadj Petersburg, òie anòere

über òie beporftefjenòe Aufbjeburrg òer Aniperfttät Freiburg.
„(Es mag roobjl feyn, òaf man in òer Sdjroeitj piele

Artifel für unroidjtig bjält, bie es aber für òen Staat,
roeldjen fte betreffen, nidjt fmò. Audj bey Zenfur«
freibjeit follte òer Heòafteur nerbunòen feyn, òer oberften

Polijeibetjoròe auf ernftlidjes Befragen òie (Einfenòer oòer

Perfaffer non geroiffen perfänglidjen Artifeln nabjmbjaft ju
madjen. Senn ift òie Heòaftion etroa felbft irre geleitet
rooròen, fo müfte ibjr òodj felbft òaran gelegen feyn, ben

Cfjarafter non unroabjren oòer unjuperläffigen oòer nur
nadj òem Creiben non Pripatleiòenfdjaften bjanòelnben

Korrefponbeitten näbjer fennen ju lernen."
Sauerlänber nannte òas Blatt (^rauffurter Staats«

Hiftretto), aus òem er òen einen Artifel genommen bjatte, òer

unteròeffen non (£. Aîundj in Hr. 26 beridjtigt moròen

war. Sie anòere Aufteilung roollte er aus òem Aìunòe
eines Heifenòen aus Seutfdjlanò empfangen bjaben, òer

fidj bei ibjm nadj literarifdjen Heuigfeiten umfah. „3dj
fann òeffalls òie beftimmte Perftdjerung erteilen, òaf òiefe

Hadjridjt non feinem Korrefponòettten eingefanbt roorben

ifi, inbem roir òurdj bisbjer porgefallene grofe Unattnebjm*
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nicht zur Bühne gemacht werde, welche muthwillige,
vielleicht auch pflichtvergessene Einsender, wie es scheint,

seit einiger Zeit benutzen wollen, um ihre Privat
Leidenschaften an fremden Gouvernements, vorzüglich am Badischen,

auszulassen. — Wenn ich mich auch mit der jüngst
abgegebenen Erklärung des Redakteurs beruhigen wollte,
so wird dieses doch nicht der Fall bey noch ganz neuen Artikeln
seyn, die noch nicht lange erschienen sind, wovon wahrscheinlich

die Handschriften noch nicht vernichtet sind, auch der

Name der Einsender bekannt seyn muß." s(9- Febr. 1,8(7.)
Es betraf Mitteilungen in Nr. eine über die Sendung

des Generals von Schäfer nach Petersburg, die andere

über die bevorstehende Aufhebung der Universität Freiburg.
„Es mag wohl feyn, daß man in der Schweitz viele

Artikel für unwichtig hält, die es aber für den Staat,
welchen sie betreffen, nicht sind. Auch bey Zensurfreiheit

sollte der Redakteur verbunden seyn, der obersten

Polizeibehörde auf ernstliches Befragen die Einsender oder

Verfasser von gewissen verfänglichen Artikeln nahmhaft zu

machen. Denn ist die Redaktion etwa selbst irre geleitet

worden, so müßte ihr doch selbst daran gelegen seyn, den

Charakter von unwahren oder unzuverlässigen oder nur
nach dem Treiben von Privatleidenschaften handelnden
Korrespondenten näher kennen zu lernen."

Sauerländer nannte das Blatt (Frankfurter Staats-
Ristretto), aus dem er den einen Artikel genommen hatte, der

unterdessen von E. Münch in Nr. 26 berichtigt worden

war. Die andere Mitteilung wollte er aus dem Munde
eines Reisenden aus Deutschland empfangen haben, der

sich bei ihm nach literarischen Neuigkeiten umsah. „Ich
kann deßfalls die bestimmte Versicherung erteilen, daß diese

Nachricht von keinem Korrespondenten eingesandt worden
ist, indem wir durch bisher vorgefallene große Unannehm-
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lidjfeiten peranfaft rooròen fmò, ben fämmtlidjen Korre«

fponòertten in Seutfdjlattò roie in ^ranfreidj ju melòen,

baf fie uns fünftigbjin feiirerlei Aufteilungen mebjr ein«

fenòen mögtetr. — (Es roirò alfo folglidj òas Blatt bjin«

furo gröf tenteils aus Ausjügen non auslänoifdjen Zeitungen
beftebjerr uno fomit ganj in òie Aeibje òer geroöbjnlidjen
Blätter fidj junìcfgefetjt finòen. — tDuròe es aber òeffen

ungeachtet fortroabjrenò allen möglidjen Anfechtungen unb
üblen Anòeutungen ausgefetjt bleiben, fo finb roir fdjon
jetjt feft entfdjloffen, foldjes mit òem Sdjluffe òiefes 3a-?r«

gangs gänjlidj aufbjören ju laffen, in òer pollfommenften
Ueberjeugung, òaf ein foldjes 3nfhtut unter òiefen Um«

ftänoen fein ©eòeibjen erbjalten fann." (2. Atärj.) Wixf*
lidj febjlten non ATitte gebruar (8(7 an längere Zeh òie

Korrefponòenjen faft ganj; fie erfdjienen aber altmäbjlidj
roieòer; òer fonft fleifigfte ATitarbeiter, ber Parifer Korre«
fponbent, fetjte fogar erft mit bem Anfang òes folgenòen

3aljres roieòer ein. — Bei òiefem Anlaf äuferte Sauer«

Iättoer òem Porftebjer òes Polijeiòepartements gegenüber,
meldj urtbebjaglidjer Umftanb es für ibjn fein muffe, „ju
roiffen, òaf bey etroa roirflidj eintretenòen Porfällen, roo

idj òurdj eine Anflage por ein Cipilgeridjt gejogen würoe,
wir bey aller beftefjenòen Preffreibjeit òennodj fein in
Bejug auf òiefelbe uub ibjre ©renjen bejeidjnenbes ©efetj
bjaben, nadj welchem ftdj òer Hidjter ju perfjaltett bjätte,
uno idj midj folglidj òer tPillfür preisgegeben uno objne

Sidjerbjeit für Perfon uno (Eigentum betradjten müfte. —
Wenn es bey mir als ©efdjäftsmamt audj felbft jiemlidj
ermiiòenò wirò, fo oft über mandjmal geringfügige Artifel
jur Perautwortung gejogen ju werben, fo muf es bodj
bey mir als 5an*ihenpater bey weitem òie beòenflidjften
Beforgniffe erregen, in foldjen Porfallenfjeiten midj ftets
ber ©efabjr ausgefetjt ju wiffen, burdj ein augenblicflidjes,
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lichkeìten veranlaßt worden sind, den sämmtlichen
Korrespondenten in Deutschland wie in Frankreich zu melden,

daß sie uns künftighin keinerlei Mitteilungen mehr
einsenden mögten, — Es wird also folglich das Blatt hin-
füro größtenteils aus Auszügen von ausländischen Zeitungen
bestehen und somit ganz in die Reihe der gewöhnlichen
Blätter sich zurückgesetzt finden. — Würde es aber dessen

ungeachtet fortwährend allen möglichen Anfechtungen und
üblen Andeutungen ausgesetzt bleiben, so sind wir schon

jetzt fest entschlossen, solches mit dem Schlüsse dieses

Jahrgangs gänzlich aufhören zu lasten, in der vollkommensten

Ueberzeugung, daß ein solches Institut unter diesen

Umständen kein Gedeihen erhalten kann." (2. März.) Wirklich

fehlten von Mitte Februar (81.7 an längere Zeit die

Korrespondenzen fast ganz; sie erschienen aber allmählich
wieder; der sonst fleißigste Mitarbeiter, der pariser
Korrespondent, setzte sogar erst mit dem Anfang des folgenden

Jahres wieder ein. — Bei diesem Anlaß äußerte Sauerländer

dem Vorsteher des Polizeidepartements gegenüber,
welch unbehaglicher Umstand es für ihn fein müsse, „zu
wissen, daß bey etwa wirklich eintretenden Vorfällen, wo
ich durch eine Anklage vor ein Tivilgericht gezogen würde,
wir bey aller bestehenden Preßfreiheit dennoch kein in
Bezug auf dieselbe und ihre Grenzen bezeichnendes Gesetz

haben, nach welchem sich der Richter zu verhalten hätte,
und ich mich folglich der Willkür preisgegeben und ohne
Sicherheit für Person und Eigentum betrachten niüßte. —
Wenn es bey mir als Geschäftsmann auch felbst ziemlich
ermüdend wird, so oft über manchmal geringfügige Artikel

zur Verantwortung gezogen zu werden, so muß es doch

bey mir als Familienvater bey weitem die bedenklichsten

Besorgnisse erregen, in solchen Vorfallenheiten mich stets
öer Gefahr ausgesetzt zu wissen, durch ein augenblickliches,
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mitten im £aufe òes 3afjrgangs erfolgenòes Perbot òiefer

Zeitung in einen febjr empfinblidjen unb bebeuterrben Perluft
perfetjt ju erfeljen, inbem alle erforberlidjen Anfdjaffungeu
unb nöttjigen (Einrichtungen immer für ein ganjes 3a*?r
getroffen roeròen muffen."

Sie òiplomatifdje Kommiffton pcrroifdjte in ibjrer Aul«
roort an òeu baòifdjen ©efanòten òie Angaben Sauer«

lanòcrs òerart, òaf nidjt einmal mehr òie benutjte Zeitung
genannt rouròe.1

UXiljrenò v. 3ttner fidj jiemlidj leidjt befdiroidjtigeu

lief, ging ber fraujöfifdje ©efanbte, ©raf Aug.p.Calleyraub,
fjitjiger ins Zcug, ofjne im ©rimbe mebjr ju erreidjett.

Sdjort früher glaubte er in ber Aarauer Zeitung einen òer

fraiijöftfdieu Hegierung unfreuiiòlidjen ©eift ju fetjen, aber

„espérant que Votre louable Gouvernement se respecterait

assez lui-même pour imposer silence à son
Gazetier, je ne fis aucune démarche, ne portai aucune
plainte." (Ein über mebjrere Hummern perteiltcr Aiisjug
aus òer Sdjrift òes Sdjiffsarjtes IDaròen „Hapoleons £ebeu

auf St. tjelena" bot ibjm nun aber òen geroüufchteii Anlaf.
Anftöfig fdjieu ihm òas in Hr. 5 erwähnte ©cfprädj über
òie (Erfdjieftiug òes £)erjogs p. (Engbjieu; aber nidjt weit
òeffen (Eljre augegriffen gemefen märe, bjätte er òer Aarauer
Zeitung gern einen Senfjettel gegeben, fonòern roeil Calley«
ranb, òes ©efanbten ©Ijeim, bort befdjulbigt rourbe, einen

Brief bes I)erjogs an Hapoleou biefem crft übergeben ju
fjabeit, als es ju fpät roar. Sie Aegierung òes 2targaus
föllte òem Beifpiel folgen, òas òie fraujöfifdje in òer Be«

tjanòlurrg Huiliers pou Aarroattgen gegeben Ijabe, òer

òurdj òas ©eridjt jum Perlaffen ^ranfrcidjs gejrouugeit
rouròe, obfdjon ein Prinj, objne òeu 3ui?a't ju feunen, òie

1 P Ztr. <8. 6. Heg.H.prot. (8(7, 6, (6, 73, 76, (04.
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mitten im Laufe des Jahrgangs erfolgendes Verbot dieser

Zeitung in einen sehr empfindlichen und bedeutenden Verlust
versetzt zu ersehen, indem alle erforderlichen Anschaffungen
und nöthigen Einrichtungen immer für ein ganzes Jahr
getroffen werden müssen."

Die diplomatische Kommission verwischte in ihrer Antwort

an den badischen Gesandten die Angaben Sauer-
länders derart, daß nicht einmal mehr die benutzte Zeitung
genannt wurde.'

Während v. Ittner sich ziemlich leicht beschwichtigen

ließ, ging der französische Gesandte, Graf Aug. v. Talleyrand,
hitziger ins Zeug, ohne im Grunde mehr zu erreichen,

Schon früher glaubte er in der Aarauer Zeitung einen der

französischen Regierung unfreundlichen Geist zu sehen, aber

„esperant. que Votre louable (gouvernement se respec-
terait asse? lui-même pour imposer silence à son
Oa^etier, se ne lis aucune clêmarcbe, ne portai aucune
plainte." Ein über mehrere Nummern verteilter Auszug
aus dcr Schrift des Schiffsarztes Warden „Napoleons Leben

auf St. Helena" bot ihm nun aber den gewünschten Anlaß,
Anstößig schien ihm das in Nr. 5 erwähnte Gespräch über
die Erschießung des Herzogs v. Enghien; aber nicht weil
dessen Ehre angegriffen gewesen wäre, hätte er der Aaraucr
Zeitung gern einen Denkzettel gegeben, sondern weil Talleyrand,

des Gesandten Bheim, dort beschuldigt wurde, einen

Brief des Herzogs an Napoleon diesem erst übergeben zu

haben, als es zu spät war. Die Regierung des Aargaus
sollte dem Beispiel folgen, das die französische in der

Behandlung Müllers von Aarwangen gegeben habe, der

durch das Gericht zum Verlassen Frankreichs gezwungen
wurde, obschon ein Prinz, ohne den Inhalt zu kennen, die

' p Nc. 1, G. 6. Reg.RProt. 1,81,7, 6, 16, 7Z, 76, 1«H.
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IDiòmung feiner Sdjrift1 angenommen fjatte. Calleyranò
perlangte nidjts ©eringeres, als òaf òie Aarauer Zeitung,
juin minòeften für einige Zeit uuterorücft roeròe.

Sauerianòer fonnte roabjrbjeitsgemäf erroiòcrn, òaf fein
Blatt nie bie Sprache ber Ultras ober anberer Softrinäre,
fonbern immer òie òer Konftitutionellen, òer ^reunòe òes

Königs uno òer Hation gefübjrt bjabe. (Er nannte òie

Zeitungen, aus òenen er òen Beridjt bejogen fjatte unb
bie jum Ceil bireft auf A)arbens Sdjrift jurücfgingen; als
birefte Quelle bcjeidjuete er bie Allgemeine Zeitung rorrr
(9- Sejember unb bie Hbjeinifdjen Blätter pom 26. Sejember.
(Er bjabe ftdj nidjt für befugt angefebjerr, bem Publifum
biefe Sdjrift porjuentbjalten, ba es gewiffermafen in òer

Pflidjt jeòer Hebaftion liege, jur Kenntnis ber Zeitgenoffen

ju bringen, was über bie Zeitgefdjidjte einigen Auffdjluf
gewätjren fönne, uno òies befonòers in einem £anò, mo

Preffreibjeit bjerrfdje. Wenn übrigens òer franjöftfdje ©e«

fanòte alle Blätter, òie òen Beridjt mitgeteilt fjatten, unter*
brücfen laffen roollte, fo rourbe bies geraòe òie erften uno

porjüglidjften Zeitungen òes Kontinents betreffen. 3n ber

Sdjroeij unb in Seutfdjlanb feien aber foldje ^älle nie

porgefonrmen als jur Zeit òes Ufurpators. (Eine offijielle
Berichtigung òurdj òen ©efanòten roäre piel beffer; fte

bjätte ftcfjer ungemein piel 3ntereffe, ba fte òen Utrgrunò
jener Sutferuitgen pollfommen òartun fonnte. (Einen er«

1 Aux vrais Suisses, (8(6, paris bei Le Normand, von ï. R.
tltütler oon 2farroangen. Vie Sdjrift roar int moniteur empfohlen
roorben. 2lls fidj bie aarg. îîegieruug barüber beflagte, lefjnte CCalley»

ranb jebe Derantroortnng für bie fran3- Hegierung ab; nur amtlidje
Befanntmadjungett feien als ofjruell 3U betrachten. CZr bagegen mollte
immer bie aarg. Hegierung für bie ibm unangenehmen 2trtifel 3ur
Hedjenfdjaft 3iefjen, obfdjon œeber bie 2tarauer §eitmtg nodj ber

SdjmeÌ3erbote ein offaiefles Blatt roar. (2Ul Ztr. 2, 20.)
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Widmung seiner Schrift' angenommen hatte. Talleyrand
verlangte nichts Geringeres, als daß die Aarauer Zeitung,
zum mindesten für einige Zeit, unterdrückt werde.

Sauerländer konnte wahrheitsgemäß erwidern, daß sein

Blatt nie die Sprache der Ultras oder anderer Doktrinäre,
sondern immer die der Konstitutionellen, der Freunde des

Königs und der Nation geführt habe. Tr nannte die

Zeitungen, aus denen er den Bericht bezogen hatte und
die zum Teil direkt auf Wardens Schrift zurückgingen; als
direkte cHuelle bezeichnete er die Allgemeine Zeitung vom
1,9. Dezember und die Rheinischen Blätter vom 26. Dezember.

Tr habe sich nicht für befugt angesehen, dem Publikum
diese Schrift vorzuenthalten, da es gewissermaßen in der

Pflicht jeder Redaktion liege, zur Kenntnis der Zeitgenossen

zu bringen, was über die Zeitgeschichte einigen Aufschluß
gewähren könne, und dies besonders in einem Land, wo
Preßfreiheit herrsche. Wenn übrigens der französische
Gesandte alle Blätter, die den Bericht mitgeteilt hatten,
unterdrücken lassen wollte, so würde dies gerade die ersten und

vorzüglichsten Zeitungen des Kontinents betreffen, In der

Schweiz und in Deutschland seien aber solche Fälle nie

vorgekommen als zur Zeit des Usurpators. Tine offizielle
Berichtigung durch den Gesandten wäre viel besser; sie

hätte sicher ungemein viel Interesse, da sie den Ungrund
jener Äußerungen vollkommen dartun könnte. Tinen er-

' ^ux vrsis Laisses, (8,s, Paris bei l.e d>'c>rmuncl, von L. R.
Müller von Aarrvangen. Vie Schrift war im Moniteur empfohlen
worden, Als sich die aarg, Regierung darüber beklagte, lehnte Talley»
rand jede Verantwortung für die franz, Regierung ab; nur amtliche
Bekanntmachungen seien als offiziell zu betrachten. Er dagegen wollte
immer die aarg, Regierung für die ihn, uuangenehmeu Artikel zur
Rechenschaft ziehen, obschon weder die Aarauer Zeitung noch der

Schweizerbote ein offizielles Blatt war. lAA Nr, 2, 20,)
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lauternòen uno im Sinn òes ©efanòten beridjtigenòen
Artifel ju bringen, roie Sauerianòer beabftdjtigte, unter«

fagte ifjm òie Hegierung. Siefe anerbot ftdj roie geroöfjn«

lidj, roenn Calleyranò òurdj bie (Erflärungen Sauerlanòers

nidjt befrieòigt fei, òiefen por ©eridjt ftellen ju laffen; òer

Perleger glaube übrigens, ibjm fönne nicfjts gefctjetjen, ba

man gegen bie anòern Zeitungen nidjt eingefdjritten fei.
Sie roies òabei aber Calleyranò òarauf bjin, baf es nidjt non
ibjr abbjange, oh Sauerianòer perurteilt roeròe ober nidjt.
„Nous estimons, qu'un Gouvernement ne peut se

respecter lui même qu'autant qu'il respecte les lois."
(3. gebruar).

Aber ber ©efanòte perftanò òen Winf nicfjt; jttòem
fafte er òie òeutlidje Antroort ber Aegierung fo auf, als ob

er por ©eridjt als Kläger auftreten föllte, roas er ablefjnte

ju tun. „Car selon les usages reçus en Europe un
Ministre Etranger pour avoir justice s'est toujours
adressé au Gouvernement près duquel il réside et
jamais n'a été renvoyé devant les tribunaux." (17. ßebx.)
Ser f^iumeis auf òie òeutfdjen Zeitungen, in òenen òer

Artifel frübjer erfdjienen mar, genügte ibjm nidjt. „J'admets

que cette assertion soit parfaitement juste, je
prendrai la liberté de vous faire observer que les

Pays où ces journaux s'impriment sont loin d'avoir
avec la France des relations de tout genre aussi

continuelles, aussi journalières que la Suisse, que des
milliers de leurs ressortissans ne vont pas tous les

jours chercher dans notre Royaume une existence

qui'l ne peuvent trouver chez eux. — D'après ce que
vous me mandez, il paraît que les lois de l'Argovie
ne peuvent guère réprimer la licence de la presse;
mais qu'il me soit permis de vous représenter, que
si elles n'infligent également ancune peine aux
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läuternden und im Sinn des Gesandten berichtigenden
Artikel zu bringen, wie öauerländer beabsichtigte, untersagte

ihm die Regierung. Diese anerbot sich wie gewöhnlich,

wenn Talleyrand durch die Erklärungen öauerländers
nicht befriedigt sei, diesen vor Gericht stellen zu lassen; der

Verleger glaube übrigens, ihm könne nichts geschehen, da

man gegen die andern Zeitungen nicht eingeschritten sei.

Äe wies dabei aber Talleyrand darauf hin, daß es nicht von
ihr abHange, ob öauerländer verurteilt werde oder nicht.

„IVous estimons, qu'un (gouvernement ne peut se

respecter lui même qu'autant qu'il respecte les lois "

(3. Februar).
Aber der Gesandte verstand den N)ink nicht; zudem

faßte er die deutliche Antwort der Regierung so auf, als ob

er vor Gericht als Aläger auftreten sollte, was er ablehnte

zu tun. „dar selon les usages reçus en lgurope un
IVlinistre étranger pour avoir justice s'est toujours
adresse au (gouvernement près duquel il réside et
jamais n'a êtê renvovê devant les tribunaux." (17. Febr.)
Der Hinweis auf die deutschen Zeitungen, in denen der

Artikel früher erschienen war, genügte ihm nicht, ,,^'ad-
mets que cette assertion soit parfaitement juste, je
prendrai la liberté de vous taire observer que les
?avs ou ces journaux s'impriment sont loin d'avoir
avec la Trance des relations de tout genre aussi

continuelles, aussi journalières que la Luisse, que des
milliers de leurs ressortissans ne vont, pas tous les

jours cbercber dans notre Kovaume une existence
qui'1 ne peuvent trouver cbe? eux. — D'après ce que
vous me mande?, il paraît que les lois de l'^rgovie
ne peuvent guère réprimer la licence de la presse;
mais qu'il me soit permis de vous représenter, que
si elles n'infligent également ancune peine aux
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Argoviens qui colporteraient en France des libelles
dont elles tolèrent l'impression, la prudence
exigerait de mon Gouvernement de mettre sous la
surveillance spéciale de la Police tout Argovien qui
mettrait le pied en France. Le Gouvernement
d'Argovie est trop attaché à sa Majesté, j'en suis

sûr, il désire trop maintenir les relations amicales et
la confiance qui existent entre la France et la Suisse,
il est trop éclairé pour ne pas sentir la justesse des
observations que j'ai l'honneur de lui faire et pour
ne pas m'accorder satisfaction des écarts inouis du
gazetier d'Arau."

3n einem .prinatbrief pont 27. gebruar an òen ibjm

einigermafen befreunbeten Hegierungsrat fjerjog roieber«

tjolte er feine Klagen über òen détestable esprit òer

Aarauer Zeitung uno äuferte feine Hoffnung auf Satis«

faftion. (Einftroeilen fdjreibe er auf òie Aarauer Päffe:
à charge de se présenter devant les autorités constituées.

Sagegen bjabe er nodj geroartet mit òem Sdjreiben
au Oie Präfeften òer augrenjenòen Separtements.

Sie non Hengger entworfene Antwort òes Hegierungs«
rats berichtigte Calleyranòs irrtümlidje Auffaffung non
ibjrem frübjeren Sdjreiben uno erwiòerte òann auf òeffen

Srobjungen (28. gebruar): Il n'est pas moins pénible
pour nous d'apprendre par Votre lettre, Monsieur le
Comte, que les ressortissans de ce Canton, qui passeraient

en France, y seraient soumis à une surveillance
extraordinaire de la Police. S'il en existent qui y
colportent des libelles, nous invoquons contre eux
toute la rigueur des lois, mais si ancun fait de cette
nature ne peut être allégué, nous espérons que les

Argoviens sont traités en France comme les Français
le sont chez nous. Au reste, nous ignorons s'il y a
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^rgoviens qui colporteraient en Trance des libelles
dont elles tolèrent l'impression, la prudence exi-
gérait de mon (gouvernement de mettre sous I«

surveillance spéciale de la ?olice tout ^rgovien qui
mettrait le pied en France. I^e (gouvernement
d'^rgovie est trop attacbê à sa Ivlajestê, j'en suis

sûr, il désire trop maintenir les relations amicales et
la confiance qui existent entre la l?rance et la Luisse,
il est trop éclaire pour ne pas sentir la justesse des
observations que j'ai l'Konneur de lui taire et pour
ne pas m'accorder satisfaction des écarts inouis du
ga^etier d'^rau."

In einem Privatbrief vom 27. Februar an den ihm
einigermaßen befreundeten Regierungsrat Herzog wiederholte

er seine Klagen über den detestable esprit der

Aarauer Zeitung und äußerte seine Hoffnung auf
Satisfaktion Einstweilen schreibe er auf die Aarauer Pässe:

à cbarge de se presenter devant les autorités consti-
tuées. Dagegen habe er noch gewartet mit dem Schreiben

an die präfekten der angrenzenden Departements.
Die von Rengger entworfene Antwort des Regierungsrats

berichtigte Tallevrands irrtümliche Auffassung von
ihrem früheren Schreiben und erwiderte dann auf dessen

Drohungen (28. Februar): II n'est pas moins penible
pour nous d'apprendre par Votre lettre, IVIonsieur le
lgomte, que les ressortissans de ce danton, qui passe-
raient en l?rance, v seraient soumis à une surveillance
extraordinaire de la ?olice. Z'il en existent qui v
colportent des libelles, nous invoquons contre eux
toute la rigueur des lois, mais si ancun fait de cette
nature ne peut être allègue, nous espérons que les

^rgoviens sont traités en trance comme les français
le sont cbe? nous, ^.u reste, nous ignorons s'il v a
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beaucoup d'Argoviens qui vont chercher fortune en
France, comme votre Excellence le paroit croire;
tout ce que nous savons à cet égard, c'est qu'il s'y
trouve un bon nombre qui sont prêts à verser leur
sang pour son Roi comme ils l'étaient au moi de
Mars de 1815 et que nous ne cessons de les fortifier
dans ces sentimens."

Sie Bebjauptung, òaf Aargauer in ^ranfreidj ^lug«
fdjriften perbreiten, mufte òer ©efanòte fallen laffen

(2. Atärj). „Mais il n'est pas moins vrai que l'Ar-
govien qui entrant dans notre Royaume y porterait
sa gazette ou parlerait selon ce qu'il a lu, ce qui
serait assez naturel, y répandrait des. écrits ou y
tiendrait des propos séditieux; et que pourrait lui
reprocher son propre Gouvernement, s'il lui répondrait:

je n'ai fait que lire ce que vous avez permis
d'imprimer et que dire ce qui est public dans mon
Canton." Saju erfjob er eine Aïenge unbegriinòeter Per«

bädjtigungen gegen òie Herausgeber òer Zeitungen, òte

im Aargau uno einigen anòern Kantonen erfdjienen; por
allem warf er ifjnen por, fte perleumòeu ßxanheid}, òas

er mit òem ordre de la légitimité iòentifijierte. Sie für
ganj (Europa notwenòige Hubje ßxanheid}s wuròe nadj
ibjm òurdj einige Zeitungsblätter gefäbjrbet. Sas bürfe bie

Hegierung nidjt bulben. Sogar (Englanb bjabe in einem

äbjnlidjen ^alle Bonaparte bie Satisfaftiou nidjt perfagt,
obfdjon es ifjn nie als Souperain anerfannte. — (Er nahm
bas Anerbieten ber Hegierung an, ben Heòaftor (le Rédacteur

de votre Journal) nor ©eridjt ju ftellen.

Hegierungsrat fjerjog nahm in einem pripatfdjreiben
(in òem er für òas Kreuj òer (Ehrenlegion òanfte, aber
òas (Dffijiersfreuj wünfdjte, òas er fo gut peròieue wie
anòere fdjweijerifdje AEagiftratc) òen Heòaftor Sauerianòer
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beaucoup d'^rgoviens qui vont cbercker fortune en
trance, eomrne votre Excellence le paroit croire;
tout ce que nous savons à cet égard, c'est qu'il s'v
trouve un bon nombre qui sont prêts à verser leur
sang pour son kìoi comme ils l'étaient au moi de
Nars 6e 1815 et que nous ne cessons cle les fortifier
dans ces sentimens."

Die Behauptung, daß Aargauer in Frankreich
Flugschriften verbreiten, mußte der Gesandte fallen lassen

(2. März). „tVIais il n'est pas moins vrai que l'^r-
govien qui entrant clans notre Kovaume v porterait
sa galette «u parlerait selon ce qu'il a lu, ce qui
serait asse? naturel, ^v répandrait des, écrits ou v
tiendrait des propos séditieux; et que pourrait lui
reprocber son propre (gouvernement, s'il lui rêpon-
drait: se n'ai fait que lire ce que vous ave? permis
d'imprimer et que dire ce qui est public dans mon
danton." Dazu erhob er eine Menge unbegründeter
Verdächtigungen gegen die Herausgeber der Zeitungen, die

im Aargau und einigen andern Aantonen erschienen; vor
allem warf er ihnen vor, sie verleumden Frankreich, das

er mit dem ordre de la légitimité identifizierte. Die für
ganz Europa notwendige Ruhe Frankreichs wurde nach

ihm durch einige Zeitungsblätter gefährdet. Das dürfe die

Regierung nicht dulden, Sogar England habe in einem

ähnlichen Falle Bonaparte die Satisfaktion nicht versagt,
obschon es ihn nie als Souverain anerkannte. — Er nahm
das Anerbieten der Regierung an, den Redaktor sie Kedac-

teur de votre Journal) vor Gericht zu stellen.

Regierungsrat Herzog nahm in einem privatschreiben
(in dem er für das Areuz der Ehrenlegion dankte, aber
das Gffizierskreuz wünschte, das er so gut verdiene wie
andere schweizerische Magistrate) den Redaktor Sauerländer



in Sdjutj; ba ftdj aber òer ©efanòte mit einem A)iòerruf
nidjt jufrieòen geben roollte, fo ertjielt òer ©beramtmann
ben Auftrag, ben Herausgeber òer Aarauer Zeitung jur
Perantmortung ju jiefjen uno gegen ifjn eine fisfahamt«
lidje Unterfudjung einjuleitert, òie Sadje òem ©eridjt jur
Beurteilung porjulegen uno òer Hegierung òie (Entfdjeiòuttg
mitjuteilen. ((<$. Aîarj.)

Sauerianòer bjatte fidj injwifdjen (am (2. Aîarj) mit
einer (Entfdjulòigung an Calleyranò geroanòt uno ibju ge«

beten, in òer Sadje nidjt geridjtlidj porjugebjen; òies fdjeute
er fo febjr, roeil òas bei òer Aufbjebung òer Zenfur ge«

plante ©efetj über Prefpergehen immer nodj febjlte, rooran
ftdj Hidjter uno Heòaftor bjätte bjaltett fönnen. Als òer

©efanòte fabj, baf bie Hegierung òie geridjtlidje Perfolgung
eingeleitet fjatte, roar er jufrieòen. Zu òiefem (Erfolge

fjatte befonòers fjerjog beigetragen, òer ben etroas eitlen

Calleyranò richtig ju bebjanòeht rouf te. 3m Anfang ging
er fdjeinbar auf feine Klagen ein uno madjte ibjm ZUs

geftänoniffe, foroeit er es tun fonnte, gab aber nie feinen

Stanòpunft preis uno mufte òas 3n-ereffe òes Aargaus
ju mähren. Ser ©efanòte, òer fidj in òer Angelegenbjeit
perrannt bjatte, fabj òies fdjlieflidj ein uno roar nur ttodj
bemübjt, òen Hücfjug ju òecfen. 3n einem Brief an fjet^os
perlangte er (am (9- ATärj) non òer Hegierung òes

Aargaus einen liebeusroüroigeir Brief, roorin fie fagen
föllte, fie habe aus òem, roas itjr òer Heòaftor òer Aarauer
Zeitung fdjreibe, òas Beòaueru òiefes 3°umaliften erfebjen

fönnen, einen Artifel aufgenommen ju bjaben, òer einer

Hegierung bjabe miffallen fönnen, òie òer Aargau adjte
uno liebe roie eine anòere Hegierung òer Sdjroeij. Sie

fönne fidjer fein, òaf òer Zeitungsfdjreiber in Zufunft alle

Sorgfalt aufroenòen roeròe, um bei einer befreunbeten Aìacfjt
feinen Anftof ju erregen.

in Schutz; da sich aber der Gesandte mit einem Widerruf
nicht zufrieden geben wollte, so erhielt der Bberamtmann
den Auftrag, den Herausgeber der Aarauer Zeitung zur
Verantwortung zu ziehen und gegen ihn eine fiskal-amt-
liche Untersuchung einzuleiten, die Sache dem Gericht zur
Beurteilung vorzulegen und der Regierung die Entscheidung
mitzuteilen, sl,^. März.)

Sauerländer hatte sich inzwischen (am 1.2. März) mit
einer Entschuldigung an Talleyrand gewandt und ihn
gebeten, in der Sache nicht gerichtlich vorzugehen; dies scheute

er so sehr, weil das bei der Aufhebung der Zenfur
geplante Gesetz über preßvergehen immer noch fehlte, woran
sich Richter und Redaktor hätte halten können. Als der

Gesandte sah, daß die Regierung die gerichtliche Verfolgung
eingeleitet hatte, war er zufrieden. Zu diesem Erfolge
hatte besonders Herzog beigetragen, der den etwas eitlen

Talleyrand richtig zu behandeln wußte. Im Anfang ging
er fcheinbar auf seine Alagen ein und machte ihm
Zugeständnisse, soweit er es tun konnte, gab aber nie seinen

Standpunkt preis und wußte das Interesse des Aargaus
zu wahren. Der Gesandte, der sich in der Angelegenheit
verrannt hatte, sah dies schließlich ein und war nur noch

bemüht, den Rückzug zu decken. In einem Brief an Herzog
verlangte er (am 1.9» März) von der Regierung des

Aargaus einen liebenswürdigen Brief, worin sie sagen

sollte, sie habe aus dem, was ihr der Redaktor der Aarauer
Zeitung schreibe, das Bedauern dieses Journalisten ersehen

können, einen Artikel aufgenommen zu haben, der einer

Regierung habe mißfallen können, die der Aargau achte

und liebe wie eine andere Regierung der Schweiz. Sie

könne sicher sein, daß der Zeitungsschreiber in Zukunft alle

Sorgfalt aufwenden werde, nur bei einer befreundeten Macht
keinen Anstoß zu erregen.
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3n òer non Hengger entroorfenen Antroort erflärte òie

Hegierung, obfdjon ftdj Sauerianòer òireft an ibjtr geroarròt

habe, roeròe fie òodj objne òas ausòrucflidje Perlangen òes

©efanòten òas Perfabjren nidjt einftellen, uno fdjilòerte
iiberòies òte politifdje fja*tung òes Angesagten in fefjr
günftigem Sinn. (2\. Aiärj.) Alan fann òem òurdjaus
fadjlidj gehaltenen Sdjreiben nidjt übertriebene £iebens«

rouròigfeit porroerfen. Ser ©efanòte jog aber am April
feine Klage jurücf, uno òer (Dberamtmann mufte òie Per«

folgung aufgeben, ben Heòaftor òagegen ermabjnen, òamit
fünftigbjin òergleidjen „Uns unangenebjme" Klagen per«

mieòen rouròen.

Calleyranò beridjtete poll Stolj am 3. April an òen

Atinifter òes Rufern in Paris, Oaf er bis jetjt non alien

fremòen Aìiniftem òer einjige fei, òer in betreff òer Aarauer
Zeitung eine Satisfaftion erbjalten bjabe. Zu9*eidj per«

roenòete er ftdj für òas Begefjren fjerjogs, mit òeffen €in«

fluf er òie Pertreibung òer £}°*'teufe, òer ©emahlin òes

©rafen pon St. £eu, òurdjjufetjen bjoffte. 3n einem Brief
pom 2\. April (Anreòe: Mon cher Herzog) äuferte er fidj
über òie Zeitungsaffäre febjr befrieòigt, obfdjon er im
©runòe nidjts erreidjt fjatte.1

(Eine genieinfame, non Sdjraut entmorfene uno pon

Calleyranò mit 2tnòerungen perfebjene Hote an ben Porort
pom 27. ©ftober (8(7 roarf òer Sdjroeij por, fte fdjeine

nidjt ju bemerfen, mas für renolutionäre Umtriebe bei ibjr
porgebjen; nidjt nur bjaben frdj mebjrere ibjrer öffentlichen
Blätter jum (Edjo alles òeffen gemadjt, mas òie gebrauò«

marfteften Zeitungen òesAusIanòs^alfdjesunò Beleiòigenòes
ausbjecfen, fonòern es erfcbjeirien audj ganje Heibjen pou

1 p Zcr. (S. (O. Heg.H.prot. (8(7, 36, <H, 5(, 78, 9(, 98, (09,
(20, (32, (53. 2trdjto bes ZTtinifters bes ZÌufjern, paris, 2lbt. Suisse.
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In der von Rengger entworfenen Antwort erklärte die

Regierung, obschon sich Sauerländer direkt an ihn gewandt
habe, werde sie doch ohne das ausdrückliche Verlangen des

Gesandten das Verfahren nicht einstellen, und schilderte

überdies die politische Haltung des Angeklagten in sehr

günstigem Sinn. (2H. März.) Man kann dem durchaus
sachlich gehaltenen Schreiben nicht übertriebene
Liebenswürdigkeit vorwerfen. Der Gesandte zog aber am April
seine Alage zurück, und der Bberamtmann mußte die

Verfolgung aufgeben, den Redaktor dagegen ermahnen, damit
künftighin dergleichen „Uns unangenehme" Alagen
vermieden würden.

Talleyrand berichtete voll Stolz am 3. April an den

Minister des Äußern in Paris, daß er bis jetzt von allen

fremden Ministern der einzige sei, der in betreff der Aarauer
Zeitung eine Satisfaktion erhalten habe. Zugleich
verwendete er sich für das Begehren Herzogs, nrit dessen Einfluß

er die Vertreibung der Hortense, der Gemahlin des

Grafen von St. Leu, durchzusetzen hoffte. In einem Brief
vom 2^. April (Anrede: IVIon cker bler?og) äußerte er sich

über die Zeitungsaffäre sehr befriedigt, obschon er im
Grunde nichts erreicht hatte.'

Line gemeinsame, von Schraut entworfene und von

Talleyrand mit Änderungen versehene Note an den Vorort
vom 27. Oktober (3(7 warf der Schweiz vor, sie scheine

nicht zu bemerken, was für revolutionäre Umtriebe bei ihr
vorgehen; nicht nur haben sich mehrere ihrer öffentlichen
Blätter zum Lcho alles dessen gemacht, was die gebrand-
marktesten Zeitungen desAuslandsFalsches und Beleidigendes
aushecken, sondern es erscheinen auch ganze Reihen von

' p Nr. I, G. ,0, Reg.RProt. ,8,7, 26, hh, 5,, 78, 9t, 98, ,«9,
,20, ,Z2, ,sz. Archiv des Ministers des Äußern, Paris, Abt, Luisse.
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Sdjrifteu, òie Hepolution, ©ottlofigfeit uno fjetligtums«
fdjanòung atmen. Beftimmte Zeitungen bjatten fie nidjt
genannt. Sen 2luferungen òer ©efanòten über rubjeftörenoe

Perbinòungen fdjenfte òer Porort feinen ©lauben; uno òie

aargauifdje Hegierung äuferte in ibjrer Antroort òie näm«

lidje Anfidjt; òie òes Ceffrns fdjlof eine Srucferei in £ugano.1
„<Es roar jroifdjen uns porausbeòadjt, fdjrieb pon Sdjraut

am (6. Hopember an Atetternidj, ju roeldjen U)eitläufigfeiten
uno Seuteleien es fütjren müfte, roenn roir bei òiefer Be«

fdjroeròefiitjrung uns in Perjeidjnung fo mandjer Stellen

fdjroeijertfdjer öffentlicher Blätter, für òeren h°t?e Abjttò«

barfeit òie Aegierungen òiefes Bunòesftaates roenig oòer

fein 2Ttitgefübjl Ijaben, tjier einlaffen würben, hier, mo bie

einftufreidjften ©lieber òer Hegicrungeu mit òen Perfaffern
ermäbjnter Blätter in täglidjem Umgang leben uno òiefe

ftdj òeren befonbern Sdjufjes rüfjmen. (Es ift ju bebauern,

baf aufer ben englifdjen, non benen man Ausfdjroeifeubes
lärrgft geroofjnt ift, man audj beutfdje Blätter einerfeits
als Quelle unb Porbilò, anòerfeits als ©runò ju Hücf«

befdjulòiguugen in òiefer Antroort aujietjeu fonnte."

Aber audj im 3nneru ber Sdjroeij erbjoben ftdj roieber

Klagen gegen òie Aarauer Blätter. Bern fatj jroar pon

Sdjritten bei òen betreffenòen Aegierungen ab, obfdjon òie

Aarauer Zeitung uno òer St. ©aller (Erjätjler òas Aìif«
fallen òes Hates erregt bjatten. (Erfabjrungsgemäf feien

Klagen frudjtlos, roeil man immer òie Preffreibjeit por»

fdjütje oòer fonft nidjt ©enugtuung leifte. Übrigens fei

es Bern feiner Stellung als Porort fdjulòig, mit roüroigem
<£rnft òie Hufje òer Sdjroeij ju bjanòbjaben uno fidj òurdj

1 2l2f Ztr. 3. <*6. Heg.H.prot. (8(7, ".74, -.82. dillier, Heftatt-
ration 1Î, <*6 ff. tEaQeYranb an feinen tïïintfter, 29. (Dftober (8(7-
©edjslt 11, S. 588.
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Schriften, die Revolution, Gottlosigkeit und Heiligtumsschändung

atmen. Bestimmte Zeitungen hatten sie nicht

genannt. Den Äußerungen der Gesandten über ruhestörende

Verbindungen schenkte der Vorort keinen Glauben; und die

aargauische Regierung äußerte in ihrer Antwort die nämliche

Ansicht; die des Tessins schloß eine Druckerei in Lugano.'
„Es war zwischen uns vorausbedacht, schrieb von Schraut

am 1,6. November an Metternich, zu welchen Weitläufigkeiten
und Deuteleien es führen müßte, wenn wir bei dieser

Beschwerdeführung uns in Verzeichnung so mancher Stellen

schweizerischer öffentlicher Blätter, für deren hohe Ahnd-
barkeit die Regierungen dieses Bundesstaates wenig oder

kein Mitgefühl haben, hier einlassen würden, hier, wo die

einflußreichsten Glieder der Regierungen mit den Verfassern

erwähnter Blätter in täglichem Umgang leben und diese

sich deren besondern Schutzes rühmen, Ls ist zu bedauern,

daß außer den englischen, von denen man Ausschweifendes

längst gewohnt ist, man auch deutsche Blätter einerseits

als Quelle und Vorbild, anderseits als Grund zu Rück-

bcschuldigungen in dieser Antwort anziehen konnte."

Aber auch im Innern der Schweiz erhoben sich wieder

Alagen gegen die Aarauer Blätter. Bern sah zwar von
Schritten bei den betreffenden Regierungen ab, obschon die

Aarauer Zeitung und der St. Galler Erzähler das

Mißfallen des Rates erregt hatten. Erfahrungsgemäß seien

Alagen fruchtlos, weil man immer die Preßfreiheit vor-
fchütze oder fönst nicht Genugtuung leiste. Übrigens fei

es Bern feiner Stellung als Vorort schuldig, mit würdigem
Ernst die Ruhe der Schweiz zu handhaben und sich durch

' AA Nr. i, Z, HS. RegR.prot, ,8,7, H7H, H82, Tillier, Restauration

II, HS ff. Talleyrand an seinen Minister, 29. (Oktober ,8,7.
Oechsli II. S. 538.
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bellenòe Angriffe einiger roenig ju adjtenòer Heiòer nidjt
aufbjalten, nodj roeniger in òie Stellung einer Partei
roerfen ju laffen. Sarum follten òiefe Blätter furjroeg
perboten meròen; biefem Antrag ftimmte aber Oie Aîebjr«

bjeit òes Hates nidjt ju, meil feit òem 2(. Sejember (Berner
Korrefponòenj in 21^ Hr. (54) fdjon juniel Zeit perfloffen
fei. Sagegen follte òas beim erften geredjten Anlaf ge«

fdjctjen. ((8. gebruar.) (Es bjanòelte fidj òabei befonòers

um òie Aarauer Zeitung, òa òer (Erjäfjler im Kanton
roenig perbreitet roar.1

Bei (Erroäfjnung òer fdjroärmerifdjen Auftritte auf
Staufbcrg (Pifar ©atrj) uno Umgebung2 bjatte ^fdfoîîe
im Sdjweijerboten Hr. 7 òie Sdjulò jum Ceil auf òie un«

gemütlidje Art òer meiften Kanjelnorträge, òie òas tiefges

füljlte Beoürfnts òes Sdjweijerpolfes nadj Aeligion nur
fdjledjt befrieòigen fönne, uno auf òie Untüdjtigfeit mandjer
©eiftlidjer geworfen uno gefdjloffen: „Wex nidjt felbft pom
fjeiligen ^euer feines ©laubens entflammt ift, wie mag
òer anòere entflammen?" — 3m Hamen òer beiòen re«

formierten Kapitel perlangten Oie Sefane pom Hegierungsrat,

òaf er òie beleiòigte <£bjre ibjres ebjrrotiròigen Stanòes rette,

uno rouròen òabei pom Kirdjenrat unterftütjt. Was òarauf
folgte, perlief in faft allen Ceilen entgegengefetjt wie òie

Affäre mit Calleyranò. Ser Hegierungsrat fanò òen

Artifel für òie reformierte ©eiftlidjfeit beleiòigenò, obfdjon
er faum òer ^orm nadj mebjr behauptete als òie Hegierung
felhft, òie an òen Kirdjenrat gefdjrieben bjatte, òie Stauf«
berger Auftritte bjatten nidjt ftatt gefunòen, „wenn òem

religiöfen Beòiirfnis òes Polfes überall non feinen £eljrern

' ÎÏÏanual bes cSefj. Hats VI, 225, 250. 2lm (7. 2fpril (8(7
lä§t bie bern. Hegierung eine falfdie Ztadjridjt ber 21g über Dierjaus«

fuhr unter Zlnmeifung ber 3nfertionsgebüblr berichtigen. Ittanual VI, 560.
- Val CDedjsli II, 530 f.
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bellende Angriffe einiger wenig zu achtender Neider nicht

aufhalten, noch weniger in die Stellung einer Partei
werfen zu lassen. Darum sollten diese Blätter kurzweg
verboten werden; diesem Antrag stimmte aber die Mehrheit

des Rates nicht zu, weil seit dem 21,. Dezember (Berner
Korrespondenz in AZ Nr. (54) schon zuviel Zeit verflossen

sei. Dagegen sollte das beim ersten gerechten Anlaß
geschehen. ((8. Februar.) Ls handelte sich dabei besonders

um die Aarauer Zeitung, da der Erzähler im Aanton
wenig verbreitet war.^

Bei Erwähnung der schwärmerischen Auftritte auf
Staufberg (Vikar Ganz) und Umgebung^ hatte Zschokke

im Schweizerboten Nr. 7 die Schuld zum Teil auf die

ungemütliche Art der ineisten Aanzelvorträge, die das tiefgefühlte

Bedürfnis des Schweizervolkes nach Religion nur
schlecht befriedigen könne, und auf die Untüchtigkeit mancher

Geistlicher geworfen und geschlossen: „Wer nicht selbst vom
heiligen Feuer seines Glaubens entflammt ist, wie mag
der andere entflammen?" — )m Namen der beiden

reformierten Aapitel verlangten die Dekane vom Regierungsrat,
daß er die beleidigte Ehre ihres ehrwürdigen Standes rette,

und wurden dabei vom Airchenrat unterstützt. Was darauf
folgte, verlief in fast allen Teilen entgegengesetzt wie die

Affäre mit Talleyrand. Der Regierungsrat fand den

Artikel für die reformierte Geistlichkeit beleidigend, obschon

er kaum der Form nach mehr behauptete als die Regierung
selbst, die an den Airchenrat geschrieben hatte, die Stauf-
berger Auftritte hätten nicht statt gefunden, „wenn dem

religiösen Bedürfnis des Volkes überall von seinen Lehrern

° Manual des Geh. Rats VI, 22s, 250, Am ,7, April (»1,7

läßt die bern, Regierung eine falsche Nachricht der AI über Viehaus»

fuhr unter Anweisung der Insertionsgebühr berichtigen, Manual VI, zso.
- vgl, Bechsli II, sz« f.
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©enüge getriftet uno òer Unterridjt für Perftanò uno fjerj
frudjtbar erteilt wuròe." Sie fanò es aber òem Stanò òer

Klagenòen angemeffeuer, nidjt eine geridjtlidje Unterfudjung
anjuorònen, fonòern òem fjerausgeber òes Sdjweijerboten
òurdj òen ©beramtmanu ibjr Auffallen über feine „un«
auftauòige Sarftellung" bejeugen ju laffen. ((2. Atärj.)
Sabei fomite ftdj aber ^>fd}oîîe nidjt berutjigen. „©egen
òen Caòel gleichgültig ju bleiben, fanò er, wäre ©ering«
fdjätjuug gegen òie Hegierung; uno „es wuròe als ttueòle

Sadje ausgelegt roeròen fönnen, roenn er òie einfadje Cat«

fadie, roorüber er fidj ju befdjwercii hat, öffentlich, por òie

IDelt brädjte, òeren Stimme audj Könige uno ©brigfeiten
ridjtet. Sarum roenbete er fidj mit eljrfurdjtpollem Per«

trauen an fjodjòiefelbe uno bat bey 3b,neu felber um
fjodjobrigfeitlidjeu Sdjutj feines Hedjtes uno feiner 03 h re."
(Er berief fidj auf òie Perorònung über Preffreiljeit, òie

òem ©eridjt in Klagfälleu òie (Entfdjeiòung überlief. Sie

Hegierung bjabe audj fremòe ©efanòte fdjon òarauf per«

roiefen; nun aber bjabe fie òie Klage òes Sefans f)üner=
roaòcl angeiiommeu uno ibjit felber geridjtet, oljne feine

Perteiòigung perlaugt ju Ijaben. Sem Sefatt fpradj er
òas Hedjt ju einer Klage ab, ba ber Sdjweijerbote fidj
allgemein ausgeorücft bjabe; òenn roenn man über òas

Uìangelbjafte im Attutar« uno Z^'ltanò öffentlich, reòett

òiirfe im allgemeinen, fo roeròe audj òer geiftlidje Stanò
òarin fein Porreditgeniefeu, òa fein ©efetj oarüber Sdjmeigetr
gebiete. Audj fei òer Ausòrucf „unanftänoig" òurdjaus
nidjt am piätje geroefen. „(Er (Zfdjoffe felbft) muf es

tief empfiuòerr, roenn er fidj òer ©eroogenbjeit uno Adjtung
feiner Aegierung beraubt fieljt uno als eirr gemeiner per«

ftoefter genier fdjledjtweg polijeilidj abgewanòelt wirò.
<Er glaubt òiefe Aliffjanblung bisljer nidjt perbient ju
haben. So wie in Atottardjiett ben Untertbjanen geftattet
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Genüge geleistet und der Unterricht für Verstand und Herz

fruchtbar erteilt würde." Sie fand es aber dem Stand der

Klagenden angemessener, nicht eine gerichtliche Untersuchung
anzuordnen, sondern dem Herausgeber des Schweizerboten

durch den Oberamtmann ihr Mißfallen über seine

„unanständige Darstellung" bezeugen zu lassen. ((2. März.)
Dabei konnte sich aber Zschokke nicht beruhigen. „Gegen
den Tadel gleichgültig zu bleiben, fand er, wäre
Geringschätzung gegen die Regierung; und „es würde als unedle

Sache ausgelegt werden können, wenn er die einfache
Tatsache, worüber er sich zu beschweren hat, öffentlich vor die

Welt brächte, deren Stimme auch Könige und Obrigkeiten
richtet. Darum wendete er sich mit ehrfurchtvollem
Vertrauen an Hochdieselbe und bat bev Ihnen selber um
hochobrigkeitlichen Schutz seines Rechtes und seiner Thre."
Tr berief sich auf die Verordnung über Preßfreiheit, die

dem Gericht in Klagfällen die Tntscheidung überließ. Die

Regierung habe auch fremde Gesandte schon darauf
verwiesen; nun aber habe sie die Klage des Dekans Hüner-
wadcl angenommen und ihn selber gerichtet, ohne seine

Verteidigung verlangt zu haben. Dem Dekan sprach er
das Recht zu einer Klage ab, da der öchweizerbote sich

allgemein ausgedrückt habe; denn wenn man über das

Mangelhafte im Militär- und Sivilstand öffentlich reden

dürfe im allgemeinen, so werde auch der geistliche Stand
darin kein Vorrecht genießen, da kein Gesetz darüber Schweigen

gebiete. Auch sei der Ausdruck „unanständig" durchaus
nicht am Platze gewesen. „Tr (Zschokke selbst) muß es

tief empfinden, wenn er sich der Gewogenheit und Achtung
seiner Regierung beraubt sieht und als ein gemeiner
verstockter Frevler schlechtweg polizeilich abgewandelt wird,
Tr glaubt diese Mißhandlung bisher nicht verdient zu

haben. So wie in Monarchien den Unterthanen gestattet
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ift, pom übel unterrichteten òen beffer unterrichteten König
anjurufen, glaubt (Enòsunterjeidjneter feinen entfdjeiòenòeren
Beweis feiner £iebe uno feines Pertrauens gegen òie bjobje

£anbesregierung geben ju fönnen, als wenn ex felber bei

ibjr Zuflucht nimmt unb nun Sdjutj für fein Hedjt unb

feine gefränfte (Ebjre anfudjt." Cr wünfdjte, baf er
entweber por ben fompetenten Hidjter geftellt ober non òen

ibjm gemadjteit Porwtirfen, U)aruungen unb Srobjungen
losgefprodjen weròe.

Sie Hegierung erwiòerte §fd}oîîe òurdj òen ©ber«

amtmann (es fmò òrei (Entwürfe òer Antwort portjanòen),
mit òer Aufbjebung òer Zenfur bjabe fte fidj nidjt òes

Hedjts begeben, über òeu 3n*J*ilt ber in ihrem ©ebiet

erfdjeinenòen öffentlichen Blätter £ob oòer Caòel ausju«
fpredjeu oòer òie Herausgeber ju warnen. Crotj òes

Caòels eines Zeitungsartifels wiffe fie ibjtt übrigens als
wacfern f^auspater, als treuen Bürger uno als tätigen uno

gefdjicften Beamten ju fdjätjeu (28. Atarj).1 Siefer Zu=

fammenftof mit òer ©eiftlidjfeit bjinòerte übrigens fpäter
feine Wab,l in òen reform. Kirdjenrat nidjt. ((5. 3uni (820.)

Auf ein ©efudj òes Kantons Cefftn wuròe ber Aarauer
Zeitung perboten, über ben ungetreuen Staatsfdjreiber
Pellegrini weitere Hadjridjten ju bringen. Sen Hamen
òes Cinfenòers ju nennen, weigerte ftdj òie Heòaftion;
übrigens feien aus bem Cefftn feine òireften Aìitteilungeu
gemadjt woròen. Sie fjabe aus òen ibjr non perfdjieòeuen
Seiten jufommerròen Hadjridjten ausjugsweife aufge«

trommen, was ibjr òer tPafjrtjeit gemäf fdjien. Pon òem

Anerbieten òer Aarauer Zeitung, eine Berichtigung ju
bringen, madjte man aus guten ©riinòen feinen ©ebraudj.2

1 ÜW Ztr. 3, J- 27. Heg.H.prot. (8|7, 9(, ((0, (20, (37, c*3.
2 Heg.Hprot. (8(7, 3-6, 364;. rftifftDenbucfj XXXVII, 22. 2lug.

(8(7. 21g 79, 85, 87. ©edjsli II. 8(8.
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ist, vom übel unterrichteten den besser unterrichteten Aönig
anzurufen, glaubt Tndsunterzeichneter keinen entscheidenderen

Beweis seiner Liebe und seines Vertrauens gegen die hohe

Tandesregierung geben zu können, als wenn er selber bei

ihr Zuflucht nimmt und nun Schutz für sein Recht und

seine gekränkte Ehre ansucht." Tr wünschte, daß er
entweder vor den kompetenten Richter gestellt oder von den

ihm gemachten Vorwürfen, Warnungen und Drohungen
losgesprochen werde.

Die Regierung erwiderte Zschokke durch den

Bberamtmann (es sind drei Entwürfe der Antwort vorhanden),
mit der Aufhebung der Zensur habe sie sich nicht des

Rechts begeben, über den Inhalt der in ihrem Gebiet

erscheinenden öffentlichen Blätter Lob oder Tadel
auszusprechen oder die Herausgeber zu warnen. Trotz des

Tadels eines Zeitungsartikels wisse sie ihn übrigens als
wackern Hausvater, als treuen Bürger und als tätigen und

geschickten Beamten zu schätzen (28. März).' Dieser

Zusammenstoß mit der Geistlichkeit hinderte übrigens später

seine Wahl in den reform. Airchenrat nicht. ((5. Juni (320.)
Auf ein Gesuch des Aantons Tessin wurde der Aarauer

Zeitung verboten, über den ungetreuen Staatsschreiber

pellegrini weitere Nachrichten zu bringen. Den Namen
des Tinsenders zu nennen, weigerte sich die Redaktion;
übrigens feien aus dem Tessin keine direkten Mitteilungen
gemacht worden. Sie habe aus den ihr von verschiedenen

Seiten zukommenden Nachrichten auszugsweise

aufgenommen, was ihr der Wahrheit gemäß schien. Von dem

Anerbieten der Aarauer Zeitung, eine Berichtigung zu

bringen, machte man aus guten Gründen keinen Gebrauch/

' Aw Nr. z, F. 27, Reg.R.Prot. ,3,7, ,,o, ,2«, ,27, ,HZ.
- Reg.RProt, ,g,7, ZHS, ZSH, Misswenbuch XXXVII, 22. Aug.

,8,7. AZ 7g, 85, 87. Bechsli II. 8,3.
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Audj Aîenji, ein Aiitglieò ber öfterreidjifdjen ATilitär«

tiquibatiortsfommiffton, wollte in òer Aarauer Zeitung nidjt
mehr genannt fein. Siefe hatte nur gefagt, òas ©efdjäft
gehe Iangfam porwärts, wie es in òer Hatur foldjer An«

gelegentjeiten liege.1
(Eine Befdjweròe £ujerns pom 9- ©ftober (8(7 gegen

einige Auffätje im Sdjweijerboten trugen £>fd)oHe fdjon
wieòer Perweis uno IDarnurtg ein.2

Sie Hegierung òes tüallis perlangte uno erhielt eine

Berichtigung über òie Surdjreife òes Huntius, òer für òie

Konfefrierung òes neuen Bifdjofs (00 £ouisò'or uno freie
Heife òurdj òen Kanton erhalten haben föllte.3

3m 3a*?1' (8(7 pernehmen wir audj einmal etwas
über òie fonftigen (Eriftenjperbältniffe òer Aarauer Zeitungen.
Am (3. 3a,mar foròerte nämlidj òie Hegierung pom

^inanjrat Ausfunft über òas Porto für Zeitungen, unb

òiefem erftattete òer Poftòireftor Solòer am 26. 3anuar
Beridjt.4

^ür fdjweijerifdje wie für òeutfdje uno franjöfifdje
Blätter bejafjtte man bei òer Beftellung 20 % über ibjren

Anfaufspreis, wenn man fie bei òen poftbureaur òes

Kantons bejog. (Einjig òem Crjäbjler pon St. ©allen
wuròe non òer Hegierung eine befonòere Pergüttftigung
jugeftanòen, òa beim Perfauf nur 5 % mehr perlangt
wuròen. Sie nidjt bei òen Poftämtern beftellteu Zeitungen
bejaljlten ohne Ausnahme òie nieòrigfte Care eines ein«

fachen Briefes, nämlich 2 Kreujer für bas Stücf. Pon òen

in Aarau fjerausfommenòen gewäbjrte òer Perleger als

1 Heg.H.prot. (8(7, 352.
2 Heg.H.prot. (8(7, -29. Itiiffujenbudj XXXVII, S. 3-.5.
3 Heg.H.prot. (8(7, ^87. 2f§ (33, e*6.
4 2farg. poftaften (8(7, im Poftmufeutn ttt Bern.
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Auch Menzi, ein Mitglied der österreichischen

Militärliquidationskommission, wollte in der Aarauer Zeitung nicht
mehr genannt sein. Diese hatte nur gesagt, das Geschäft

gehe langsam vorwärts, wie es in der Natur solcher

Angelegenheiten liege.'
Eine Beschwerde Luzerns vom 9- Bktober (8(7 gegen

einige Aufsätze im Schweizerboten trugen Zschokke schon

wieder Verweis und Warnung ein.^

Die Regierung des Wallis verlangte und erhielt eine

Berichtigung über die Durchreise des Nuntius, der für die

Aonsekrierung des neuen Bischofs 1,00 Louisd'or und freie
Reife durch den Aanton erhalten haben solltet

Im Jahr (31,7 vernehmen wir auch einmal etwas
über die sonstigen Existenzverhältnisse der Aarauer Zeitungen.
Am 1,3. Januar forderte nämlich die Regierung vom
Finanzrat Auskunft über das Porto für Zeitungen, und

diesem erstattete der Postdirektor Dolder am 26. Januar
Berichts

Für schweizerische wie für deutsche und französische

Blätter bezahlte man bei der Bestellung 20 «/« über ihren
Ankaufspreis, wenn man sie bei den Postbureaux des

Aantons bezog. Einzig dem Erzähler von St. Gallen
wurde von der Regierung eine besondere Vergünstigung
zugestanden, da beim Verkauf nur 3 °/o mehr verlangt
wurden. Die nicht bei den Postämtern bestellten Zeitungen
bezahlten ohne Ausnahme die niedrigste Taxe eines

einfachen Briefes, nämlich 2 Areuzer für das Stück. Von den

in Aarau herauskommenden gewährte der Verleger als

' Reg,R.Prot. 1,81,7, Z52,
^ Reg.R Prot, ,8,7, H2?, Missivenbuch XXXVII, S. ZHS.
2 Reg.R.Prot, ,3,7, H87, AZ ,zz, ,HS.
* Aarg. Postakten ,8,7, im Postmuseum in Bern.
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Poftpergütung 20 % Abjug, foòaf òas Porto im Preife
inbegriffen war. ^ür Cranftt bejog òie Poft l%1/« Kreujer
für òas Stücf. pafete mit Zeitungen rouròen roie anòere

bebjanòelt. — Auf òen Beridjt òes ^inanjrates rouròe òie

bisherige Benorjugung òes (Erjählers aufgehoben.

(Etroas rufjiger roar òas 3a*?r I8!8' foòaf bie Heòaf-
toren roieber aufatmen fonnten. Sie Hegierung blieb jroar
audj nidjt mit Befdjroerben perfdjonf, aber bereit Crlebigung
perurfadjte feine Sdjroierigfeiten. Sie Aarauer Zeitung
Hr. 55 enthielt eine aus fraujöfifdjen Blättern (Journal
de Commerce) abgebruefte Korrefponbenj aus St. ©allen,
bie behauptete, baf ber bemifdje unb ber lujermfdje Unter«

bjänbler, bie in Bistumsangelegeubjeiteit nadj Horn gefdjicft
roorben roaren, ftdj ber tDieberljerftellung ber Abtei
St. ©allen günftig jeigteu. Sodj äuferte ftdj Sauerlänber

nidjt über bas ©erüdjt. Auf Perlangett Berns erteilte
òie Hegierung òem Heòaftor Befebjl ju einem lüioerruf,
òen òiefer òann aus òer Gazette de Lausanne bjinüber«-

naljm ((8. ATai (8(8)/
(Ein Begebjren òes A>allis um Hidjfigftellung eines

Artifels in Hr. (2 òer Aarauer Zeitung nom 28. 3<*nuar
fam jiemlidj perfpätet (Enòe ATai; es betraf nur eine

Kleinigfeit.2

Pom Streben geleitet, òer Aarauer Zeitung eins ju
perfetjen, lief fidj òer franjöftfdje ©efanòte roieòer ju einem

Angriff perleiten, òer aus ähnlidjen ©runòen roie òer erfte

fdjeitern mufte. Senn ju òer ursprünglich òem Morning
Chronicle, òireft òer Karlsrufjer Zeitung entnommenen

Aufteilung, òas franjöftfdje Aìirrifterium roolle Aìonfreur

1 V.W Ztr. 3, 02. n. Heg.H.prot. (8(8, (90. ììtanual bes bern.
(Seft. Hats Vili, S. 32, ?-.. 2t§ 55, 59.

2 Heg.H.prot. (8(8, 206.

— q,s

Postvergütung 20 "/« Abzug, sodaß das Porto im preise
inbegriffen war. Für Transit bezog die Post l//s Kreuzer
für das Stück. Pakete mit Zeitungen wurden wie andere

behandelt. — Auf den Bericht des Finanzrates wurde die

bisherige Bevorzugung des Trzählers aufgehoben.

Ttwas ruhiger war das Jahr (8(8, sodaß die Redak-

toren wieder aufatmen konnten. Die Regierung blieb zwar
auch nicht mit Beschwerden verschont, aber deren Erledigung
verursachte keine Schwierigkeiten. Die Aarauer Zeitung
Nr. 5ö enthielt eine aus französischen Blättern llournal
6e (Commerce) abgedruckte Korrespondenz aus St. Gallen,
die behauptete, daß der bernische und der luzernische
Unterhändler, die in Bistumsangelegenheiten nach Rom geschickt

worden waren, sich der Wiederherstellung der Abtei
St. Gallen günstig zeigten. Doch äußerte sich Sauerländer

nicht über das Gerücht. Auf Verlangen Berns erteilte
die Regierung dem Redaktor Befehl zu einem Widerruf,
den dieser dann aus der (gaiette 6e varissime hinübernahm

s (8. Mai (8(8)/
Tin Begehren des Wallis um Richtigstellung eines

Artikels in Nr. (2 der Aarauer Zeitung vom 23. Januar
kam ziemlich verspätet Tnde Mai; es betraf nur eine

Kleinigkeit/

Vom Streben geleitet, der Aarauer Zeitung eins zu

versetzen, ließ sich der französische Gesandte wieder zu einem

Angriff verleiten, der aus ähnlichen Gründen wie der erste

scheitern mußte. Denn zu der ursprünglich dem Nornirig
dkronicle, direkt der Karlsruher Zeitung entnommenen

Mitteilung, das französische Ministerium wolle Monsieur

1 «w Nr. 2, E. h. Reg.RProt. ,8,8, ig«, Manual des bern.
Geh. Rats VIII, S, 22, ?h, AS S5, 5g,

2 Reg.R.Prot, ,3,8, 2«s.
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bitten jugunften feines Sobjnes, òes f)erjogs p. Angouleme,
auf fein Chronfolgeredjt ju perjidjten, hatte òer Heòaftor
felber ftarfe Zweifel geäufert. ©broobjl òer Artifel fdjon
längere Zeit in perfdjieòenen Blättern geftanòen hatte, roar
in feinem eine AJiòerlegung erfdjienen, nidjt einmal in òen

franjöftfdjen, roo man es òodj juerft hätte erroarten fönnen.
Sennocb perlangte Calleyranò, òaf òie Hegierung „ibjren"
Zeitungsfdjreiber für òen Artifel, òer aussi atroce que
ridicule fei, fdjroer beftrafe, worauf fie natürlidj nidjt ein«

gebjen fonnte. Sauerianòer, òer òen Artifel erft juletjt
aufgenommen hatte, anerbot ftdj, eine offijielle Berichtigung
aufjunebjmeu. Sie Hegierung legte òem ©efanòten aber

nahe, nadj òem Beifpiel òer franjöfifdjen Zeitungen mit
Stillfdjweigen oarüber wegjugebjen, was itjm einleuchtete.

„Telles sont d'ordinaire les excuses", fdjrieb am
28. September òer franjöftfdje ©efdjäftsträger nadj Paris,
„à l'aide desquelles les gazetiers malveillants espèrent
pouvoir répandre impunément des articles injurieux
et calomnieux." *

A)uròiger uno gemeffener war òie Sprache non Sdjwyj,
òas am (5. Sejember über ben Con flagte, in òem òie

Aarauer Zeitungen (gemeint war in erfter Sinie òer

Sdjweijerbote) religiöfe uno firdjlidje ©egenftanòe betjanòel«
ten. Sodj fonnte òie Hegierung nur erwiòern, òaf òie

Zeitungen Beridjtigungen aufnehmen muffen uno òaf he«

grunòete Klagen pou òen ©eridjten mit aller Aufmerf«
farnfeit unterfudjt wuròen. 3nfolge òiefer Befdjweròe
wuròe befdjloffen, òem Heòaftor òes Sdjweijerboten einen

nochmaligen, wohlgemeinten, aber audj ernften A)inf ju
erteilen uno bjitrjujufügen, „òie £artòesregierung glaube fidj

1 p Ztr. CS. 33. Heg.H.prot. (8(8, 3<*2, 356. 2lf5 Hr. (03
com 29. 2luguft.

tCafdjenbu* ber fjiftor. «B-feUfdJaft X9XH- i
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bitten zugunsten seines Sohnes, des Herzogs v. Angouleme,
auf sein Thronfolgerecht zu verzichten, hatte der Redaktor

felber starke Zweifel geäußert. Bbwohl der Artikel schon

längere Zeit in verschiedenen Blättern gestanden hatte, war
in keinem eine Widerlegung erschienen, nicht einmal in den

französischen, wo man es doch zuerst hätte erwarten können.

Dennoch verlangte Talleyrand, daß die Regierung „ihren"
Zeitungsschreiber für den Artikel, der sussi atroce que
ridicule sei, schwer bestrafe, worauf sie natürlich nicht
eingehen konnte. Sauerländer, der den Artikel erst zuletzt

aufgenommen hatte, anerbot sich, eine offizielle Berichtigung
aufzunehmen. Die Regierung legte dem Gesandten aber

nahe, nach dem Beispiel der französischen Zeitungen mit
Stillschweigen darüber wegzugehen, was ihm einleuchtete.

„I'elles sont d'ordinaire les excuses", schrieb am
28. September der französische Geschäftsträger nach Paris,
„à l'aide desquelles les ga^etiers malveillants espèrent
pouvoir répandre impunément des articles injurieux
et calomnieux."'

Würdiger und gemessener war die Sprache von Schwyz,
das am (S. Dezember über den Ton klagte, in dem die

Aarauer Zeitungen (gemeint war in erster Linie der

Schweizerbote) religiöse und kirchliche Gegenstände behandelten.

Doch konnte die Regierung nur erwidern, daß die

Zeitungen Berichtigungen aufnehmen müßten und daß
begründete Klagen von den Gerichten mit aller Aufmerksamkeit

untersucht würden. Infolge diefer Beschwerde

wurde beschlossen, dem Redaktor des Schweizerboten einen

nochmaligen, wohlgemeinten, aber auch ernsten Wink zu

erteilen und hinzuzufügen, „die Landesregierung glaube sich

' P Nr. i, G. ZZ, Reg.R.Prot. ,8,8, 2H2, 256. AZ Nr. ,«2
vom 29, August,

Taschenbuch der histor. Gesellschaft I?,h, h



— 50 —

um fo mebjr berechtigt, pon bem Perfaffer fürbin einen

flügern Sdjritt uno Stil in feinen Blättern ju erblicferr,
als er ihr angeftellter öffentlicher Beamte fei uno ftdj in
feiner Stellung feine mifbeliebigen Urteile, òie nadj Um«

ftänoen audj Perfüguugen notroenòig machen müften,
wünfdjen weròe." (Eine Kommiffion, beftetjeuò aus òen

Hegierungsräten Sdjmiel uno Hotpletj, wuròe erfudjt por«

jufdjlagen, auf weldje Art uno A>eife òie Huge òem

Heòaftor eröffnet roeròen follie. Sie beiiutjte òen Anlaf
einer pori Ijfdjofre gebrachten unrichtigen Hadjridjt, „um
òem Sdjweijerboten begreiflich, ju rnadjeu, òaf feine £efer

es perädjtlidj uno lädjerlidj finòen muffen, òaf feine Pater«
lattòsliebe òie ganje Sdjweij umfaffen will, roäbjreno er

feinem heimatlichen Kanton tDunòen fdjlägt, òie fein billig
Senfenòer non ihm begehrt noch erwartet, ebenfo roenig
als òaf ein ^amilienbote òas Publifttm auf òie ©ebredjen
feiner eigenen fjausbjaltung aufmerffam madjen roeròe."
Seine gute Abfidjt anerfattnte fie, fanò aber, er gehe ju
roeit, roenn er meine, alles roas wahr fei, muffe audj ge«

fagt weròen. Am wirffamftett fjielt fte òie (Einroirfuttg
òer einjelnen Hegierungsntitglieòer auf Zfcbjoffe (28. Sej ).-

Zugleich fanò man jetjt für gut, über òie Zeitungen
eine Polijeiauffidjt einjufüfjren, roas Hengger fdjon (8(6
bei òer Aufhebung òer Zenfur porgefdjlagen hatte. Sie
eben genannte Kommiffion rouròe beauftragt, audj oarüber
©utadjten uno (Entwurf abjufäffen; eine anòere, beftefjenò

aus Hengger, ^rieòridj uno Bertfdjinger, bjatte ju unter«

fudjen, ob es notroenòig fei, ein ©efetj über òie Pref frei«
beit, òas audj òie Strafen für Prefpergebjen feftfetje, por«
jufdjlagen. Sie Kommiffion erroog, òaf òie Hegierung
òer Perantroortlicfjfeit, òie rrrit òer Zenfur perbuuòeu fei,

jroar enthoben bleibe, folange fein Strafgefetj erlaffen fei,
1 p Ztr. <S. t(. Heg.H.prot. (8(8, H67, 4.83.
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um so mehr berechtigt, von dem Verfasser fürhin einen

klügern Schritt und Stil in seinen Blättern zu erblicken,

als er ihr angestellter öffentlicher Beamte sei und sich in
seiner Stellung keine mißbeliebigen Urteile, die nach
Umständen auch Verfügungen notwendig machen müßten,
wünschen werde," Eine Kommission, bestehend aus den

Regierungsräten Schmiel und Rotvletz, wurde ersucht

vorzuschlagen, auf welche Art und Weise die Rüge dem

Redaktor eröffnet werden sollte. Sie benutzte den Anlaß
einer von Zschokke gebrachten unrichtigen Nachricht, „um
dem Schweizerboten begreiflich zu machen, daß seine Leser

es verächtlich und lächerlich sinden müssen, daß seine

Vaterlandsliebe die ganze Schweiz umfassen will, während er

seinem heimatlichen Aanton Wunden schlägt, die kein billig
Denkender von ihm begehrt noch erwartet, ebenso wenig
als daß ein Familienbote das Publikum auf die Gebrechen
seiner eigenen Haushaltung aufmerksam machen werde."
Seine gute Absicht anerkannte sie, fand aber, er gehe zu

weit, wenn er meine, alles was wahr sei, müsse auch
gesagt werden. Am wirksamsten hielt sie die Einwirkung
der einzelnen Regierungsmitglieder auf Zschokke (28. Dez

Zugleich fand man jetzt für gut, über die Zeitungen
eine Polizeiaufsicht einzuführen, was Rengger schon (81,6
bei der Aufhebung der Zensur vorgeschlagen hatte. Die
eben genannte Aommission wurde beauftragt, auch darüber
Gutachten und Entwurf abzufassen; eine andere, bestehend

aus Rengger, Friedrich und Bertschinger, hatte zu
untersuchen, ob es notwendig sei, ein Gesetz über die Preßfreiheit,

das auch die Strafen für preßvergehen festsetze,

vorzuschlagen. Die Aommission erwog, daß die Regierung
der Verantwortlichkeit, die mit der Zensur verbunden sei,

zwar enthoben bleibe, solange kein Strafgesetz erlassen sei,

' P Nr, G, hi. Reg.R.Prot, ,3,8, hs?, huz.
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baf òann aber òie ©cridjtc uno bie Herausgeber in einer

tjödjft unftdjern £age feien. Keine tDeisfjeit fönne albe

Klagen nermciben, ba es unmöglich, fei, jebes Alarmes
Anfrchten ju treffen.1

„So ärgerlich, es audj oft fein mag, fanb fte, baf ein

öffentliches Blatt pon Singen fpridjt, bie man nidjt gerne
hört ober worüber man anbere 3°een hat, fo gibt es

roobl auch roieber piele, bie òie Aìeiuung òes Blattes teilen.

Hngeärgert fommt man ohnehin nidjt leicht òurdj òie

Welt; gefdjietjt es nidjt òurdj Srudfdjriften, fo gefdjiefjt
es fdjrifttidj, miinòlidj oòer òurdj ©eòanfen, uno òas alles

läf t ftdj nidjt perbietbcti, ofjne òas Uebel noch piel ärger

ju machen. Hiebt allem, roas peròrieft, fami abgeljolfen
roeròen. Sodj, Citi., 3bre Kommiffton nimmt an, òaf

1 Zitytlidj tuie bie Kommiffion äugerte fid? ^Wioffe in einem

nidit offtjiell nerlaitgtcit. roobl burdj einen Hegierungsrat »eranlagten
„amtlidjen Heferat über ein neu aufjuftcllcnbes CSefeft gegen pre§-
oergeljen" (llbcrlieferiittgctt jur (Sefdjidjte unferer geit (820, S. (53
bis (76), b.ts rooty in biefe gei. 3U fetten ift. 2ludi in gfdjoffcs <&>e

fammelteu Schriften, 2tarau (859, II. ocrmefjrle 2Inffage, 55. Ceil,
S. (58—(98. — <£r batte rooty über bie 2Ibfid)ten ber Hegierung utt-
beftimmte Kiittbe errjaltett, als er am 2. gebruar (8(9 beforgt an

Stapfer fdjricb (St.ipfcrs Z3riefroedjfeI I, 5. CI) „Don ber CEibgenoffen-

fdjaft roifl idi nietys fagen <£s fommt heraus, roas oon 22 Klein-
ftäbtcrfta-itcn fjerausfommeit fann. ZTur ihre allfeitige Uiibebolfenbeit
vnb Sdjroädje gibt iumeilrn einigen guten Köpfen (Seiegenrfeit, gute
jibeen biird^ufeften. W\t ftanben beute roieber auf ber Stelle ron
(7(9, rocitn bie Heooltttion nidjt eine ^rudjt Ijinterlaffeit tyitte, bie

man oon allen Seiten perroünfdjt — pregfretbeit. 2lucb unfere

fjodjrootygeborncn ijerren fjätten ben Sprndj läugft gern roieber 'iirücF'

genommen, roetm es fid; mit €tyeu hätte tfjun laffen. 2Iber riief»

roärts getjts ittttt nidjt mety. Uiefe ©effeutlidjfeit, roeldje nadj ber

Heoolutioit nur Ufteri uub idj fefijutyilten jahrelang bie Sinnigen <£nt»

fdjloffcueii ro.iren, tjat jetjt ber priefter mehrere gefunben. So ift alles

getoounen. Die tjerreit muffen fidj bequemen unb eitblicb fagen: £afjt
uns roanbelu im £idjt "
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daß dann aber die Gerichte und die Herausgeber in einer
höchst unsichern Lage seien. Aeine Weisheit könne alle
Alagen vermeiden, da es unmöglich sei, jedes Mannes
Ansichten zu treffen.'

„öc> ärgerlich es auch oft fein mag, fand sie, daß ein

öffentliches Blatt von Dingen spricht, die man nicht gerne
hört oder worüber man andere Ideen hat, so gibt es

wohl auch wieder viele, die die Meinung des Blattes teilen.

Nngeärgcrt kommt man ohnehin nicht leicht durch die

Welt; geschieht es nicht durch Druckschriften, so geschieht

es schriftlich, mündlich oder durch Gedanken, und das alles

läßt sich nicht verbiethen, ohne das Uebel noch viel ärger
zu machen. Nicht allem, was verdrießt, kann abgeholfen
werden. Doch, Titl., Ihre Aommission nimmt an, daß

> Ähnlich wie die Aommission äußerte sich Zschokke in einem

nicht offiziell verlangten, wohl durch einen Regicrungsrat veranlaßten
„amtlichen Referat über ein neu aufzustellendes Gesetz gegen Preß»

vergehen" iUberlieferungen zur Geschichte unserer Zeit ,82«, S. ,52
bis ,7öj, das wohl iu diese Zeit zu setzen ist. Auch in Zschokkcs Ge>

sammelten Schriften, Aarau ,859, II. vermehrte Auflage, 25. Teil,
S. ,5«—,9s, — Er hatte wohl über die Absichten der Regierung uu»

bestimmte Runde erhalten, als er am 2, Februar ,8,9 besorgt an

Stapfer schrieb iSt.ipfcrs Briefwechsel I, S, <II> „von der Eidgenossen»

schaft will ich nichts sagen Es kömmt heraus, was von.22 Klein»
städterstaatcn herauskommeu kann. Nur ihre allseitige Uubeholfenheit
und Schwäche gibt zuweilen einigen guten Köpfen Gelegenheit, gute
Ideen durchzusetzen, Wir ständen heute wieder auf der Stelle von

,7,9, wenn die Revolution nicht eine Frucht hinterlassen hätte, die

man von allen Seiten verwünscht — preßfrciheit. Auch unsere

hochwohlgebornen Herren hätten den Spruch längst gern wieder

zurückgenommen, wenn es sich mit Ehren hätte thun lassen Aber rück»

wärts gehts nun nicht mehr, Diese Beffentlichkeit, welche nach der

Revolution nur Usteri und ich festzuhalten jahrelang die Einzigen Ent»
schlosscuen waren, hat jetzt der Priester mehrere gefunden. So ist alles

gewonnen. Die Herren müssen sich bequemen und endlich sagen: Laßt
uns wandeln im Licht "
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bie beabftdjtigte Polijei auf òie Öffentlidjen Blätter feine

neue Zenfur nadj òem Srucf ausüben foli. Sie roeròen

òen eòelften Stein irr òer Krone òer ^reibjeit òes Aargau's,
òie Preffreibjeit, nicht roieòer heraustjebeu, einiger peròrtif»
lieber Augenbticfe roegen, òie gefdjmätjige uno uuporftdjtige
Sdjriftgefellen 3*?nen perurfadjen mögen." Polijeiaufftdjt
über òie öffentlichen Blätter fei òagegen angemeffen uno

möglich. Sie habe aber nur 2uferungen gegen Heligion,
gegen Sittlichfeit uno gegen òie öffentliche ©rònung ju
perbinòern; uno òie Hegierung übernehme òie Pertretung
feiner Partei por ©eridjt; hödjftens fönne fie ©efanòten
oòer Hegierungen einen Anmalt bejeidjnert. Sa aber òie

Polijei nadj Atöglidjfeit Pergehen perhüten folle, ftellte òie

Kommiffion òen Antrag, òer am 5. April angenommen rouròe.

Pon jeòem Zeitungsblatt mufte òas erfte geòruefte

(Eremplar fogleidj òem Porftehjer òes Polijeiòepartetnents
jugeftellt meròen. Wenn es òem Kanton nachteilige oòer

òie öffentliche Hube uno (Drònung gefabròetròe Auffätje
enthalten föllte, fo mar òas Polijeiòepartemeitt bepoll«

mädjtigt uno beauftragt, òie Pcrfenòung òes betreffenòen
Blattes òurdj bie Poft ju unterfagen. Crat biefer ßall
ein, fo mufte es òer Hegierung Beridjt erftatten, òamit
fte òie angemeffeneit Perfügtingen treffen Fonnte; òarunter

mar faum etroas anòeres ju perfteben als ein Caòel gegen
òen Heòaftor. Sie Perorònung pom (8. 3uni (8(6 muròe

beftätigt. Sie Poftòireftion erhielt òurdj òen ^inanjrat
òie nötigen A)eifuugen. Pon òer porgefefjenen Aîafregel
rouròe aber nie ©ebraudj gemadjt; uno òie Zeitungen
fdjeinen fidj òurdj fie roenig beengt gefühlt ju fjaben. —
Am 29. April befdjlof òte Hegierung auf òen Antrag òer

Kommiffion, pon einem Strafgefetj gegen Prefpergefjen
abjufehen.1

1 p Ztr. (S. <*6. Heg.H.prot. (8(9, 6H, (30, I66.
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die beabsichtigte Polizei auf die öffentlichen Blätter keine

neue Zensur nach dem Druck ausüben soll. Sie werden
den edelsten Stein in der Arone der Freiheit des Aargau's,
die Preßfreiheit, nicht wieder herausheben, einiger verdrüß-
licher Augenblicke wegen, die geschwätzige und unvorsichtige
Schriftgesellen Ihnen verursachen mögen." Polizeiaufsicht
über die öffentlichen Blätter fei dagegen angemessen und

möglich. Sie habe aber nur Äußerungen gegen Religion,
gegen Sittlichkeit und gegen die öffentliche Grdnung zu

verhindern; und die Regierung übernehme die Vertretung
keiner Partei vor Gericht; höchstens könne sie Gesandten
oder Regierungen einen Anwalt bezeichnen. Da aber die

Polizei nach Möglichkeit Vergehen verhüten solle, stellte die

Aommission den Antrag, der am 5. April angenommen wurde.
Von jedem Zeitungsblatt mußte das erste gedruckte

Exemplar sogleich dem Vorsteher des Polizeidepartements
zugestellt werden, Wenn es dem Aanton nachteilige oder
die öffentliche Ruhe und Grdnung gefährdende Aufsätze

enthalten sollte, so war das Polizeidepartement
bevollmächtigt und beauftragt, die Versendung des betreffenden
Blattes durch die Post zu untersagen. Trat dieser Fall
ein, so mußte es der Regierung Bericht erstatten, damit
sie die angemessenen Verfügungen treffen konnte; darunter

war kaum etwas anderes zu verstehen als ein Tadel gegen
den Redaktor. Die Verordnung vom (8. Juni 1,8(6 wurde

bestätigt. Die Postdirektion erhielt durch den Finanzrat
die nötigen Weisungen. Von der vorgesehenen Maßregel
wurde aber nie Gebrauch gemacht; und die Zeitungen
scheinen sich durch sie wenig beengt gefühlt zu haben. —
Am 29. April beschloß die Regierung auf den Antrag der

Aommission, von einem Strafgesetz gegen preßvergehen
abzusehen.'

' p Nr, >, G. HS, Reg.R.Prot, ,8,9, Sh, ,2«, i,ss.
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3m ©egenfatj jur Aarauer Zeitung, òie ftdj ftets

roeigerte, ihre Korrefponòenten ju nennen, tat òies einmal
òer Sdjroeijerbote auf Perlangen òer Hegierung non Bafel,
òie ftdj als Auffidjfsbebjöroe òurdj einen ironifdjen Artifel
über òie ©emeinòeorgaitifation non Cieftal (ämttibjäufung)
felbft beleiòigt fühlte. Ser (Einfenòer war Attdjael Seiler,
Bäder in Cieftal.1 — Anòers bjatròelte ^fd)otîe jroei 3a-jre
fpäter. 3n Hr. 2( roar unter òem Citri „2Ttenfdjen uno

Pieh" erjählt rooròen, òaf in òer ©emeinòe £. im Kanton
Bafel auf Porfdjlag òes Pfarrers òeu Armen ein fleines
Stücf òer Allmenò pom ©emeinòerat als Pflanjlauò über«

laffen rooròen roar, òaf aber òie ©emeinòeperfammlung
oòer „pielmebjr òas ATebjr òes unpernünftigen Pöbels"2
ben Befdjluf umftief, òamit òas liebe Pieh nidjt ju furj
fomme. Ser ©emeinòerat non £ieftal perlangte òen (Ein«

fenòer ju roiffen, roas ihm dfd}oïfe abfdjlug, inòem er

fidj jugteidj ju einer Berichtigung anerbot, falls òer Artifel
^alfdjes enthalten Ijciben follie. Sie aargauifdje Hegierung,
an òie ftdj nun in òer Angelegenheit Bürgermeifter unb

Hat non Bafel roanòten, riet òem Sdjroeijerboten, nie òie

Achtung aus òen Augen ju laffen, òie er òen gefetjlidjen
Beboròen uno Hegieruugsformen eines nerbünoeten Staates

fdjulòig fei. Zf*hoffe gab in feiner Antwort ju, òer Artifel
enthalte grobe Ausorücfe, òie jeòodj feinesroegs òer Sadje

unroüroig feien, roenn mau roirflidj jur Unterhaltung òer

1 p ZTr. (S. 1(2. Heg.H.prot. (8(9, 36, 44. SB Zîr. 4. oom
28. 3anuar-

2 Die 2taratter Seitung oermieb fotdje tDörter; Ufteri roar burdj
bie (Erfahrung geroitjigt. (80( fjatte 'fj,n oex 2lusbruc? „Stabtpöbel"
gleidj *roei Brofdjüren eingetragen, bas „Senbfdjreiben an ben Bürger
U., Derfaffer metyerer 2fuffä^e im Hepublifaner", oon 3°ty tjeinr.
Bremi uub eine „Ueber fenatorifdje unb gefetjgeberifdje geitungs«
fdjreiberei".
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Im Gegensatz zur Aarauer Zeitung, die sich stets

weigerte, ihre Korrespondenten zu nennen, tat dies einmal
der Schweizerbote auf Verlangen der Regierung von Basel,
die sich als Aufsichtsbehörde durch einen ironischen Artikel
über die Gemeindeorganisation von Liestal iÄmtlihäufung)
felbst beleidigt fühlte. Der Einsender war Michael Seiler,
Bäcker in Liestal.' — Anders handelte Zschokke zwei Jahre
später. In Nr. 2( war unter dem Titel „Menschen und

Vieh" erzählt worden, daß in der Gemeinde L. im Aanton
Basel auf Vorschlag des Pfarrers den Armen ein kleines

Stück der Allmend vom Gemeinderat als pflanzland
überlassen worden war, daß aber die Gemeindeversammlung
oder „vielmehr das Mehr des unvernünftigen Pöbels" ^

den Beschluß umstieß, damit das liebe Vieh nicht zu kurz
komme. Der Gemeinderat von Liestal verlangte den

Einsender zu wissen, was ihm Zschokke abschlug, indem er
sich zugleich zu einer Berichtigung anerbot, falls der Artikel
Falsches enthalten haben sollte. Die aargauische Regierung,
an die sich nun in der Angelegenheit Bürgermeister und

Rat von Basel wandten, riet dem öchweizerboten, nie die

Achtung aus den Augen zu lassen, die er den gesetzlichen

Behörden und Regierungsformen eines verbündeten Staates
schuldig sei. Zschokke gab in seiner Antwort zu, der Artikel
enthalte grobe Ausdrücke, die jedoch keineswegs der Sache

unwürdig seien, wenn man wirklich zur Unterhaltung der

' P Nr, <, G, H2. Reg.R.Prot, ,8,q, zs, hh. SB Nr, h vom
2g, Januar.

^ Die Aaraner Zeitung vermied solche Wörter; Usteri war durch

die Erfahrung gewitzigt. ,8«, hatte ihm der Ausdruck „Stadtpöbel"
gleich zwei Broschüren eingetragen, das „Sendschreiben an den Bürger
U,, Verfasser mehrerer Aufsätze im Republikaner", von Joh, Heinr.
Bremi und eine „Ueber senatorische und gesetzgeberische Jeitungs»
schreibe«!".
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Armen ein Stücf AUmenò perroeigerte uno es òem Piefj
porbehielt, roas fdjon in perfdjieòeueii ©egenòen porge«
fommen fei; faft nirgettòs roirfe òie Publijität roohltätiger
als in foldjen fällen. (Er beftritt, eine Behöroe angegriffen

ju tjiben, òa òie jufällige 21Tefjrfjeit in einer ©emeinòe^

perfammlung feine foldje fei. Ser Hegierungsrat über«

fanòte òiefe Antroort an Bafel mit òem Beòauerrt, òaf
òer Artifel ju Befdjmeròeu Anlaf gegeben bjabe1

Seit òen Atonardjeu« uno Aìinifterfongreffen rouròe òer

aufere Srucf für òie liberale Preffe immer fühlbarer; òie

Crmoròutrg Kotjebues uno òas Unternehmen òes Apottjefers
£öhning muften òie gegen Zeitungen uno Stuòenteu ge«

ridjteten Perfolgurrgeu rechtfertigen. Sogar òer Porort
£ujern ftimntt in ben neuen Con ein uno begrüfte òie

Karlsbaòer Befdjlüffe als einen „herrlichen (Erfolg pereinter

Bemühungen". Sie aargauifdje Hegierung mar anòerer

Anficht, mufte aber hoppelt auf òer fjut fein, ba fie bei

ben Aîadjten befonbers fdjledjt angefdjrieben mar. Sie

gab bem Amtsbürgermeifter ^etjer ben Auftrag, £>fd}offe

ju ftdj ju berufen unb ihn auf ben ©eift òer erhaltenen

Befdjlüffe uno auf òie folgen aufmerffam ju machen uno

ihn ju ermahnen, òie Heòaftion feines Blattes fünftig mit
aller Porfidjt ju beforgen. Saf man für Sauerianòer
òiefe Aialjnung nidjt nötig hielt jeugte pom Pertrauen
òer Hegierung; immerhin muf man audj in Betracht

jieljen, òaf òas im allgemeinen roettiger gebilòete Publifum
òes Sdjroeijerboten eine òeutlidjere uno òraftifdjere Sar«

ftelluirg braudjte als òas òer Aarauer Zeitung, òie pou
ihren £efern eher erroarten fonnte, òaf fie blof Ange«
òeutetes perffanòen. Sodj mufte òie Hegierung òas Anter«

laffene baiò nadjtjolen uno Sauerianòer auf òie folgen

1 p Zìr. £j. (O.
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Armen ein Stuck Allmend verweigerte und es dem Vieh
vorbehielt, was schon in verschiedenen Gegenden
vorgekommen sei; fast nirgends wirke die Publizität wohltätiger
als in solchen Fällen. Tr bestritt, eine Behörde angegriffen
zu haben, da die zufällige Mehrheit in einer

Gemeindeversammlung keine solche sei. Der Regierungsrat
übersandte diese Antwort an Basel mit dem Bedauern, daß
der Artikel zu Beschwerden Anlaß gegeben habe,'

Seit den Monarchen- und Ministerkongressen wurde der

äußere Druck für die liberale Preste immer fühlbarer; die

Ermordung Aotzebues und das Unternehmen des Apothekers

Löhning mußten die gegen Zeitungen und Studenten

gerichteten Verfolgungen rechtfertigen. Sogar der Vorort
Luzern stimmt in den neuen Ton ein und begrüßte die

Aarlsbader Beschlüsse als einen „herrlichen Trfolg vereinter

Bemühungen". Die aargauische Regierung war anderer

Ansicht, mußte aber doppelt auf der Hut sein, da sie bei

den Mächten besonders schlecht angeschrieben war. Sie

gab dem Amtsbürgermeister Fetzer den Auftrag, Zschokke

zu sich zu berufen und ihn auf den Geist der erhaltenen
Beschlüsse und auf die Folgen aufmerksam zu machen und

ihn zu ermahnen, die Redaktion seines Blattes künftig mit
aller Vorsicht zu besorgen. Daß man für Sauerländer
diese Mahnung nicht nötig hielt, zeugte vom Vertrauen
der Regierung; immerhin muß man auch in Betracht
ziehen, daß das im allgemeinen weniger gebildete Publikum
des Schweizerboten eine deutlichere und drastischere

Darstellung brauchte als das der Aarauer Zeitung, die von
ihren Lesern eher erwarten konnte, daß sie bloß
Angedeutetes verstanden. Doch mußte die Regierung das Unterlassene

bald nachholen und Sauerländer auf die Folgen

' 0 Nr. H.
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binroeifeit, òie aus unporfidjtiger Übernahme pon Zeitungs«
artifeln oòer Korrefponòenjnadjridjten aus Seutfdjlattb
errtftetjen fonnten. Senn òer Porort übermittelte am
5. Honember òie Anjeige òes eiogenöffifdjen ©efdjäfts«
Irägers in Wien, „òaf òer Con uno ©eift, in roeldjem
òie Aarauer Zeitung fdjon feit einiger Zeit òie òeutfdjen
Angelegenheiten befjanòle, poruehmlidj aber òie abfpredjenòen
Urteile òiefes Blattes über òie neuem Porfälle uno òie jur
f^anòtjabung òes innern ^rieòens in Seutfdjlanò ergriffenen

Alaafiiatjmeu, òem U)iener fjof umfo unangenehmer auf«
falle, roeil òerfelbe bei òen Carlsbaòer AunifteriahConfe«
rerrjerr òie 3nitiatipe genommen uno òaòurdj ait òen

Befdjlüffen òes Bunòestages grofen Antljeil habe, uno
roeil man poh Seiten òes faiferlidjeu ATinifteriums glaube
bei fo piel ©elegenbjeiten òer Sdjroeij Proben òes aufridj«
tigftett U)ohlmolIens uno freunòuadjbarlidjer ©efitruungen
gegeben ju tjtberr." '

©emeint mar roohl por allem ein Artifel, òer audj im
Stabjelebjanòel ritte Holle fpielte. Hadj òer Perhaftung
Arnòts uno einiger anòerer profefforen permutete Kortüm,
ber òamals ani ©ymnafium Heuroieò £ehrer mar, òer

Hitler p. fjamel bereife Seutfdjlanò uno òie Sdjroeij in
ruffifdjem Solòe, uno äuferte òiefe Anficht in einem

Zeitungsartifel, òen er òem pripatòojenten Stäfjele nadj
Bern uberfanòte; òiefer lief ihn òurdj òie Permittlung
poh Profeffor f)elòmann uno Hegierungsrat Sdjmiel an
òie Aarauer Zeitung gelangen. Sie Perhaftungen rouròen

einer fremòen Atadjt jugefdjrieben, „òie roatjrfdjemltdj
audj einen tjerm Dr. f}*****2 Seutfdjlanò uno òie Sdjroeij
bereifen läft, um in afaòemifdjen fjörfälerr uno fonft überall

1 2121 Zlr. K. (8. Heg.H.prot. (8(9, <t(9-
2 Die Budjftaben rourben oom oorf(djtigen Sauerlänber burdj

Sterne erfetjt.
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hinweisen, die aus unvorsichtiger Übernahme von Zeitungsartikeln

oder Rorrespondenznachrichten aus Deutschland
entstehen konnten. Denn der Vorort übermittelte am
5. November die Anzeige des eidgenössischen Geschäftsträgers

in Men, „daß der Ton und Geist, in welchem
die Aarauer Zeitung schon seit einiger Zeit die deutschen

Angelegenheiten behandle, vornehmlich aber die absprechenden
Urteile dieses Blattes über die neuern Vorfälle und die zur
Handhabung des innern Friedens in Deutschland ergriffenen
Maaßnahmen, dem Wiener Hof umso unangenehmer
auffalle, weil derselbe bei den Tarlsbader Ministerial-Tonfe-
renzen die Initiative genommen und dadurch an den

Beschlüssen des Bundestages großen Antheil habe, und

weil man von Seiten des kaiserlichen Ministeriums glaube
bei so viel Gelegenheiten der Schweiz Proben des aufrichtigsten

Wohlwollens und freundnachbarlicher Gesinnungen
gegeben zu haben." '

Gemeint war wohl vor allem ein Artikel, der auch im
Stähelehandel eine Rolle spielte. Nach der Verhaftung
Arndts und einiger anderer Professoren vermutete Aortüm,
der damals am Gymnasium Neuwied Lehrer war, der

Ritter v. Hamel bereise Deutschland und die Schweiz in
russischem Solde, und äußerte diese Ansicht in einem

Zeitungsartikel, den er dem Privatdozenten Stähele nach

Bern übersandte; dieser ließ ihn durch die Vermittlung
von Professor Heldmann und Regierungsrat Schmiel an
die Aarauer Zeitung gelangen. Die Verhaftungen wurden

einer fremden Macht zugeschrieben, „die wahrscheinlich

auch einen Herrn Dr. H^^ « Deutschland und die Schweiz

bereisen läßt, um in akademischen Hörsälen und sonst überall

' AA Nr. «. ,8. Reg.R,Prot. ,8,9, <i,g.
2 Die Buchstaben wurden vom vorsichtigen Sauerländer durch

Sterne ersetzt.
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ju tjcwdjen uno òie etroaigen freien Hebensarten òem treuen

©eòadjtttiffe einjuimpfen. Sabin wäre es nun gefommen,

òaf im heiligen òeutfeben Heidje politifdje Soldjftöfe mit
teiblidjen ju wetteifern beginnen. Baiò wirò òie Zeit
lehren, ob bie non òer preufifdjen Staatsjeitung entòecfte

Perfdjwörung òer A)irflidjfeit oòer òem Sidjtungspermögen
foldjer Aìenfcfjen angehöre, weldje òen ablaufenòen Cermin
tanòftanòifdjer Perfaffung òurdj erfonnene ©efahjrcn auf
anflänoige Art ju perlängern wünfdjen."

Hummer ty7 òer Aarauer Zeitung brachte eine Be«

ridjtigung, Hummer (00 eine Pertetòigung òer Heòaftion,
òie ein Unrecht audj Unrecht nennen wollte, wenn es non
hohen Beamten oòer Setjöroen ausging. 3btem ©ruuò«

fatj „frei uno gerecht" getreu, nehme fte audj Hidjtig«
fteltungen auf. — Ufterei billigte in einer Befpredjung non
Stätjeles Hedjtfertigungsfdjrift1 òie fjaltuug òer Berner
Hegierung nidjt, òie òiefen òes Hedjts beraubt hatte, ftdj
por òem oròentlidjen Hidjter perteiòigen ju òurfen. —
fjelòmann mufte es fdjwer hüfen, òaf er ben Artifel nadj
Aarau gefanòt fjatte. <£r wuròe òeswegen feiner Stelle

entfetjt uuò mit feiner jahlreidjen gamilie ausgewiefen.
Als òer Berner ©rofe Hat òie Anregung entgegennahm,

òen (798 ©efallenen ein Senftnal ju erridjten, òrucfte

Sauerianòer einen mit „un bon Suisse" uuterjeidjneten Brief

1 2luffdjlufj über bte Derroeifnng bes prioatbojenten 2fttbreas

Stätjele aus bem Kanton Bern, oon itjm felbft. Sdjroeij (8(9- 2J§ 92,

97, (00, [OH, (22, Beilage 6( oom 4. Desember. Über Stätjeles 2luf»
tritt mit Hitter o. Ijatnel ftelje Œillier, Heftauration II, 99—(0( unb

Jrteb. pietfj, gur Jlüdjtlingsfjetje in ber Reftattrationsäeit, 29. ^atjresb.
b. btft.-anttquar. (Sefellfdjaft in dtyir, 5. 7 ff. K. £. o. £jalfers Beridjt
an îjarbenberg im Sonntagsbf. bes Bnnb. Ucundj t, 3<i*., 376, 400.
©edjsli II, 628 ff. Über 3oty Jr. Kortüm f. 2lffg. beutfdje Biographie (6,
S. 730 ff.
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zu horchen und die etwaigen freien Redensarten dem treuen

Gedächtnisse einzuimpfen. Dahin wäre es nun gekommen,

daß im heiligen deutschen Reiche politische Dolchstöße mit
leiblichen zu wetteifern beginnen. Bald wird die Zeit
lehren, ob die von der preußischen Staatszeitung entdeckte

Verschwörung der Wirklichkeit oder dem Dichtungsvermögen
solcher Menschen angehöre, welche den ablaufenden Termin
landständischer Verfassung durch ersonnene Gefahren auf
anständige Art zu verlängern wünschen."

Nummer 9? der Aarauer Zeitung brachte eine

Berichtigung, Nummer (00 eine Verteidigung der Redaktion,
die ein Unrecht auch Unrecht nennen wollte, wenn es von
hohen Beamten oder Behörden ausging. Ihrem Grundsatz

„frei und gerecht" getreu, nehme sie auch
Richtigstellungen auf. — Usterei billigte in einer Besprechung von
Stäheles Rechtfertigungsfchrift' die Haltung der Berner
Regierung nicht, die diesen des Rechts beraubt hatte, sich

vor dem ordentlichen Richter verteidigen zu dürfen. —
Heldmann mußte es schwer büßen, daß er den Artikel nach
Aarau gesandt hatte. Er wurde deswegen seiner Stelle

entsetzt uud mit seiner zahlreichen Familie ausgewiesen.
Als der Berner Große Rat die Anregung entgegennahm,

den (793 Gefallenen ein Denkmal zu errichten, druckte

Sauerländer einen mit „ur> bon Luisse" unterzeichneten Brief

' Aufschluß über die Verweisung des Orivatdozenten Andreas

Stähele aus dem Ranton Bern, von ihm selbst, Schweiz ,8,9, AS 92,

97, ,o«, ,«h, >22, Beilage s, vom 4. Dezember, Über Stäheles Auf»
tritt mit Ritter v, Hamel siehe Tillier, Restauration II, 99—,«, und

Fried. Pieth, Sur Flüchtlingshetze in der Restaurationszeit, 29. Iahresb,
d. hist.-antiquar, Gesellschaft in Chur, S, 7 ff, R. L. v. Hallers Bericht
an Hardenberg im Sonntagsbl. des Bund, Münch I, Zhh, Z7S, h«o.
Bechsli II, S28 ff. Über Zoh. Fr. «ortüm s, Allg. deutsche Biographie ,s,
s. 7Z« ff.
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ab, òer fidj heftig gegen biefen pian ausfpradj. „Grâce
aux documens que possèdent maintenant ceux qui
brisèrent leurs fers à cette époque, et à la faculté
de parler et d'écrire qu'ils on recouvrée, l'Europe
aura la preuve que l'insurrection de 1798 fut aussi

légitime que celle du 1 Janvier 1308. Les anciens

gouvernans des XIII Cantons, gagneraient-ils quelque
chose, à se voir assimilés aux Gessler et aux
Landenberg?" Wenn ber Berner ©rofe Hat benen Senf«

mäler erridjte, òie für òie alte ©rònung gefämpft haben,

fo weròe òas Polf òie òurdj AÎonumente ehren, òie für
fein Hedjt auf politifdje ©leidjtjeit auf òem Sdjafott, im
©efängniffe, auf Sdjladjtfelòern uno in òer Perbannung
geftorben feien. „Si les anciens Privilégiés veulent
avoir des Saints, le Peuple libre de la Suisse aura
ses Braves et ses Martyrs."

Ser ©eljeitue Hat pou Bern nahm natürlich ben Pergleich
mit ©essler uno £anòenberg nidjt ruhig hin. Cr hielt
es aber nidjt mit feiner A>üroe pereinbar, fidj por ein

fremòes ©eridjt jieben ju laffen; ebenfo wenig wollte er

barauf perjidjtett, òie Schmähung ju beftrafen. Cine Antwort
auf ben Brief, „welcher eher òas öffentliche Befenutnis
òes Perrats uno òie unwillfürlidje Stimme" òes gefolterten
©ewiffens ju fein fdjeint, wäre audj nidjt angemeffen,

jumal alles, was man oarüber fagen fonnte, roeit unter
bem ©efüfjl eines jeòen (Ehrenmannes, roeldjem politifdjen
©lauben òerfelbe jugetan roäre, jurücfbleiben mufte." Am
heften fiebere man fidj òurdj ein Perbot gegen òas ©ift,
was bei einer auf ©elògewimt abjielenòeu Zeitung jugleidj
òie angemeffenfte Strafe für einen fjerausgeber fei. (Eine

ATinòerheit wollte juerft poh òer aargauifdjen Hegierung
Satisfaftion erlangen; aber man perfefjrte in òer Ange«

legenfjeit überhaupt nidjt mit ihr. Sie Befjöroen befdjloffetr,
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ab, der fich heftig gegen diesen Plan aussprach. „ (grâce

aux documens que possèdent, maintenant ceux qui
brisèrent leurs fers à cette époque, et à la faculté
de parler et d'écrire qu'ils «n recouvrée, l'lgurope
aura la preuve que l'insurrection de 1798 fut aussi

légitime que celle du 1 janvier 1308. I^es anciens

gouvernans des XIII (gantons, gagneraient-ils quelque
cnose, à se voir assimiles aux (gessler et aux Igan-

denberg?" Wenn der Berner Große Rat denen

Denkmäler errichte, die für die alte Ordnung gekämpft haben,

fo werde das Volk die durch Monumente ehren, die für
fein Recht auf politische Gleichheit auf dem Schafott, im
Gefängnisse, auf Schlachtfeldern und in der Verbannung
gestorben feien. „Li les anciens ?rivilegiês veulent
avoir des Laints, le ?euple libre de la Luisse aura
ses Lraves et ses Ivlartvrs."

Der Geheime Rat von Bern nahm natürlich den Vergleich
mit Gessler und Candenberg nicht ruhig hin. Er hielt
es aber nicht mit seiner Würde vereinbar, sich vor ein

fremdes Gericht ziehen zu lassen; ebenso wenig wollte er

darauf verzichten, die Schmähung zu bestrafen. Eine Antwort
auf den Brief, „welcher eher das öffentliche Bekenntnis
des Verrats und die unwillkürliche Stimme' des gefolterten
Gewissens zu sein scheint, wäre auch nicht angemessen,

zumal alles, was man darüber sagen könnte, weit unter
dem Gefühl eines jeden Ehrenmannes, welchem politischen
Glauben derselbe zugetan wäre, zurückbleiben mußte." Am
besten sichere man sich durch ein Verbot gegen das Gift,
was bei einer auf Geldgewinn abzielenden Zeitung zugleich
die angemessenste Strafe für einen Herausgeber sei. Eine
Minderheit wollte zuerst von der aargauischen Regierung
Satisfaktion erlangen; aber man verkehrte in der

Angelegenheit überhaupt nicht mit ihr. Die Behörden beschlossen,
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einftweilen audj für fidj feine Ausnahme pou òem Perbot

ju madjen. (1,7. 3an 1820.)
Ser Porort £ujern, òem Bern non feinem Porgehen

Aufteilung madjte, wies òie Hegierung òes Aargaus òarauf
hin, òaf man òie ìlarauer Zeitung im Auslanò als ge«

fäfjrltdj betradjte, uno wünfdjte porbeugenòe Aìafregeln,
Ò. h- bie Zenfnt'. Sas fefjr porfidjtig abgefafte Sdjreiben
bemühte fidj, beim Aargau in feiner Weife attjuftoferr ; es

war begleitet pou einer längern, nidjt ungefcbicften offiziellen
AHòerlegung òes Briefes òes „bon Suisse", òie man nun
òodj für nötig gehalten hatte. Sie Hegierung lief òem

Heòaflor burdj Hotpletj uno Sdjmiel ihre Unjufrieòenljeit
über òie Aufnahme òes Artifels ausfpredjen, fonnte ftdj
aber audj nidjt enthalten, òarauf bjiti3Utt>eifen, òaf man
gegen fte ju Unrecht Porwürfe erhebe, „wäljreno es fich

täglich jeigt, òaf es òer forgfältigen Zenfur in anòern
Kantonen nicht immer gelingt, òeu òort erfdjeinenòeii
Blättern jenen einfadjen Con òer Sdjicflidjîeit beijubringen,
òer in Crörterungen über òie roidjtigften ©egenftärtoe uno

Perfonen irr öffentlicher Sadje niemals permif t roeròen föllte."
Sie felbft fei òurdj òie Cntfdjulòigung òes Herausgebers,

òaf òer Artifel in franjöftfdjer, nicht jeòermauu eigener

Sprache eingerücft rooròen, tjinreicheno befrieòigt.1
Ser ©eljeime Hat in Bern lief am \2. 3anuar òie

nodj auf òer Poft tiegenòeu Ahonnementsgelòer mit Be*

fdjlag belegen uno genehmigte am 27. 3amiar ben Tin*

trag òes Poftbeftefjers ßifdfex, roie fte ju perteiten feien.
(Es entfielen auf òen Perleger pon jeòem Abonnenten

7Vi Batjen, auf òie Zeitungsòireftion für Propifton unb

Poft 5 Batjen, auf òie Befteller für fedjs Aìorrate 57 V« Batjen,

' p Ztr. (S. 56. Bern. Hatsmanuaf X, ((7, (52, (57, (68,
1.94 f- 2l§ (820, ZTr. n, (9.
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einstweilen auch für sich keine Ausnahme von dem Verbot

zu machen. s(7. Jan, l820.)
Der Vorort Luzern. dem Bern von seinem Vorgehen

Mitteilung machte, wies die Regierung des Aargaus darauf
hin, daß man die Aarauer Zeitung im Ausland als

gefährlich betrachte, und wünschte vorbeugende Maßregeln,
d, h. die Zensur. Das sehr vorsichtig abgefaßte Schreiben

bemühte sich, beim Aargau in keiner Weise anzustoßen; es

war begleitet von einer längern, nicht ungeschickten ofsiziellen

Widerlegung des Briefes des „bor, Luisse", die man nun
doch für nötig gehalten hatte. Die Regierung ließ dem

Redaktor durch Rotvletz und Schmiel ihre Unzufriedenheit
über die Aufnahme des Artikels aussprechen, konnte sich

aber auch nicht enthalten, darauf hinzuweisen, daß man
gegen sie zu Anrecht Vorwürfe erhebe, „während es sich

täglich zeigt, daß es der sorgfältigen Zensur in andern
Aantonen nicht immer gelingt, den dort erscheinenden

Blattern jenen einfachen Ton der Schicklichkeit beizubringen,
der in Erörterungen über die wichtigsten Gegenstände und

Personen in öffentlicher Sache niemals vermißt werden sollte."
Sie selbst sei durch die Entschuldigung des Herausgebers,
daß der Artikel in französischer, nicht jedermann eigener

Sprache eingerückt worden, hinreichend befriedigt/
Der Geheime Rat in Bern ließ am (2. Januar die

noch auf der Post liegenden Abonnementsgelder mit
Beschlag belegen und genehmigte am 27. Januar den

Antrag des Postbestehers Lischer, wie sie zu verteilen seien.

Es entfielen auf den Verleger von jedem Abonnenten

7'/^ Batzen, auf die Zeitungsdirektion für Provision und

Post 5 Batzen, auf die Besteller für sechs Monate 57^/s Batzen,

' O Nr, G. ss. Bern. Ratsmannal X, ,7, ,S2, ,S7, ,S8,

t?4 f- AZ ,82«, Nr. h,
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auf òie für jwölf Aìonate l27]/2 Batjeu. ©b òie Stempel«
gebühr ju bejieljen fei oòer nidjt, wuròe ben Amtsfdjreibereieir
überlaffen. Sie betrug für fedjs ATottate \5, für jwölf
Uionate 30 Batjen. Sauerianòer perjidjtete battn auf òen

ihm jufallenòen Betrag, wünfdjte òagegen òie gelieferten
Hummern jurücf, um pollftänoige 3al?t*aänge ju haben.

Ser Perluft pon f86 Abomienten mufte ihn fdjmerjen;
er bat òarum am 2<\. Alai òen Hat òie Zirkulation òer

Aarauer Zeitung wieòer ju geftatten uno perfpradj, anftöf ige

Artifel ju permeiòen. Aber òie Bufe fdjien nodj nidjt
ju genügen, uno man fürdjtete juòem, òaf Sauerianòer

„unter Perbreitung anòerer irriger Begriffe audj òie jüngfte
Ctjronumwäljung Spaniens ins £idjt fetjen weròe, womit
feine Partei ifjrem Syftem (Eingang ju perfdjaffen weif".
Soch föllte ihm unter òer fyanb heòeutet roeròen, er folle
fein ©efudj am Cnòe òes 3ahres erneuern, was òann

am 29. Hopember gefdjatj. &?äbjrenb einer nünoertjeit
òie Strafe nodj nicht genügte, ba bie Sinnesart òes Per«

légers òie gleidje gebliehen fei, glaubte òie Atetjrheit òes

Aates, òaf burdj òie ^ortbauer òes Perbots nicht nur
jener, „fonòern audj ein grofer Ceil òes publifums leiòen

würoe, roeldjes òie übrigens roobjl gefdjriebenc Zeitung mit
3ntereffe gelefen hat." Sodj mufte fidj Sauerianòer nodj

perpflidjten, bei einem allfälligett neuen Perbot òie Abonne-

meutsgelòer pro rata òer nodj ju lieferrròen Blätter jurücf«
juerftatten.1 Saju fam es aber nidjt mehr, ©bfdjott
fidj òer Kirdjenrat am \5. ATärj \82f oarüber befdjroerte,

baf òie Aarauer Zeitung Ausjüge aus einer Sdjrift òes

Zürcher Profeffors ©relli gebracht hatte, in òer bejroeifelt

war, òaf òie Bibel roörtlidj ju perftefjen fei, unternahm

1 JTfanual b. ©et). Hates X -.91, ^99, XI 206, 295. 2l§ (820, (5(.
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auf die für zwölf Monate >27'/2 Batzen. Gb die Stempelgebühr

zu beziehen sei oder nicht, wurde den Amtsschreibereien
überlassen. Sie betrug für sechs Monate (5, für zwölf
Monate 30 Batzen. Sauerländer verzichtete dann auf den

ihm zufallenden Betrag, wünschte dagegen die gelieferten
Nummern zurück, um vollständige Jahrgänge zu haben.

Der Verlust von 1,86 Abonnenten mußte ihn schmerzen;

er bat darum am 24. Mai den Rat die Zirkulation der

Aarauer Zeitung wieder zu gestatten und versprach, anstößige
Artikel zu vermeiden. Aber die Buße schien noch nicht

zu genügen, und man fürchtete zudem, daß Sauerländer

„unter Verbreitung anderer irriger Begriffe auch die jüngste

Thronumwälzung Spaniens ins Licht setzen werde, womit
seine Partei ihrem System Eingang zu verschaffen weiß".
Doch sollte ihm unter der Hand bedeutet werden, er solle

sein Gesuch am Ende des Jahres erneuern, was dann

am 29. November geschah. Während einer Minderheit
die Strafe noch nicht genügte, da die Sinnesart des

Verlegers die gleiche geblieben sei, glaubte die Mehrheit des

Rates, daß durch die Fortdauer des Verbots nicht nur
jener, „sondern auch ein großer Teil des Publikums leiden

würde, welches die übrigens wohl geschriebene Zeitung mit
Interesse gelesen hat." Doch mußte sich Säuerländer noch

verpflichten, bei einem allfälligen neuen Verbot die

Abonnementsgelder pro rata der noch zu liefernden Blätter
zurückzuerstatten/ Dazu kam es aber nicht mehr. Bbschon
sich der Airchenrat am 1,3. März (321, darüber beschwerte,

daß die Aarauer Zeitung Auszüge aus einer Schrift des

Zürcher Professors Brelli gebracht hatte, in der bezweifelt

war, daß die Bibel wörtlich zu verstehen sei, unternahm

Manual d. Geh. Rates X hg,, hqg, XI 20s, 2qs, AI ,820, ,s(.
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ber Hat nichts gegen òie Zeitung; fonòern òer pfeil flog

auf òen Sdjütjen jurücf. Ser Kirdjenrat folle por altem
òie ©rtfjoòorie òer Preòigten òer ©eiftlidjen überroadjen
uno òie beftrafen, òie ftdj gefäfjrlidje pfjilofoptjifdje 3ufer«

ungen erlauben follten, roeldje poni roatjren ©lauben
irreleiten fonnten.1

Sdjroyj perlangte am \. Auguft 1820 ben Cinfenòer
eines Artifels ju roiffen, roonadj einige Pfarrer, òie frdj bei

ihrem Amtsbruòer auf Seelisberg perfamnielt hatten, fidj
mit òer Bistumsangelegenheit befdjäftigt hatten. Sie

Aarauer Zeitung hatte am 23. 3uh eine Berichtigung
òes ©erüdjts non anòerer Seite gebracht; uno ohne ge«

ridjtlidje Klage fonnte man òen Perleger nidjt jur Henuuug
òes Hamens Derbalten.2

Cine unangenehme A>eitjnadjtsgabe roar òie gemeiiifame
Hole ber ©efanòten (Ôfterreidjs, Huflauòs uno preufens
wegen Hr. 153 òer Aarauer Zeitung. Sen Artifel aus
granffurt erflärten fte unter òen unmittelbaren Blicf ihrer
fjöfe bringen ju muffen. Ser Perfaffer äuferte òarin
einige porfidjtige Permutuugen über ben ^ürftenfongref ju
Croppau, war aber überhaupt etwas miftrauifdj gegen
Atonardjen« uno Aiimfterjufammenfünfte uno fdjlof mit òen

ÌDorten: „^olgt einmal jeòes Kabinett feinem eigenen 3n=
tereffe, fo wirò wieòer eine legitime Perfdjieòenljeit òer

Aìeinungen anerfaunt roeròen, roas òer IDüroe òer Aienfdjbjeit,
fowie òer A)uròe òer Aegierungen offenbar angemeffener
ift, als wenn òiefe alle eine òiftierte, fo ju fagen parteiifdje
Spradje führen follten." Schon mehr als einmal, fdjrieb

1 ÎÏÏauual b. (Selj. Hates XI 423. 2l§-8eilag 9 0. (o. tîtarj (82(.
£>gf. Œillier, Heftauration III, 3(2.

2 p Ztr. (S. 66. 2lg 85, 88. guger IDodjenblatt Ztr. 33.
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der Rat nichts gegen die Zeitung; sondern der Pfeil flog

auf den Schützen zurück. Der Airchenrat solle vor allem
die Orthodoxie der predigten der Geistlichen überwachen
und die bestrafen, die sich gefährliche philosophische Äußerungen

erlauben sollten, welche vom wahren Glauben
irreleiten könnten/

Schwyz verlangte am August (820 den «Linsender

eines Artikels zu wissen, wonach einige Pfarrer, die sich bei

ihrem Amtsbruder auf Seelisberg versainnielt hatten, sich

mit der Bistumsangelegenheit beschäftigt hatten. Die

Aarauer Zeitung hatte am 23. Juli eine Berichtigung
des Gerüchts von anderer Seite gebracht; und ohne

gerichtliche Alage konnte man den Verleger nicht zur Nennung
des Namens verhalten/

Line unangenehme Weihnachtsgabe war die gemeinsame
Note der Gesandten Österreichs, Rußlands und Preußens

wegen Nr. (S3 der Aarauer Zeitung. Den Artikel aus
Frankfurt erklärten sie unter den unmittelbaren Blick ihrer
Höfe bringen zu müssen. Der Verfasser äußerte darin
einige vorsichtige Vermutungen über den Fürstenkongreß zu

Troppau, war aber überhaupt etwas mißtrauisch gegen
Monarchen- und Ministerzusammenkünfte und schloß mit den

Worten: „Folgt einmal jedes Aabinett seinem eigenen
Interesse, so wird wieder eine legitime Verschiedenheit der

Meinungen anerkannt werden, was der Würde der Menschheit,
sowie der Würde der Regierungen offenbar angemessener

ist, als wenn diese alle eine diktierte, so zu sagen parteiische
Sprache führen sollten." Schon mehr als einmal, schrieb

' Manual d. Geh. Rates XI H2z, AI-Beilag g v, ,o, März 1,82,.
vgl. Tillier, Restauration III, z,2.

' p Nr. G. ss. AI 8S, 38. Juger Wochenblatt Nr, ss.
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Sdjraut am 2\. Sejember an ATetternidj, habe er òie

leiòige Perwanòtfdjaft bemerft, òie jwifdjen òen òeutfdjen

Hepolutionären uno òem Heòaftor òer Aarauer Zeitung
beftefje, „qui se constitue leur organe privilégié et
semble vouloir remplacer pour eux et leur cause la

Feuille d'Opposition récemment suprimée de Weimar."
Abgefebjen non òembeleiòigenòen Pergleidj jwifdjen Bayonne
uno £aibadj, òen man, um òer gerechten Züdjtisung jU

entgehen, fofort òurdj eine Hegation ausjuwifdien äffefhere,

was in òiefem ßall roobjl jutraf, fei òas <£nbe bes

Artifels „de la plus haute insolence, un véritable
outrage." Cr habe òem preufifdjen uno òem ruffrfdjen
©efdjäftsträger òeu Porfdjlag ju òem Sdjritt bei òer

aargauifdjen Hegierung gemadjt; òenn òa òiefe pou
òen òie Preffreibjeit begfinftigenòen prinjipien in ihrer
gröftcu Ausòetjnung notorifdj befangen fei, habe er he«

griffen, òaf man ihre Blicfe höher ridjfen muffe.
Sauerianòer rechtfertigte fidi òamit, òaf er falfdje Hadj«

ridjten nie abftdjtlidj aufnehme, „roeil ein Zeitungsblatt, por«

neljmlidj in neutralen Staaten, feine Partei ergreifen, fonbern
òas pro uno contra liefern, immer aber òer A)abjrbjeit fjulòigen
foil." ©hne Korrefponòenjen fönne aber ein öffentliches
Blatt nidjt beftefjen, òas nidjt nur aus anòern Zeitungen
òie Hadjridjten abòrucfen roolle. Cr roiòerlegte òen leidjt«
fertigen Porrourf, er madje einen „anmaffenòen ©ebraudj
òer bisher ihm gerooròenen obrigfeitlidjen Hadjftdjt," uno
fomite nidjt begreifen, warum es ihm nidjt geraten wollte,
Anftof ju permeiòen, was anòern leidjter ju gelingen fdjeine.
Ser Hegierungsrat übermittelte òiefe Antwort ben ©efanòten
uno anerbot ftdj wie gewöhnlich, òen Perleger por ©eridjt
belangen ju laffen, wenn fte nidjt genüge. Siefe gingen
jeòodj nidjt òarauf ein. Alan madjte òarauf einen Perfudj,
ben preufifdjen ©efdjäftsträger pon Armin über „etwaige
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Schraut am 24,. Dezember an Metternich, habe er die

leidige Verwandtschaft bemerkt, die zwischen den deutschen

Revolutionären und dem Redaktor der Aarauer Zeitung
bestehe, „qui se constitue leur organe privilégie et
semble vouloir remplacer pour eux et leur cause la

veuille d'Opposition récemment suprimêe de Weimar."
Abgesehen von dem beleidigenden Vergleich zwischen Bavonne
und Laibach, den man, um der gerechten Züchtigung zu

entgehen, sofort durch eine Negation auszuwischen affektiere,

was in diesem Fall wohl zutraf, sei das Ende des

Artikels „de la plus baute insolence, un véritable
outrage." Er habe dem preußischen und dem russischen

Geschäftsträger den Vorschlag zu dem Schritt bei der

aargauischen Regierung gemacht; denn da diese von
den die Preßfreiheit begünstigenden Prinzipien in ihrer
größten Ausdehnung notorisch befangen sei, habe er

begriffen, daß man ihre Blicke höher richten müsse.

Sanerländer rechtfertigte sich damit, daß er falsche

Nachrichten nie absichtlich aufnehme, „weil ein Zeitungsblatt,
vornehmlich in neutralen Staaten, keine Partei ergreifen, sondern
das pro und contra liefern, immer aber der Wahrheit huldigen
foll." Ghne Korrespondenzen könne aber ein öffentliches
Blatt nicht bestehen, das nicht nur aus andern Zeitungen
die Nachrichten abdrucken wolle. Er widerlegte den

leichtfertigen Vorwurf, er mache einen „anmasfenden Gebrauch
der bisher ihm gewordenen obrigkeitlichen Nachsicht," und
konnte nicht begreifen, warum es ihm nicht geraten wollte,
Anstoß zu vermeiden, was andern leichter zu gelingen scheine.
Der Regierungsrat übermittelte diese Antwort den Gesandten
und anerbot sich wie gewöhnlich, den Verleger vor Gericht
belangen zu lassen, wenn sie nicht genüge. Diese gingen
jedoch nicht darauf ein. Man machte darauf einen Versuch,
den preußischen Geschäftsträger von Armin über „etwaige
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weitere Ausfidjteit uno folgen" ausjuforfdjeit, wobei aber
nidjts herausgefommen ju fein fdjeint.1

Ciu Pierteljaljr fpäter ftellte fidj wieòer Calleyranò
mit einer Befdjroeròe ein, òie òiesmal òer Aarauer Zeitung
perljängnispoll roeròen föllte. Cr behauptete ganj ohne
©runò, òiefe untergrabe feit längerer Zeit òie Hegierung
Cubwigs XVIII. So piel in ihren Kräften flehe, unterftütje
fie òie unruhigen Köpfe, òie pou neuem einen allgemeinen
europäifdjen Brano entfadjen mollert. Cs hanòelte fidj
um òie Proteflation òes fjerjogs poh ©rleans gegen òie

Ccbtljeit òer Abftammung òes fjerjogs non Boròeauy, eine

Hadjridjt, òer Sauerianòer burdj bas Attribut „porgeblidj"
felbft bie ©iaubrotirbigfeit abgefprodjen hatte unb bie fdjon
lange in anbern Blättern erfdjienerr mar. Siesmal roaubte

fidj Calleyranb nidjt òireft an òie aargauifdje Hegierung,
fonòern geroann audj bie Untcrftütjung bes Pororfs Ztiridj,
inbem er biefem auseinauberfetjte, baf man in Curopa,
roo bie Perfaffung ber Sdjroeij roenig befannt fei, bie ein«

jelnen Kantone nidjt unterfdjeibe; beim £efen ber Aarauer

Zeitung fage man: „Seht foldje ©emeinbjeiten bruden òie

Sdjroeijer". Sie Ciògeuoffenfdjaft habe alfo allen ©runò

ju heroeifen, òaf fie foldje Artifel mifbillige. Siefe ATatjnung
hatte òenn audj Crfolg; òer Porort luò òie aargauifdje
Hegierung ein, ihm mit möglidjfter Beföroerung pon ihren

Abfidjten uno getroffenen Perfügungen Kenntnis ju geben.

(28. Alärj). Sdjraut roar über òiefen Sdjritt iu h°tjem
ATaffe erfreut; er fdjrieb am 27. 2ïïai 182\ an ATetternidj:

„Ser ausgefdjämte fjerausgeher, òer Budjtjänoler Sauerianòer,

hat jum ©ipfel feiner Unwüroigfeiten òie angeblidje

Proteftation òes f}erjogs pou ©rleans gegen òie £egi=

1 p Ztr. i, fj. Heg.H.prot. i820, 555; (82(, (2. Ejaller,

Bürgermeifter ïjersog, S. i43
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weitere Aussichten und Folgen" auszuforschen, wobei aber
nichts herausgekommen zu fein scheint/

Lin Vierteljahr später stellte sich wieder Talleyrand
mit einer Beschwerde ein, die diesmal der Aarauer Zeitung
verhängnisvoll werden sollte. Er behauptete ganz ohne
Grund, diese untergrabe seit längerer Zeit die Regierung
Ludwigs XVIII. So viel in ihren Aräften stehe, unterstütze
sie die unruhigen Aöpfe, die von neuem einen allgemeinen
europäischen Brand entfachen wollen. Ls handelte sich

uni die protestation des Herzogs von (Orleans gegen die

Lcbthcit der Abstammung des Herzogs von Bordeaux, eine

Nachricht, der Sauerländer durch das Attribut „vorgeblich"
selbst die Glaubwürdigkeit abgesprochen hatte und die schon

lange in andern Blättern erschienen war. Diesmal wandte

sich Talleyrand nicht direkt an die aargauische Regierung,
sondern gewann auch die Unterstützung des Vororts Zürich,
indem er diesem auseinandersetzte, daß man in Luropa,
wo die Versassung der Schweiz wenig bekannt sei, die

einzelnen Aantone nicht unterscheide; beim Lesen der Aarauer

Zeitung sage man: „Seht, solche Gemeinheiten drucken die

Schweizer". Die Lidgenossenschaft habe alfo allen Grund

zu beweisen, daß sie solche Artikel mißbillige. Diese Mahnung
hatte denn auch Lrfolg; der Vorort lud die aargauische

Regierung ein, ihm mit möglichster Beförderung von ihren
Absichten und getroffenen Verfügungen Renntnis zu geben.

(23. März). Schraut war über diesen Schritt in hohem

Masse erfreut; er schrieb am 27. Mai (82( an Metternich:

„Der ausgeschämte Herausgeber, der Buchhändler Sauer-

länder, hat zum Gipfel seiner Unwürdigkeiten die angebliche

Protestation des Herzogs von (Orleans gegen die Legi-

' P Nr. H. Reg.R.Prot. ,820, 555; ,82,, ,2. Haller,

Bürgermeister Herzog, S,
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ttmität òes f}erjogs non Boròeaur aus òem £onòon Chronicle
abgeòrucft, als Kuriofttät, fügte er fjhiju, jum Beweis für
bie Preffrcifjeit in Cnglanò. Stirdj òas Aìittel òiefes

angeblichen Korreftips, òas nur ritte neue Beleiòigung ift,
roollte er òie Proflamation òiefer 3nfamie unfdjulòig er«

fdjeinen laffen, roahreuò òie Hegierung ifjrerfeits fte offijios
mit ihrem Stillfdjroeigen juòecfte.1 Cs beòurfte nidjt mehr,
òamit fjerr Calleyranò fidi gegen einen foldjen Aìangel2
an jeòem Anftanò empörte. 3n einer fräftigen Hôte an
ben Porort perlangte er ©enugtuung für biefe 3nJurie
unb baf mau einer foldjen Peradjtung ber Hegeln guter
Hadjbarfdjaft unb alles Anftauòes, eine Aìifadjtung, roeldje
òie Sdjroeij bereuen fonnte, ein Cnòe madje. Ser Porort
bereitete òiefer Hote òen Cmpfaiig, òen fie neròiente. 3n
einem fefjr ftarfen Brief beroies er òer Hegierung pon
Aarau òie abfolute Hotroenòigfeit, einmal fo fdjroeren

Klagen porjubeugeu uno òurdj Strafen eine Permeffentjeit

ju jügeln, roeldje jeòen Augenblicf bie teuerften 3"tereffen
ber helnetifdjen Ciògenoffenfdjaft fompromittieren fönne.
Alan barf umfo mehr bjoffen, òaf òie Hegierung òiefes

Kantons anòere prinjipien über òie Prefpolijei annehmen
roeròe, als roir fie in òer gemeinfamen Hote in fo eniòenter

Weife bejeidjnet haben, òaf fidj fein Aìitglieò òer eiòge«

nöffifdjen Kommiffton oarüber täufdjeu fann urtò òaf auf
òer nädjfterr Cagfatjung ftdj alle Stimmen gegen fie er«

heben roeròen."

1 Die aarg. Hegierung föllte alfo bie Derantroortlidjfeit für Leitungen
übernefjmen, mit betten fie feine Bejietjungen unterhielt, roafjrenb bie

franjöfifdje trotj genfur bas ablehnte. Dgl. 2t§ (8(^, (38, S. 66(.
2121 Ztr. 2, 20.

* 2fn biefem ÎITangel leiben bie Ztotett ber CScfattbten, nidjt bie

2larauer geitung.
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timität des Herzogs von Bordeaux aus dem London Chronicle
abgedruckt, als Auriosität, fugte er hinzu, zum Beweis für
die Preßfreiheit in England. Durch das Mittel dieses

angeblichen Korrektivs, das nur eine neue Beleidigung ist,

wollte er die Proklanration dieser Infamie unschuldig
erscheinen lassen, während die Regierung ihrerseits sie offiziös
mit ihrem Stillschweigen zudeckte.' Es bedurfte nicht mehr,
damit Herr Talleyrand sich gegen einen solchen Mangel^
an jedem Anstand empörte. In einer kräftigen Note an
den Vorort verlangte er Genugtuung für diese Injurie
und daß man einer solchen Verachtung der Regeln guter
Nachbarschaft und alles Anstände?, eine Mißachtung, welche
die Schweiz bereuen könnte, ein Ende mache. Der Vorort
bereitete dieser Note den Empfang, den sie verdiente. In
einem sehr starken Brief bewies er der Regierung von
Aarau die absolute Notwendigkeit, einmal so schweren

Klagen vorzubeugen und durch Strafen eine Vermessenheit

zu zügeln, welche jeden Augenblick die teuersten Interessen
der helvetischen Eidgenossenschaft kompromittieren könne.

Man darf umso mehr hoffen, daß die Regierung dieses

Aantons andere Prinzipien über die Preßpolizei annehmen
werde, als wir sie in der gemeinsamen Note in so evidenter

Weise bezeichnet haben, daß sich kein Mitglied der

eidgenössischen Aommission darüber täuschen kann und daß auf
der nächsten Tagsatzung sich alle Stimmen gegen sie

erheben werden."

' Vie aarg. Regierung sollte also die Verantwortlichkeit für Seitungen
übernehmen, mit denen sie keine Beziehungen unterhielt, wahrend die

französische trotz Zensur das ablehnte, vgl. AZ (g^h, ,5«, S. 661,,

AA Nr, 2, 2«.
2 An diesem Mangel leiden die Noten der Gesandten, nicht die

Aarauer Zeitung.
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Sauerianòer, òer òen angegriffenen Artifel nur als
£ücfenbüfer aufgenommen hatte, fonnte ohne grofe Atülje
òie leichtfertigen Behauptungen Calteyranòs roiòerlegen ;

roie in einem frühern ßall wies er òarauf hin, òaf gegen
òie unter Zenfur fteljenòen òeutfdjen uno nieòerlanòifdjen
Blätter, òie òen Artifel por ihm gebradjt hatten, feine

Sdjritte unternommen moròen roaren. A)enn ein prinat«
mann ihn fo peròadjtigt hätte, fo rouròe er por òem Hidjter
©enugtuung foròern. Übrigens fönne er fein Befremòen

nidjt bergen, roie man ihm, bem ruhigen, füllen Bürger,
òer bei Störung òer öffentlidjen ©rònung nidjt Unbeòeutenòes

in ©efafjr hätte, tDünfdje nadj Hepolution urtò Urrorònung
anòidjtete.

Sie Hegierung nahm òenn audj òen Perleger in Sdjutj.
Sie roeigerte fidj, òie Zenfur einjufüfjren, ba in ^ranfreidj
bie Crfafjrung òie Unjroecfmäfigfeit òiefer Cinridjtung
flar genug beroiefen habe. Ser Porort òagegen fanò òie

Hedjtfertigung Sauerlänoers uugeitügeno uno madjte ihm
in ihrer Antwort an òeu ©efanòten ben Porwurf gröfter
Unporftdjtigfeit. {{\. April.)1

Ser aargauifdje Hegierungsrat, òem Hengger nidjt
mehr angehörte,2 farro òie nörgelnoen Klagen Calteyranòs
febjr läftig, uno um jeòen Anlaf òaju eher ju permeiòen,

perlangte fie pon Sauerianòer nodj gröfere Hücfftdjhtatjme
auf òie Perhältuiffe uno òrofjte für òen ^atl, òaf òie

Aarauer Zeitung wieòer ju geredjten Befdjweròen Anlaf
gebe, òas Blatt por òer fratto ju uuteròrucfen. Siefer
unerwartete Sdjritt porfetjte Sauerianòer in eine üble £age,
òie er òem Porfteher òes Polijeiòepartements, Sdjmiel,

1 p Ztr. tj. 5. Heg.H.prot. (82(, (77, (85, 120. 21§ Ztr. 35.
2 Ufteri roar barum roegen bes 2largaus beforgt (2 JTtär3 an

Stapfer, Brief». It, 2<t<$).
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Sauerländer, der den angegriffenen Artikel nur als
Lückenbüßer aufgenommen hatte, konnte ohne große Mühe
die leichtfertigen Behauptungen Tallevrands widerlegen;
wie in einem frühern Fall wies er darauf hin, daß gegen
die unter Zensur stehenden deutschen und niederländischen
Blätter, die den Artikel vor ihm gebracht hatten, keine

Schritte unternommen worden waren. Wenn ein privat-
mann ihn so verdächtigt hätte, so würde er vor dem Richter

Genugtuung fordern. Übrigens könne er sein Befremden

nicht bergen, wie man ihm, dem ruhigen, stillen Bürger,
der bei Störung der öffentlichen (Ordnung nicht Unbedeutendes

in Gefahr hätte, Wünsche nach Revolution und Anordnung
andichtete.

Die Regierung nahm denn auch den Verleger in Schutz.

Sie weigerte sich, die Zensur einzuführen, da in Frankreich
die Erfahrung die Unzweckmäßigkeit dieser Einrichtung
klar genug bewiesen habe. Der Vorort dagegen fand die

Rechtfertigung Sauerländers ungenügend und machte ihm
in ihrer Antwort an den Gesandten den Vorwurf größter
Unvorsichtigkeit. ((>. April.)'

Der aargauische Regierungsrat, dem Rengger nicht
mehr angehörte/ fand die nörgelnden Alagen Tallevrands
sehr lästig, und um jeden Anlaß dazu eher zu vermeiden,

verlangte sie von Sauerländer noch größere Rücksichtnahme

auf die Verhältnisse und drohte für den Fall, daß die

Aarauer Zeitung wieder zu gerechten Beschwerden Anlaß
gebe, das Blatt vor der Hand zu unterdrücken. Dieser

unerwartete Schritt versetzte Sauerländer in eine üble Lage,
die er dem Vorsteher des Polizeidepartements, Schmiel,

' p Nr. H. s, Reg.R.Prot. ,821,, ,77, ,85, ,2«. AS Nr. 55.
2 Usteri war darum wegen des Aargaus besorgt (2 Ntärz an

Stapfer, Briefw. Il, 2hh>.
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am 28. April ausfüfjrlidj fctjilòerte. „Sa jeòe nodj fo

geringfügige Befctjmeròe pom flagenòen Ceil als geredjt
òargeftellt wirò, fo müfte idj bei jeòem fünftigen Anlaf
beforgen, òas angeòroljte Perbot eintreten ju fetjen; òies

mödjte mir pielleidjt mitten im £aufe eines Semefters be«

gegnen uno mein Perluft folglich noch beträdjtlidjer werben.

Bei fotdjer Ausfidjt auf gänjlidje Sdjutjloftgfeit meines

Crwerbsjweigs fonnte idj alfo feinen Augenblicf anflehen,
ben Cntfdjluf ju faffen, bies 3nftitut lieber freiwillig auf«

jugeben, was audj bereits gefdjebjen ift. fjinfidjtlidj ber

babei fdjon pielfältig erfahrenen AHOerwärtigfeiten fonnte
mir biefe Cntfagung nidjt fdjwer fallen, inbem idj bie

Crfdjeirrung bes Blattes bisher mehr als Cfjrenfadje be=-

tradjtete, als baf midj merfantilifdjes 3ntereffe baju an«

hielt, was feineswegs ber ^all òabei ift. — Sarum formte

idj aber audj ebeufowenig òen tiefgefühlten Cinòrucf per«

bergen, weldje òie angeòrofjte Unterorücfung òes Blattes
auf midj madjte. Sas Bewuftfein, niemals òarin gefliffent«

lidj òurdj eine offenbar unanftänoige oòer fredje Sdjreib«
art eine wahrhaft begrünoete Klage neranlaft ju haben,

madjt midj porwurfsfrei, einen foldjen ftrengen Befdjluf
peròient ju haben. Hodj immer wuròe jeòe feit adjt 3ah^en
gefdjehene Befidjweròe über òasfelbe mit Beftimmtfjeit uno

Klarheit erörtert; niemals war fie fo beòeutenò, òaf fie

wirf lieh por ©eridjt hätte gebradjt werben fönnen; nodj
niemals habe idj babei ben für jeben guten Bürger
empfinòlidjeu Sdjmerj erfahren, über irgenb einenr foldjer
Klagepunfte bas fjocfjobrigfeitlicfje Auffallen ju erhalten.
Saher, idj geftebje es offen, war mir òie angeòrofjte Unter«

orücfung fo unerwartet als fdjmerjlidj, uno idj formte

fauni glauben, òaf idj nodj im Kanton Aargau lebe."
Sann jatjlte er òer Heibje nadj alle òie Klagen auf, òie

feit Crfdjeinen òer Aarauer Zeitung gegen ihn geführt

Cafrrjenbucrt tier f)iftor. ©efellfdjaft 19(t. 6
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am 28. April ausführlich schilderte. „Da jede noch so

geringfügige Beschwerde vom klagenden Teil als gerecht

dargestellt wird, fo müßte ich bei jedem künftigen Anlaß
besorgen, das angedrohte Verbot eintreten zu sehen; dies

möchte mir vielleicht mitten im Laufe eines Semesters

begegnen und mein Verlust folglich noch beträchtlicher werden.

Bei solcher Aussicht auf gänzliche Schutzlosigkeit meines

Erwerbszweigs konnte ich also keinen Augenblick anstehen,

den Entschluß zu fassen, dies Institut lieber freiwillig
aufzugeben, was auch bereits geschehen ist. Hinsichtlich der

dabei schon vielfältig erfahrenen Widerwärtigkeiten konnte

mir diese Entsagung nicht schwer fallen, indem ich die

Erscheinung des Blattes bisher mehr als Ehrensache
betrachtete, als daß mich merkantilisches Interesse dazu

anhielt, was keineswegs der Fall dabei ist. — Darum konnte

ich aber auch ebensowenig den tiefgefühlten Eindruck
verbergen, welche die angedrohte Unterdrückung des Blattes
auf mich machte. Das Bewußtsein, niemals darin geflissentlich

durch eine offenbar unanständige oder freche Schreibart

eine wahrhaft begründete Alage veranlaßt zu haben,

macht mich vorwurfsfrei, einen solchen strengen Beschluß

verdient zu haben. Noch immer wurde jede seit acht Iahren
geschehene Beschwerde über dasselbe mit Bestimmtheit und

Klarheit erörtert; niemals war sie so bedeutend, daß sie

wirklich vor Gericht hätte gebracht werden können; noch

niemals habe ich dabei den für jeden guten Bürger
empfindlichen Schmerz erfahren, über irgend einem solcher

Alagepunkte das hochobrigkeitliche Mißfallen zu erhalten.

Daher, ich gestehe es offen, war mir die angedrohte
Unterdrückung so unerwartet als schmerzlich, und ich konnte

kaum glauben, daß ich noch im Aanton Aargau lebe."
Dann zählte er der Reihe nach alle die Alagen auf, die

seit Erscheinen der Aarauer Zeitung gegen ihn geführt

Taschenbuch der histor. Gefellschaft lSlH, S
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woròen waren uno non òenen feine einen eritftfjaften
©runò gehabt hatte. Sarauf fuhr er fort:

„3nòem idj pertrauen mödjte, òaf idj über wirfliche
Prefpergebjett nadj òem ©efetje geridjtet würoe, muf idj
nadj òen angeòrofjten Unterorücfungs=Aiaafregeht per«

muten, òaf jener Befdjluf Pont \8. Bradjmonat (181,6)
bereits wieòer aufgehoben woròen fey uno òaf idj folglich,

jeòen Cag gewärtigen müfte, ohne weitere geridjtlidje
Unterfudjung meiner Crwerbsjweige perluftig erflärt ju
weròen. A)ahrlidj, òas £oos òes Unterthaueu in einer

fonftitutionellen Atonardjie, wo Beifpiele pou Kabinetts«

3uftij òurdj òer ©efetje Aîadjt entfernt fino, wäre òann
beneiòenswerter als òasjenige òes freien uno redjtlidjen
Bürgers in Hepublifen, wo òas ©efetj in allen Singen
eine geredjte Hidjtfdjnur òarbieten follie. Aiödjten wir
alfo fo glücflidj feyn, audj über eigentliche Prefpergefjen
ein förmliches ©efetj ju erhalten; òann roäre in allen

foldjen Porfällen jeòem Atifperftänonif porgebeugt uno

jeòe Klage unpermeilt an òen Hidjter ju roeifen, òeffen

Urteilsfprudj ftdj òann jeòe Parttjei ju unterroerfen hätte,
oòer fie ergriffe òie Appellation. A)enn audj fein ein«

geborener Ciògenoffe, fo roirò midj òodj ftets òiefelbe
£iebe für unfern Kauton befeelen, in bem idj nun feit
adjtjefjn 3a*?ren bas ©lücf òer ^reUjeit genof uno für
ben mir fein ©pfer ju fdjroer fallen wirb, bas ju beffen

Hufje uno Cfjre beitragen fonnte." 1

Zugleich fünoigte er (in Hr. 51) feinen £efern an, òaf
er, „müoe òer oft pöllig ungegrünoeten Auflagen uno

Peroädjtiguugen, überorüffig òesfortwahrenòen Auflauerns,
òer Beargwöhnung uno gefliffentlichen ^alfdjòeuterei über
jeòes unbefangene uno freifinnige Wott, mit Unwillen

1 p Ztr. l). 55.
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worden waren und von denen keine einen ernsthaften
Grund gehabt hatte. Darauf fuhr er fort:

„Indem ich vertrauen möchte, daß ich über wirkliche
preßvergehen nach dem Gesetze gerichtet würde, muß ich

nach den angedrohten Unterdrückungs-Maaßregeln
vermuten, daß jener Beschluß vom (8. Brachmonat (t,8(6>
bereits wieder aufgehoben worden sey und daß ich folglich
jeden Tag gewärtigen müßte, ohne weitere gerichtliche

Untersuchung meiner Lrwerbszweige verlustig erklärt zu

werden. Wahrlich, das Loos des Unterthanen in einer

konstitutionellen Monarchie, wo Beispiele von Aabinetts-
Justiz durch der Gesetze Macht entfernt sind, wäre dann
beneidenswerter als dasjenige des freien und rechtlichen

Bürgers in Republiken, wo das Gesetz in alten Dingen
eine gerechte Richtschnur darbieten sollte. Möchten wir
also so glücklich seyn, auch über eigentliche preßvergehen
ein förmliches Gesetz zu erhalten; dann wäre in allen
solchen Vorfällen jedem Mißverständniß vorgebeugt und

jede Alage unverweilt an den Richter zu weisen, dessen

Urteilsspruch sich dann jede parthei zu unterwerfen hätte,
oder sie ergriffe die Appellation. Wenn auch kein

eingeborener Eidgenosse, so wird mich doch stets dieselbe

Liebe für unfern Aanton beseelen, in dem ich nun seit

achtzehn Jahren das Glück der Freiheit genoß und für
den mir kein Bpfer zu fchwer fallen wird, das zu dessen

Ruhe und Ehre beitragen könnte." '

Zugleich kündigte er (in Nr. ö() seinen Lesern an, daß

er, „müde der oft völlig ungegründeten Anklagen und

Verdächtigungen, überdrüssig des fortwährenden Auflauerns,
der Beargwöhnung und geflissentlichen Falschdeuterei über
jedes unbefangene und freisinnige Wort, mit Unwillen

' v Nr. i, H. 5S.
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erfüllt über òie fränfenoen Perunglimpfungen, roomit man
alles Cljrgefüfjl aufs Cmpfinòlidjfte nerrounòet," ben ent«

fdjieòenen Cntfdjluf gefaft habe, òie Aarauer Zeitung
mit Cnòe òes halben 3abj**aattgs eingehen ju laffen,
„inbem idj fie unter foldjen Pertjältniffen ferner nidjt
fortfetjen mödjte".

Sie £efer fudjten Sauerianòer non òiefem Porhaben
abjubringen, aber er blieb òabei, òa es „òermalen fdjledjter«

bings nidjt möglich" fei, òas Blatt fortjufetjen.1 Hidjt
nur laffen ihm feine übrigen Perlagsgefdjäfte wenig Zeit,
es fei audj eine òer erften Pflichten jeòes guten Bürgers,
bie bermaligen Staatspertjältniffe òes Kantons wie òer

ganjen Ciògeuoffenfdjaft jum Auslanò ju berüdfidjtigen,
bamit jeòer weitere trübe Ciufluf perhinòert weròe(f f.3uni).
Aufragen nadj òer eigentlichen Urfadje widj er aus,
perfpradj aber, fte pielleidjt fpäter einmal ausführlich ju
beantworten.

Ciuen anòern Cntfdjluf fafte òer Heòaftor òer Sdjweijer«
artifel, Paul Ufteri. Cr erflärte fdjon am 6. Alai in
einem Brief an £afjarpe, in feinem ^alle weròe man òie

•perftummen madjeu, òie bis jetjt gereòet haben. Stolj auf
feine journaliftifdje Cätigfeit2 wollte er ftdj nidjt òen Aìuiiò
jubinòen laffen. Cr übernahm mit Anfang 3u*i bie

£ieferung òer Sdjweijerartifcl in ber Heuen Zürdjer Zeitung,
bie fo aus einer Perfdjmeljung òer Aarauer Zeitung unb
ber früheren Zùfdjer Zeitung tjerrorging. Sein ^reurrb

^üfli fdjrieb òen auslänoifdjen Ceil. Sas neue Blatt

1 21g 1821, 66, 70, 78.
2 (2. September (8(8 in einem furzen Cebensabrtg für bie

Biographie des vivants: „ÎDenu bie Beförberung unb ftaitbbafte Be»

tjauptung ber oerftänbigen pttbltcität, bie in ber SdjroeÌ3 früljer unb

fpäter ungefattttt unb oertjafjt roar, Derbienft ift, fo getjört itjm bies."

Stapfers Brief». 8b., CXXXIX.
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erfüllt über die kränkenden Verunglimpfungen, womit man
alles Ehrgefühl aufs Empfindlichste verwundet," den

entschiedenen Entschluß gefaßt habe, die Aarauer Zeitung
mit Ende des halben Jahrgangs eingehen zu lassen, „in-
dem ich sie unter solchen Verhältnissen ferner nicht
fortsetzen möchte".

Die Leser suchten Sauerländer von diesem Vorhaben
abzubringen, aber er blieb dabei, da es „dermalen schlechterdings

nicht möglich" sei, das Blatt fortzusetzen/ Nicht
nur lassen ihm seine übrigen Verlagsgeschäfte wenig Zeit,
es fei auch eine der ersten Pflichten jedes guten Bürgers,
die dermaligen Staatsverhältnisse des Aantons wie der

ganzen Eidgenossenschaft zum Ausland zu berücksichtigen,

damit jeder weitere trübe Einfluß verhindert werdest, l,.Iuni).
Anfragen nach der eigentlichen Ursache wich er aus,
versprach aber, sie vielleicht später einmal ausführlich zu
beantworten.

Einen andern Entschluß faßte der Redaktor der Schweizerartikel,

Paul Usteri. Er erklärte schon am 6. Mai in
einem Brief an Laharpe, in keinem Falle werde man die

verstummen machen, die bis jetzt geredet haben. Stolz auf
seine journalistische Tätigkeit^ wollte er sich nicht den Mund
zubinden lassen. Er übernahm mit Anfang Juli die

Lieferung der Schweizerartikel in der Neuen Zürcher Zeitung,
die so aus einer Verschmelzung der Aarauer Zeitung und
der früheren Zürcher Zeitung hervorging. Sein Freund
Füßli schrieb den ausländischen Teil, Das neue Blatt

' AS ,82,, SS, 70, 78,
2 ,2. September ,8>8 in einem kurzen Lebensabriß fiir die Li«-

Zrspiiie ctes vivsritsi „Wenn die Beförderung und standhafte Be»

Häuptling der verständigen publicitüt, die in der Schweiz früher und

später ungekannt und verhaßt war, Verdienst ist, so gehört ihm dies,"

Staxfcrs Briefw, Bd,, (IXXXIX.
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fdjlof fo unmittelbar an òas Sauerläubers an, òaf Ufteri
in òer letjten (23.) Beilage erflärte: „Sie ^ortfetjung òiefer

Anjeigen Sdjweijerifdjer £iteratur erfdjeint in òer mit
Anfang 3UU beginnenòen Heuen Zürdjer Zettung. Was
bisher hier im Hücfftauo geblieben ift, foli òarin fo be-

föroerlidj als möglich nadjgeholt roeròen." — Sas Cnòe
òer Aarauer Zeitung jeigte er am 3. 3uli (821, Stapfer
mit òen Aborten an, fte fei òen Perfolgungen pott Bern
uno bem òortigen òiplomatifdjen Korps, oòer „beffer gefagt,
òen òort ftationierten Hadjtwadjtern òer heiligen Alliauj"
erlegen.1

Cs ift nidjt wafjrfcfjeinlidj/ òaf òie Hegierung mit ihrer
Srohung òiefe folgen beabfidjtigt hatte. ZWjoffe, òer fte

òodj furj porfjer nicht geraòe optimiftifdj beurteilt hatte,

äuferte fidj am 25. ATai Ufteri gegenüber, was fie getan
habe, fei ein Aufgriff, òen fie, wie er glaube, weòer für
fo unflug nodj für fo nachteilig tjielt, als er war. Cr
erroarte, òaf juletjt ein ©efetj über Preffreitjeit uno Pref«
pergetjeit òas Crgebnis fein roeròe, ungefähr nadj òen

©runofätjen, òie er in bem amtlidjen Heferat (Ueber*

lieferungen \820, S. \55) entroidelt habe.

Sauerlänber formte fidj jebodj nidjt barauf nerlaffen.

3n U)eimar, beffen Prefperhältniffe merfroürbig piel

Parallelen mit ben aargauifdjen òarbieten, roaren audj

trotj Preffreibjeit Zeitungen mit òem Perbot beòrobjt uno

trotj Pref freitjeit unterbrächt roorben, währen b anbern
Hcòaftoren òie £uft an òer Sdjriftftellerei òurdj Projeffe
fo pcrefelt wuròe, òaf fie ihre Blätter eingehen liefen.2

1 Stapfers Brief ro. Bb. XLI.
2 (Efjretttreidj, Jreie preffe in Sadjfen=lPeimar, S. 39, ns; <*(,

8<*; 69. Pasfelbe roar roäljrenb ber fjeloetif audj in ber Sdjroeij ge-
fdjefjen, ebenfalls trot; prcjjfreibett. ©edjsli I, 625.
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schloß so unmittelbar an das Sauerlanders an, daß Usteri
in der letzten (23.) Beilage erklärte: „Die Fortsetzung dieser

Anzeigen Schweizerischer Literatur erscheint in der mit
Anfang Juli beginnenden Neuen Zürcher Zeitung. Was
bisher hier im Rückstand geblieben ist, soll darin so

beförderlich als möglich nachgeholt werden." — Das Ende
der Aarauer Zeitung zeigte er am 3. Juli l,32( Stapfer
mit den Worten an, sie sei den Verfolgungen von Bern
und dem dortigen diplomatifchen Aorps, oder „besser gesagt,
den dort stationierten Nachtwächtern der heiligen Allianz"
erlegen/

Es ist nicht wahrscheinlich, daß die Regierung mit ihrer
Drohung diese Folgen beabsichtigt hatte. Zschokke, der sie

doch kurz vorher nicht gerade optimistisch beurteilt hatte,

äußerte sich am 23. Mai Usteri gegenüber, was sie getan
habe, sei ein Mißgriff, den sie, wie er glaube, weder für
so unklug noch für so nachteilig hielt, als er war. Er
erwarte, daß zuletzt ein Gesetz über Preßfreiheit und
Preßvergehen das Ergebnis fein werde, ungefähr nach den

Grundsätzen, die er in dem amtlichen Referat sUeber-

lieferungen (320, S. 1.33) entwickelt habe.

Sauerländer konnte sich jedoch nicht darauf verlassen.

In Weimar, dessen Preßverhältnisse merkwürdig viel

parallelen mit den aargauischen darbieten, waren auch

trotz Preßfreiheit Seitungen mit dem Verbot bedroht und

trotz Preßfreiheit unterdrückt worden, während andern
Redaktoren die Lust an der Schriftstellerei durch Prozesse

so verekelt wurde, daß sie ihre Blätter eingehen ließen/

' Stapfers Briefw, Ld. Xll.
- Ehrentreich, Freie Presse in Sachsen-Weimar, S, sg, H8; h,,

8h; sy. Dasselbe war während der Helvetik auch in der Schweiz ge»

schehen, ebeufalls trotz Preßfreiheit, Bechsli I, 625,
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Was J 819 uno früher in A>eimar gefdjeljen war, òas
fonnten jetjt òie Atädjte òes Atetternidj'fdjen Syftems roohl

nodj pici leichter beim Aargau erjroingen, wenn fte wollten;
uno òaf es ihnen nidjt etwa an òer Abfidjt òaju fehlte,

hatte ihr bisheriges Porgefjeii bewiefen.

Saf übrigens òie aargauifdje Hegierung por òer Unter»

orücfung einer Zeitung audj nidjt jurücffdjrecfte, wenn fte

ftdj òamit Perlegentjeiten erfparen fonnte, òas jeigte fie

nodj im felben 3a*?l'e. Sie 3üxd}ex Zenfur hatte òas

Sdjweijerifdje Polfsblatt wegen feiner heftigen Angriffe1
fdjon nadj òer 18. Hummer perboten, worauf òer junge
©efner òer Hegierung òrofjte, er roeròe òas Blatt an einem

©rt òrucfeu laffen, „roo òas ©efetj òie freie Suferung
weniger befdjränft". Siefes Porhaben teilte er audj feinen
£efern mit, òadjte aber erft òaran es ausjufübjren, als
feine Perfudje, òas Blatt unter anòerm Hamen weiterju«
führen, miflungen waren. Weil nun ©efner es in einem

Kanton fortfetjen wollte, wo Zenfurfreitjeit beftetje, mithin
ju permuten war, òaf er es im Aargau òrucfeu wolle,
wuròe bas Polijeiòepartement beauftragt, òas ju perljiuòern
(26. Hopember).2 Samit ift alleròings nidjt gefagt, baf
bie Hegierung audj eine fdjon beftefjenbe Zeitung unter«

brücft hätte; aber es war òodj für fie òie angettefjmfte
£öfung, als Sauerianòer fein Blatt non fidj aus aufgab.

Sies war ein Crfolg für òie ©efanòten; er genügte

ihnen aber noch nidjt. Hadj òen Konferenjen pon Croppau
uno £aibadj überreichten bie Pertreter Huflanòs, (Öfter«

1 ttebelfjör, gitrdj. preffe S. 3( ff. Darunter roar ein 2lrtiM mit
bem CEitef „Dittcenjftabt im Hanòe ïjubeln", oon Dr. tEanner tu 2larau

oerfafjt unb gegen Dincenj Hüttimantt geridjtet. (Brief oon £iebenatt

an Sdjitfjmamt, 2. Ztoo. (887, mitgeteilt oon fjerrtt Kantonsardjioar
fjerjog in 2tarau.) tttütidj II, 107.

2 Heg.H.prot. (82 6^5.
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Was (8(9 und früher in Weimar geschehen war, das
konnten jetzt die Mächte des Metternich'schen Systems wohl
noch viel leichter beim Aargau erzwingen, wenn sie wollten;
und daß es ihnen nicht etwa an der Absicht dazu fehlte,

hatte ihr bisheriges Vorgehen bewiesen.

Daß übrigens die aargauische Regierung vor der

Unterdrückung einer Zeitung auch nicht zurückschreckte, wenn sie

sich damit Verlegenheiten ersparen konnte, das zeigte sie

noch im selben Jahre. Die Zürcher Zensur hatte das

Schweizerische Volksblatt wegen seiner heftigen Angriffe'
schon nach der (3. Nummer verboten, worauf der junge
Geßner der Regierung drohte, er werde das Blatt an einem

Brt drucken lassen, „wo das Gesetz die freie Äußerung
weniger beschränkt". Dieses Vorhaben teilte er auch seinen

Lesern mit, dachte aber erst daran es auszuführen, als

feine Versuche, das Blatt unter anderm Namen weiterzuführen,

mißlungen waren. Weil nun Geßner es in einem

Aanton fortsetzen wollte, wo Zensurfreiheit bestehe, mithin
zu vermuten war, daß er es im Aargau drucken wolle,
wurde das polizeidepartement beauftragt, das zu verhindern
(26. November)/ Damit ist allerdings nicht gesagt, daß
die Regierung auch eine schon bestehende Zeitung unterdrückt

hätte; aber es war doch für sie die angenehmste

Lösung, als Sauerländer sein Blatt von sich aus aufgab.
Dies war ein Erfolg für die Gesandten; er genügte

ihnen aber noch nicht. Nach den Aonferenzen von Troppau
und Laibach überreichten die Vertreter Rußlands, Gster-

' Nebelhör, Zürch, Presse S. Z, ff. Darunter war ein Artikel mit
dem Titel „vincenzstadt im Lande Hudeln", von Dr. Tanner in Aarau
verfaßt und gegen Vincenz Rüttimann gerichtet. (Brief von Liebenau

an Schnhmann, 2. Nov, ,887, mitgeteilt von Herrn Rantonsàrchivar
Herzog in Aarau,) lNUnch II, h«7.

2 Reg.R.Prot, ,82,, SHS.
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reidjs uno Preufens am 19. Alai t, 821 »**e l'ordre très
exprès de leurs Souverains" eine gemeinfame Hote, Oie

ftdj juerft in allgemeinen Klagen über Hepolution, ^lüdjt«
lingswefen uno fdjledjte Preffe erging uno òann fortfuhr:
„Mais ce qui plus est, le Gouvernement de tei canton,
à l'animadversion duquel les Missions de ces mêmes
Puissances ne purent se dispenser de dénoncer une
très grave otfense, a cru pouvoir leur opposer la
liberté de la presse, que sa sagesse avait érigée en
loi; sauf les voies judiciaires, ouvertes à elles comme
à tout le monde. Et ces mêmes presses, sous les
mêmes lois, s'il leur arriverait de traduire indécemment
au tribunal du public ces mêmes Magistrats, seraient
indubitablement closes et condamnées à l'instant.
Peut-on, avec plus de justice et d'authenticité, donner
la mesure exacte de ses hauts égards pour les décrets
de la Confédération et les Souverains, qui, malgré
ces Magistrats, semblent y avoir quelque droit plus
spécialement acquis?" Sie wollten es nidjt als Cnt«

fdjulòigung gelten laffen, òaf ein Artifel fdjon in anòern

Blättern geftanòen hatte, ohne òort Atafregeln ju per«

anlaffen.
Sie aargauifdje Hegierung ging in òer Antwort an

ben Porort auf òie ihr gemachten Porwürfe gar nidjt ein

uno erneuerte btof òie Perftdjerung gröfter Sorgfalt uno

AJadjfamfeit.1
Am 3. ATai hatte Schmiel òer Hegierung òas Sdjreiben

Sauerlänoers pom 28. April mitgeteilt uno auf òie Hot«

wenòigfeit fefter Hormen Ijhtgewiefen, òie nidjt heute òiefes

uno morgen jenes Perfafjrett julaffen. Sem beftetjenòen

Zuftanò muffe ein Cnòe gemadjt weròen, òa òie Hegierung

1 p Ztr. £j. 9-
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reichs und Preußens am (g. Mai (821, „de l'orare très
exprès de leurs Zouverains" eine gemeinsame Note, die

sich zuerst in allgemeinen Klagen über Revolution,
Flüchtlingswesen und schlechte Presse erging und dann fortfuhr:
„tVlais ce qui plus est, le (gouvernement cle tel canton,
à l'anirnadversion duquel les Missions cle ces mêmes
puissances ne purent se dispenser de dénoncer une
très grave ottense, a cru pouvoir leur opposer la
liberté de la presse, que sa sagesse avait érigée en
loi; saut les voies judiciaires, ouvertes à elles comme
à tout le monde, lgt ces mêmes presses, sous les
mêmes lois, s'il leur arriverait de traduire indécemment
au tribunal du public ces mêmes Magistrats, seraient
indubitablement closes et condamnées à l'instant.
I^eut-un, avec plus de justice et d'autbenticitê, donner
la mesure exacte de ses Kauts égards pour les décrets
de la dontedêration et les Zouverains, qui, maigre
ces Magistrats, semblent v avoir quelque droit plus
spécialement acquis?" Sie wollten es nicht als
Entschuldigung gelten lassen, daß ein Artikel schon in andern

Blättern gestanden hatte, ohne dort Maßregeln zu

veranlassen.

Die aargauische Regierung ging in der Antwort an
den Vorort auf die ihr gemachten Vorwürfe gar nicht ein

und erneuerte bloß die Versicherung größter Sorgfalt und

Wachsamkeit/
Am Z. Mai hatte Schmie! der Regierung das Schreiben

Sauerländers vom 28, April mitgeteilt und auf die

Notwendigkeit fester Normen hingewiesen, die nicht heute dieses

und morgen jenes Verfahren zulassen. Dem bestehenden

Zustand müsse ein Ende gemacht werden, da die Regierung

' P Nr. i, H. g.
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fortwäfjreno als mitbeteiligt angefeljen weròe, obgleich fie
feine Perantwortlidjfcit übernehme ; aber audj òer fjeraus«
geber con Srudfdjriften fei òurdj feine gefetjlidje ©arantie
in feinem Cigentum gefiebert. Bei òiefem Anlaf wuròe
òer òiplomatifdjen Kommiffion, in òer Amtsbürgermeifter
f}erjog ben Porfitj führte, òer Auftrag erteilt, ein form«
lidjes ©efetj über Preffreitjcit uno Prefpergetjen ausju«
arbeiten.1 Aber obfdjon audj ein ©utadjten òes Polijei«
òireftors Sdjmiel (9. 3uni) ein foldjes ©efetj für nötig
erflärte, wuròe òer Cntrourf òodj nidjt òem ©rofen Hate

porgelegt; òie Peroròttung pom \8. Bradjmonat [8\6
wuròe erft am 2\. Auguft J823 òurdj eine anòere òaljin
abgeanòert, òaf auf äufertr Srucf hin òie Zenfur wieòer

eingeführt rouròe. 3n5u,ifdjen roar òas Beoürfuis nadj
einem ©efetj roeniger fühlbar. Hadjòem òie Aarauer
Zeitung eingegangeu roar, braudjte òie Hegierung eben piel

weniger Befdjroeròen òer fremòen ATädjte ju befürdjten,
ba biefen befonòers òie Aarauer Zeitung im Wege ge=

ftanòen hatte, „òas unperfdjämtefte òer Blätter òiefes £anòes,"
wie Sdjraut fte in òem erwähnten Beridjt an ATetternidj
(27. 2îîai \82iJ hejeidjnet hatte. Sie anòern fdjweijerifdjen
Zeitungen, òeren Zabjt gering fei uno eine jiemlidj lang«
weilige £eftüre òarbiete, weròe er im Cinperftänouis mit
òem preufifdjen uno òem ruffifdjen ©efanòten unter ffrenger
Auffidjt behalten. Cr beabftdjtigte „d'établir un contrôle
si étandu et si actif sur les feuilles publiques de la
Suisse qu'aucune ne nous échappera et que
chacune à laquelle il arrivera de s'émanciper, s'apercevra

aussitôt que nous la suivons de l'oeil-" (S.
©edjsli II, 650 f.)

1 p Zïr. £j. 55. Heg.H.prot. (82 300, 306.
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fortwährend als mitbeteiligt angesehen werde, obgleich sie

keine Verantwortlichkeit übernehme; aber auch der Herausgeber

von Druckschriften sei durch keine gesetzliche Garantie
in seinem Eigentum gesichert. Bei diesem Anlaß wurde
der diplomatischen Aommission, in der Amtsbürgermeister
Herzog den Vorsitz führte, der Auftrag erteilt, ein förmliches

Gefetz über Preßfreiheit und preßvergehen
auszuarbeiten/ Aber obschon auch ein Gutachten des

Polizeidirektors Schmiel (9- Juni) ein solches Gesetz sür nötig
erklärte, wurde der Entwurf doch nicht dem Großen Rate

vorgelegt; die Verordnung vom 1,8. Brachmonat 18(6
wurde erst am 2(. August (822 durch eine andere dahin
abgeändert, daß auf äußern Druck hin die Zensur wieder

eingeführt wurde. Inzwischen war das Bedürfnis nach
einem Gesetz weniger fühlbar. Nachdem die Aarauer
Zeitung eingegangeu war, brauchte die Regierung eben viel

weniger Beschwerden der fremden Mächte zu befürchten,
da diesen besonders die Aarauer Zeitung im Wege
gestanden hatte, „das unverschämteste der Blätter dieses Landes,"
wie Schraut sie in dem erwähnten Bericht an Metternich
(27. Mai (82() bezeichnet hatte. Die andern schweizerischen

Zeitungen, deren Zahl gering sei und eine ziemlich
langweilige Lektüre darbiete, werde er im Einverständnis mit
dem preußischen und dem russischen Gesandten unter strenger

Aufsicht behalten. Er beabsichtigte „cl'etablir un contrôle
si êtanclu et si actif sur les feuilles publiques de la

Luisse.... qu'aucune ne nous êcbappera et que
cbacune à laquelle il arrivera cle s'émanciper, s'aper-
cevra aussitôt que nous la suivons cle l'oeil." (S.
Gechsli II, 650 f.)

' P Nr. H, ss. Reg.R.Prot. ,82,, soo, zos.
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Wenn alfo Sauerianòer òie Aarauer Zeitung nadj òem

n?unfdj feiner £efer nodj fortgefetjt hätte,1 wäre fie über

furj ober lang pon òen ©efanòten òodj ju Coòe gefjetjt
woròen. Ser Sdjweijerbote fonnte weiterleben, obgleich er

feine Aîeinung meift pie! umimwuuòener fjerausfagte; òenn

auf òas, was int Auslanò gefcfjatj/ ging er piel weniger
ein. Alleròings befdjränfte audj Ufteri feine Cätigfeit im
wefentlidjen auf òie Sdjweij; uno òodj war er nebft

Zfdjoffe, Hengger uno anòern bei òen Hegierungen òes

Auslanòes fo fdjledjt angefdjrieben, òaf ihn Stapfer warnte,
anòers als mit òiplomatifdjem Cfjarafter òie ©renje ju
überfdjretten.2 Profeffor Coufin, òer ihn auf einer Sdjweijer«
reife gefprodjerr haben föllte, war òeswegen in Sresòen

perhaftet uno in Köpenif perhört woròen.
Cin neues Blatt fonnte piel eher òie Hidjtung òer

Aarauer Zeitung aufnehmen. Siefe hätte ftdjer im Berner
©eheimen Hat, òer gewif nicht in òen Peròadjt fommen
fonnte, für òie 3°een òer Hepolution eingenommen ju
fein, nidjt ^ürfpredjer gefunòen,3 wenn òie immer roieòer«

holten Porroürfe òer ©efanòten berechtigt gewefen wären;
Sauerianòer uno òie aargauifdje Hegierung roaren òiefen

einmal fo pertjaft, òaf fie òie ©elegenheit, ihnen am
Zeuge ju flicfen, förmlidj fudjten uno mit Kanonen auf
Spatjen fdjoffen.

1 Derboten rourbe fte nidjt, roie man aus Uebeffjör, §ürdj. preffe
S. 97 entnehmen fonnte. — cEinige geit fjatte <£. OTüttdj òen plan,
fte fortßufetjen, gab iljn aber auf, roeil ftdj ber äynifef-e Ejunbt-Haborosfy
als Itlitfjerausgeber aufbrängen roollte. rftündj II, (9.

- 28. rtlat (825. Stapfers Briefro. II, 53 ff. ©edjsli II, 697 f.
3 Siefje S. 59.
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Wenn also Sauerländer die Aarauer Zeitung nach dem

Wunsch seiner Leser noch fortgesetzt hätte/ wäre sie über

kurz oder lang von den Gesandten doch zu Tode gehetzt

worden. Der Schweizerbote konnte weiterleben, obgleich er

seine Meinung meist viel unumwundener heraussagte; denn

auf das, was im Ausland geschah, ging er viel weniger
ein. Allerdings beschränkte auch Usteri seine Tätigkeit im
wesentlichen auf die Schweiz; und doch war er nebst

Zschokke, Rengger und andern bei den Regierungen des

Auslandes so schlecht angeschrieben, daß ihn Stapfer warnte,
anders als mit diplomatischem Tharakter die Grenze zu

überschreiten/ Professor Tousin, der ihn auf einer Schweizerreise

gesprochen haben sollte, war deswegen in Dresden

verhaftet und in Aöpenik verhört worden.
Tin neues Blatt konnte viel eher die Richtung der

Aarauer Zeitung aufnehmen. Diefe hätte sicher im Berner
Geheimen Rat, der gewiß nicht in den Verdacht kommen

konnte, für die Ideen der Revolution eingenommen zu

sein, nicht Fürsprecher gesunden/ wenn die inimer wieder-
Kolten Vorwürfe der Gesandten berechtigt gewesen wären;
Sauerländer und die aargauische Regierung waren diesen

einmal so verhaßt, daß sie die Gelegenheit, ihnen am
Zeuge zu flicken, förmlich fuchten und mit Aanonen auf
Spatzen schössen.

' verboten wurde sie nicht, wie man aus Uebelhör, Zürch, presse
S. g? entnehmen könnte. — Einige Zeit hatte <L. Müuch den Plan,
sie fortzusetzen, gab ihn aber auf, weil sich der zynische Hundt-Radowskv
als Mitherausgeber aufdrängen wollte. Münch II, ig.

° 28. Mai ,825, Stapfers Briefw. II, SZ> ff. Cechsli II, sq? f.
2 Siehe S, Sg,
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(Entftefyung, (Einrichtung uno

<£ï?araîteriftif bex Tiatauev Leitung.

Ser Perleger uno Herausgeber òer Aarauer Zeitung,
f^einridj Aemigius Sauerianòer, roar am 13. Ctjrift«
monat 1776 als Sohn òes Budjòrucfereibefitjers 3°bjatut
Chriftian Sauerianòer ju granffurt am Alain geboren.

Hadjòent er òas ©ymrtaftum òurdjgemadjt hatte, òurfte
er nidjt feinem A)uufdje gemäf òie Uniperfttät bejiehen,
fonòern mufte im ©efdjäft feines Paters eine förmlidje
£efjrjeit als Budjòrucfer òurdjmadjen, nadj òeren Ablauf
er eine jroeite, ihm mehr jufagenòe in einer Budjhanòluug
antrat, fjäufige ©efdjäftsreifen, auf òenen er audj nadj
Paris fam, bradjten ihm bilòenòe uno belehrenòe £ebens=

erfafjrungen uno führten ihn audj in òie neuen 3òeen ein,
òeren Cinorücfe in feinem jugenblich empfänglichen ©emüte

pon bleibenbem unb mafgebenbem Cinfluf auf fein fünf«
tiges £eben roaren. Als er fidj ju roeiterer Ausbilbung
nadj einer neuen Stelle umfatj uub ihm jufällig bie tPabjl
jroifdjeit mehreren piätjen offenftanb, entfdjieb er ftdj aus

Heigung jur Sdjroeij für eine Stelle in ber ^licf'fdjen
Budjhanblung in Bafel, urfprünglidj mit òer Abftdjt, òort

nur fürjere Zeit ju perweilen. Aber òie Sdjweij lief ihn
nidjt mehr los. Hadjòem er \802 Ceilfjaber an òer

^licffdjeu Budjhauòlttng geworòen war, perheiratete er

fidj mit òer Baslerin Atarta Hhyner uno übernahm ab«

wedjfelnò mit ßlid òie £eitung òer auf Betreiben f}einridj
Zfdjoffes gegrünocten filiale in Aarau, òie òann 1805

pom Basler ©efdjäft getrennt wuròe uno ganj in Sauer«

Entstehung, Einrichtung und

Charakteristik der Aarauer Zeitung.

Der Verleger und Herausgeber der Aarauer Zeitung,
Heinrich Remigius Sauerländer, war am (3. Christmonat

(776 als Sohn des Buchdruckereibesitzers Johann
Christian Sauerländer zu Frankfurt am Nain geboren.

Nachdem er das Gymnasium durchgemacht hatte, durfte
er nicht feinem Wunsche gemäß die Universität beziehen,

sondern mußte im Geschäft seines Vaters eine förmliche
Lehrzeit als Buchdrucker durchmachen, nach deren Ablauf
er eine zweite, ihm mehr zusagende in einer Buchhandlung
antrat. Häufige Geschäftsreisen, auf denen er auch nach

Paris kam, brachten ihm bildende und belehrende
Lebenserfahrungen und führten ihn auch in die neuen Ideen ein,
deren Eindrücke in feinem jugendlich empfänglichen Gemüte

von bleibendem und maßgebendem Einfluß auf sein künftiges

Leben waren. Als er sich zu weiterer Ausbildung
nach einer neuen Stelle umsah und ihm zufällig die Wahl
zwischen mehreren Plätzen offenstand, entschied er sich aus

Neigung zur Schweiz für eine Stelle in der Flick'schen

Buchhandlung in Basel, ursprünglich mit der Absicht, dort

nur kürzere Zeit zu verweilen. Aber die Schweiz ließ ihn
nicht mehr los. Nachdem er (802 Teilhaber an der

Flick'schen Buchhandlung geworden war, oerheiratete er

sich mit der Baslerin Maria Rhvner und übernahm
abwechselnd mit Flick die Leitung der auf Betreiben Heinrich
Zschokkes gegründeten Filiale in Aarau, die dann (803
vom Basler Geschäft getrennt wurde und ganz in Sauer-
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länoers fjänoe überging. J805 erwarb ftdj òiefer òas

Bürgerrecht pon Aiündjroyleit im gricftal uno òas Kantons«
uno Sdjweijerbürgerredjt; f806 wuròe er unter günftigen
Beòingungen Bürger pon Aarau. Cr perbanò ftdj hier
mit òem peròienten „Pater Aìeyer" ju grofen roiffen«

fdjaftlidjen Unternehmungen uno befreurròete fidj mit

fjeiuridj £fd}otte, beffen Wexfe uno Zeitungen er perlegte,

feit 180<$ òen Sdjroeijerboteu, òann òie „Stunòen òer Tin*

òadjt", òie juerft als Sonntagsblatt erfdjienen, òie literarifdje
Aîonatsfdjrift „Crheiterungen", òie Zeitfdjrift „ATisjellen
für òie neuefte UMtfuuòe", fpäter òie „Ueberlieferungen

jur ©efdjidjte unferer Zeh"; feit \8{^ gab ex mit Ufteri
jufammen òie Aarauer Zeitung heraus. Alle òiefe Blätter
roaren in liberalem Sinne gefdjriebeit. Pon òer Preffrei«
tjeit begünftigt, roar òas flehte Aarau burdj bas Zufammetr«
roirfen Sauerläubers mit bem aufergewöhnlidj frudjtbaren
Sdjriftfteller Zfdjoffe unb bem unermüblidjeu 3°urnaliften
Ufteri ein im 3n5 unb Auslanb gefürdjteter ATittelpunft
für liberale Preferjeugniffe; Sauerlanòers Srucferei erfdjien
K. £. p. fjaller als „ein roatjres Arfenal òes 3afobinismus".
A?enrr audj Sauerlänber bis an fein £ebensenòe feine

Kräfte bjauptfädjlidj feiirem ©efdjäfte roiòmete, fo beteiligte
er fidj òodj bei allen gemeinnütjigen Unternehmungen.
(Öffentliche Ümter hingegen lehnte er beharrlich ab mit
Ausnahme òer Stelle eines Bejirfsfdjulrats, òer er fidj
mit cjrofer Porliebe uno Uneigennütjigfeit hingab. Cr
ftarb am 2. 3uni 1,8^7, faft genau ein 3a*?r nadjòem
er feine £ebensgefährtin perloren hatte.1

Aitt òem 3ahrgang ^81,3 fdjlof fjeinrictj .gfcfjoffe òie

non ihm bisher herausgegebenen „Attsjellen für òie neuefte

1 Jrbr. Pfleger, gur (Erinnerung an Ej. H. Sauerlänber, gefprodjen
bei feiner Beerbigung. ©edjsli II, 583 f.
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länders Hände überging. (305 erwarb sich dieser das

Bürgerrecht von Münchwylen im Fricktal nnd das Aantons-
und Schweizerbürgcrrecht; (306 wurde er unter günstigen

Bedingungen Bürger von Aarau. Er verband sich hier
mit dem verdienten „Vater Meyer" zu großen
wissenschaftlichen Unternehmungen und befreundete sich mit
Heinrich Zschokke, dessen Werke und Zeitungen er verlegte,
seit (804 den Schweizerboten, dann die „Stunden der

Andacht", die zuerst als Sonntagsblatt erschienen, die literarische

Monatsschrift „Erheiterungen", die Zeitschrift „Miszellen
für die neueste Weltkunde", später die „Ueberlieferungen

zur Geschichte unserer Zeit"; seit (8(4 gab er mit Usteri

zusammen die Aarauer Zeitung heraus. Alle diese Blätter
waren in liberalem Sinne geschrieben. Von der preßfrei-
heit begünstigt, war das kleine Aarau durch das Zusammenwirken

Sauerländers mit dem außergewöhnlich fruchtbaren
Schriftsteller Zfchokke und dem unermüdlichen Journalisten
Usteri ein im In- und Ausland gefürchteter Mittelpunkt
für liberale Preßerzeugnisse; Sauerländers Druckerei erschien

A. L. v. Haller als „ein wahres Arsenal des Jakobinismus".
Wenn auch Sauerländer bis an sein Lebensende seine

Aräfte hauptsächlich seinem Geschäfte widmete, so beteiligte
er sich doch bei allen gemeinnützigen Unternehmungen.
Öffentliche Amter hingegen lehnte er beharrlich ab mit
Ausnahme der Stelle eines Bezirksschulrats, der er sich

mit großer Vorliebe und Uneigennützigkeit hingab. Er
starb am 2. Juni (8^7, fast genau ein Jahr nachdem

er seine Lebensgefährtin verloren hatte/

Mit dem Jahrgang (8(5 schloß Heinrich Zschokke die

von ihm bisher herausgegebenen „Miszellen für die neueste

' Frdr. Pfleger, Sur Erinnerung an H. R. Sauerländer, gesprochen
bei seiner Beerdigung. Bechsli II, ssz f.
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tDeltfunbe" ab, ba ex fid) ausfdjlieflidj òem Stuòiuiu òer

©efdjidjte uno òer PoIIenòung feiner fjiftorifdjen Wexîe

(©efdjidjte Bayerns) ju roiòmen entfdjloffen fei, uno he«

fdjränfte ftdj junädjft auf òen Sdjroeijerboten. Ser Per«

leger fonnte ftdj nidjt entfdjliefen, òie Zeitfdjrift „unter
òer £eitung eines anòern rouròigen ©elehrten òer Sdjroeij
ober Seutfdjlanbs fortjufetjeu, ba bei ben gegenwärtigen
Zeitumftänben, roo für ben òeutfdjeu Budjhanòel nidjt
allein ^ranfreidj, fonòern audj ganj Horòòeutfdjlanò uno

©efterreidi perfdjloffen ift, òas fernere ©eòeitjen eines

foldjen Unternehmens jetjt nidjt òenfbar ift." Cr roollte fie

aber òodj in peranòerter ©eftalt roieòer aufleben laffen.1

Sie Aarauer Zeitung rourbe wödjentlidj òreimal (ATon«

tag, Aìittwodj uno Samstag) herausgegeben, weil audj
òreimal òeutfdje uno franjöftfdje Poften einliefen, in einem

Quartblatt non etwa 27 auf 22 Zentimetern. Ser ge«

wohnlich pierfeitigen Hummer wuròe nodj ein Piertels«
oòer häufiger ein halber Bogen beigefügt, wenn piel Hadj«
ridjten eingelaufen waren. Hur furje Zeit2 gab òer Per=

leger bisroeilen nod) eine ^reitagsnummer heraus, roeil òie

Poften im tPinter fpäter eintrafen uno er Oie ÏDiener

Hachridjten nidjt auf òas Samstagsblatt perfdjieben roollte.

Ser Kopf òer Zeitung lautet:

2laraucr Rettung
Sonnabenò Hr. 81 òen 6. 3**ü W5

(Perlegt unb gebrucft bei £}. S. Sauerldnber.)

Siefe fleingeòrucfte Angabe òes Perlegers rouròe erft

infolge bes ©efetjes pom \8. 3uni I8\6 beigefügt. Cin
biefer Strich trennte ben Kopf non ber 3nljaltsangabe, bie

1 profpeft.
2 (8(5, cgi. (8H, ZTr. (57.
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Weltkunde" ab, da er sich ausschließlich dem Studium der

Geschichte und der Vollendung seiner historischen Werke

(Geschichte Bayerns) zu widmen entschlossen sei, und
beschränkte sich zunächst auf den Schweizerboten. Der
Verleger konnte sich nicht entschließen, die Zeitschrift „unter
der Leitung eines andern würdigen Gelehrten der Schweiz
oder Deutschlands fortzusetzen, da bei den gegenwärtigen
Zeitumständen, wo für den deutschen Buchhandel nicht
allein Frankreich, sondern auch ganz Norddeutschland und

Besterreich verschlossen ist, das fernere Gedeihen eines

folchen Unternehmens jetzt nicht denkbar ist." Lr wollte sie

aber doch in veränderter Gestalt wieder ausleben lassen/

Die Aarauer Zeitung wurde wöchentlich dreimal (Montag,

Mittwoch und Samstag) herausgegeben, weil auch

dreimal deutsche und französische Posten einliefen, in einem

«Zuartblatt von etwa 27 auf 22 Zentimetern. Der

gewöhnlich vierseitigen Nummer wurde noch ein Viertelsoder

häusiger ein halber Bogen beigefügt, wenn viel
Nachrichten eingelaufen waren. Nur kurze Zeit^ gab der

Verleger bisweilen noch eine Freitagsnummer heraus, weil die

Posten im Winter später eintrafen und er die Wiener

Nachrichten nicht auf das Samstagsblatt verschieben wollte.
Der Aopf der Zeitung lautet:

Aarauer Zeitung
Sonnabend Nr. 8( den 6. Juli (8(6

(verlegt und gedruckt bei h, R, Sauerländer,)

Diese kleingedruckte Angabe des Verlegers wurde erst

infolge des Gesetzes vom (8. Juni (3(6 beigefügt. (Lin
dicker Strich trennte den Aopf von der Inhaltsangabe, die

' Prospekt.
- ,81,5, vgl. ,8,4, Nr. ,57.
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mehr eine ttberfidjt über òie f}erfunft ber Hadjridjten als

über ihren 3nhalt bot. Konnten bie pier Seiten òen um»

fangreidjen Stoff nidjt faffen, fo rouròe òie Zettung òurdj
eine jwei oòer nier Seiten ftarfe befonòers numerierte

Beilage erroeitert, òie anfänglich nur „Hadjridjten",
Ò. h. 3nferate, enthielt. Bei anòerem 3nf?alt rouròe ein«

fach òas Blatt auf adjt Seiten erroeitert. Später roar in
òer Beilage allerlei untergebradjt, uno fie roar einfach, eine

^ortfetjung òes eigentlichen Blattes. Sie hatte einen be«

fonòern, etroas nieòrigeren Kopf, òer fie als

Beilage jur Aarauer Zeitung

bejeidjuete. 3m 3a-?re I8I9 erfdjien fie regelmäfig Sams«

tags, fonft gelegentlich, mit òen 3atjt*en häufiger als anfangs.
Sie Seiten fino òurdjgefjenòs numeriert, òie òer Beilage
befonòers. Hur feiten fanten Crtrabeilagen heraus, fo

eine {81^ ju Hr. 28, „über òen politifdjen ^eberfrieg in
einigen Kantonen", por Hr. <$3 ein Crtrablatt mit Kriegs«

nadjridjteu (Kapitulation non Paris).

Sie jroei Spalten fino òurdj einen òiefen Stridj getrennt.
Sie Hadjridjten fmò nadj £ärroern gruppiert, òeren Hamen
òurch òeu Srucf Ijerporgebjoben fino. Aìitteilungen über

Amerifa, Spanien ufro. fino meift unter Cnglanò ju fudjen,
roenn fte £onòoner Zettungen entnommen fmò. A)äljreno
òes Krieges gegen Hapoleou umfaft òie Hubrif „Kriegs«
fdjauptatj" Hadjridjten aus perfdjieòenen £änoern. Sie

fjerfunft uno òas Satum weròen in fleinem Srucf als

Überfdjrift gefetjt, bei btofen Zeitungsausjügen aber meift
nidjt.

Ser Preis ber Zeitung war 8 fl., fpäter 8 fl. unb

15 Kreujer rhein. ober \2 Sdjweijerfraufen, jafjlbar beim

Cmpfang bes erften Stücfes. ^ür Bern, Solothurn, ßxei*
bürg unb A)aaòt war er befonbers feftgefetjt worben, wohl
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mehr eine Übersicht über die Herkunft der Nachrichten als

über ihren Inhalt bot. Konnten die vier Seiten den um«

fangreichen Stoff nicht fassen, so wurde die Zeitung durch

eine zwei oder vier Seiten starke besonders numerierte

Beilage erweitert, die anfänglich nur „Nachrichten",
d. h. Inserate, enthielt. Bei anderem Inhalt wurde
einfach das Blatt auf acht Seiten erweitert. Später war in
der Beilage allerlei untergebracht, und sie war einfach eine

Fortsetzung des eigentlichen Blattes. Sie hatte einen

besondern, etwas niedrigeren Aopf, der sie als

Beilage zur Aarauer Zeitung

bezeichnete. Im Jahre (3(9 erschien sie regelmäßig Samstags,

sonst gelegentlich, mit den Iahren häufiger als anfangs.
Die Seiten find durchgehends numeriert, die der Beilage
besonders. Nur selten kamen Extrabeilagen heraus, so

eine (8t4 Zu Nr. 28, „über den politischen Federkrieg in
einigen Aantonen", vor Nr. q,I ein Extrablatt niit Ariegs-
nachrichten sAapitulation von Paris).

Die zwei Spalten sind durch einen dicken Strich getrennt.
Die Nachrichten sind nach Ländern gruppiert, deren Namen
durch den Druck hervorgehoben sind. Mitteilungen über

Amerika, Spanien usw. sind meist unter England zu suchen,

wenn sie Londoner Zeitungen entnommen sind. Während
des Arieges gegen Napoleon umfaßt die Rubrik „Ariegs-
schauplatz" Nachrichten aus verschiedenen Ländern. Die

Herkunft und das Datum werden in kleinem Druck als

Überschrift gesetzt, bei bloßen Zeitungsauszügen aber meist

nicht.

Der preis der Zeitung war 8 fl., später 3 fl. und

(3 Areuzer rhein. oder (2 Schweizerfranken, zahlbar beim

Empfang des ersten Stückes. Für Bern, Solothurn, Freiburg

und Waadt war er besonders festgesetzt worden, wohl
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wegen òer £)öb,e ber Poftgebüfjren. 3n Bern foftete òie

Aarauer Zeitung jährlich \4 ^anfen, òaju famen nodj
3 ^ranfen für Stempelgebühr. Züridj perjidjtete "\80^
auf Stempelgebühr bei eingeführten Zeitungen;1 òer Aargau
erhob feine. 3n Seutfdjlanò erhöhte fidj òer Preis òer

Zeitung mit òer Cntferuung. Beftellungen nahmen òie

poftämter an, in òer Sdjweij audj alle Budjtjanòlungen
uno Kontmiffronäre. 3nfe**ate bejahlten pier Kreujer
für jeòe geòrucfte Zeile; bie erften enthielt Hr. 22 pon

\8{4; fre wurben immer häufiger uno füllten bisweilen
pier Seiten.

Sie fjöfje òer Auflage war jeòertfalls òaòurdj be«

fdjränft, òaf òie Zeitung „junädjft für Staatsmänner,

©elehrte, Kaufleute, Aìauufafturiften, Begüterte uno ©e«

bilòete überhaupt", alfo für eine Aiiuòerljeit òer Benölferuug
beftimmt war. Sie ift nidjt mehr jaljleiimäfig feftjttftellen,
ba bas Perlagshaus feine auf òas Blatt bejüglidjen Papiere
mehr befitjt. Sodj laffen häufige Hotijen in òer Aarauer
Zeitung felbft auf einen ftetig junebjmenòen £eferfreis
fdjliefeit. Sie ftarfe Beri'icffidjtigung òes füolidjeu Seutfdj«
lanò int Certteil uno audj 3nferate fdjeinen auf eine he«

trädjtlidje Perbreituug in òiefem ©ebiete tjinjuòeuten. Sa
tjeimtücfifdjen Antaftungeu òer Chre „auf feinem anòern

Wege als auf òem òer ©ffentlidjfeit begegnet weròen fami",
wehrt fidj òer ^reitjerr non Uedjtritj auf ©ebbjaròsòorf
im Kiiijigtal gegen Perleumòer, òie ihn bei feinem f)errn,
òem ^ürffen pou ^ürftenberg, angefdjwärjt haben.2 Surdj
òie Aarauer Zeitung weròen òie Crben eines ©efjeimrats
aus òem 3aftfreife gefudjt.3 Ser Korrefponòent pom

1 Uebelljör, gürdj. preffe, S no. gürdjer Stempelamtsbüdjer
(8(<t-2(.

1
(819, Betlage 25.

s (8(9, Beilage 3(.
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wegen der Höhe der Postgebühren. In Bern kostete die

Aarauer Zeitung jahrlich 1,4 Franken, dazu kamen noch

3 Franken für Stempelgebühr. Zürich verzichtete '1,804

auf Stempelgebühr bei eingeführten Zeitungen / der Aargau
erhob keine. In Deutschland erhöhte sich der preis der

Zeitung mit der Entfernung. Bestellungen nahmen die

Postämter an, in der Schweiz auch alle Buchhandlungen
und Rommissionäre. Inserate bezahlten vier Kreuzer

für jede gedruckte Zeile; die ersten enthielt Nr. 22 von
1,81,4; ste wurden immer häufiger und füllten bisweilen

vier Seiten.
Die Höhe der Auflage war jedenfalls dadurch

beschränkt, daß die Zeitung „zunächst sür Staatsmänner,
Gelehrte, Kaufleute, Atanufakturisten, Begüterte und
Gebildete überhaupt", alfo für eine Minderheit der Bevölkerung
bestimmt war. Sie ist nicht mehr zahlenmäßig festzustellen,

da das Verlagshaus keine auf das Blatt bezüglichen Papiere
mehr besitzt. Doch lassen häufige Notizen in der Aarauer
Zeitung selbst auf einen stetig zunehmenden Leserkreis

schließen. Die starke Berücksichtigung des südlichen Deutschland

ini Textteil und auch Inserate scheinen auf eine

beträchtliche Verbreitung in diesem Gebiete hinzudeuten. Da

heimtückischen Antastungen der Ehre „auf keinem andern

Wege als auf dem der (Öffentlichkeit begegnet werden kann",
wehrt sich der Freiherr von Uechtritz auf Gebhardsdorf
im Kiuzigtal gegen Verleumder, die ihn bei seinem Herrn,
dem Fürsten von Fürstenberg, angeschwärzt haben/ Durch
die Aarauer Zeitung werden die Erben eines Geheimrats
aus dem Iaxtkreise gesucht/ Der Korrespondent vom

' Uebellzör, Ziirch, Presse, S ho. Zürcher Stempelamtsbücher

^ ,81?, Beilage 22,
' ,81?, Beilage z>.
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©berrfjein beridjtet [8\6, Hr. 87, òer Aòel, òeffen Por«
redjte non fojufagen allen Zeitungen befämpft weròe,

befdjränfe fidj feit einiger Zeit auf òie Sefenfine. „Por
allem fdjeint òie Hummer 60 òer Aarauer Zeitung òen

betroffenen fo ju wiòer geroefen ju fein, òaf fte im Stillen
non ben £efetifdjetr mehrerer 3'iftitute in einigen Stäoten
perfdjroartò uno nidjt roieòer jum Porfdjein fommen will,
lïïag man eine Bombe immer pergraberr, wenn fte ein«

gefdjlagen hat." Cs Ijanòelte ftdj um einen fdjarf ge«

fdjriebenen Auffatj: Ser Ariftofratenaufrufjr in Seutfdj«
lanò. — Anfangs f8\9 empfahl Sauerianòer fein Blatt
jum 3'iferiereu, ba es Hadjridjten nicht nur in alle Kantone
òer Ciògenoffenfdjaft, fonòern audj in einen grofen Ceil
non Seutfdjlanò aufs rafdjefte perbreite.1 Cr nannte es

eine òer meiftgelefenen Zeitungen, òie in ber Sdjweij uno

in ben benadjbarteu òeutfdjeit Staaten òie allgemeinfte uno

fdjnellfte Perbreitung habe. 3n biefem 3ab.re nergröferte
er audj feine Zeitung òaòurdj, òaf er òie Beilagen häufiger
erfdjeinen lief, òie nun jum Ceil òurdj Ufteris Büdjer«
befpredjungen in Anfprudj genommen wuròen.

Sie aargauifdjen poftaften2 enthalten nur òie Angabe,

òaf òie Zeitung 1,81,7 im ilargau etroa 90 — 1,00 Abonnenten

hatte; im Kanton Bern roaren es òagegen f820 nadj einem

Beridjt òes Poftbeftebjers ^ifcfjer3 1,86 (165 für 6 Aìonate,

2\ für \2 Aîonate), eine grofe £>ab\, wenn man òeu

hohen Preis (17 ^anfen) òer Zettung irr Belradjt jieht,
òie im Karrton fdjon einmal perboten gewefen war. Saf
es im Aargau nidjt mehr waren, ift òaraus ju erflären,

òaf òer Sdjweijerbote piel mehr £efer hatte. Sie jürdjerifdjen
Blätter hatten hier jufammen \3<ò—\\0, òie Sdjaffhaufer

1 (8(9, Beilage unb 3; 26.
2 3m eibg. poftmufeum in Bern, Beridjt b. poftbireftors (26. 3an.).
3 Dom 25. 3att. manual bes (Sefjeimen Hates X, 1.9^.
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Bberrhein berichtet 1,8(6, Nr. 87, der Adel, dessen

Vorrechte von sozusagen allen Zeitungen bekämpft werde,
beschränke sich seit einiger Zeit auf die Defensive. „Vor
allem scheint die Nummer 60 der Aarauer Zeitung den

betroffenen so zuwider gewesen zu sein, daß sie im Stillen
von den Tesetischen mehrerer Institute in einigen Städten
verschwand und nicht wieder zum Vorschein kommen will.
INag man eine Bombe immer vergraben, wenn sie

eingeschlagen hat." Ls handelte sich um einen scharf
geschriebenen Aufsatz: Der Aristokratenaufruhr in Deutschland.

— Anfangs (8(9 empfahl Sauerländer fein Blatt
zum Inserieren, da es Nachrichten nicht nur in alle Aantone
der Lidgenossenschaft, sondern auch in einen großen Teil
von Deutschland aufs rascheste verbreite/ Lr nannte es

eine der meistgelesenen Zeitungen, die in der Schweiz und

in den benachbarten deutschen Staaten die allgemeinste und

schnellste Verbreitung habe. In diesem Jahre vergrößerte
er auch seine Zeitung dadurch, daß er die Beilagen häufiger
erscheinen ließ, die nun zum Teil durch Usteris
Bücherbesprechungen in Anspruch genommen wurden.

Die aargauischen postaktei/ enthalten nur die Angabe,
daß die Zeitung (8(7 im Aargau etwa 90 —(00 Abonnenten

hatte; im Aanton Bern waren es dagegen (820 nach einem

Bericht des Postbestehers Fischer^ (86 ((65 für 6 Akonate,

2( für (2 Alonate), eine große Zahl, wenn man den

hohen preis ((7 Franken) der Zeitung in Betracht zieht,

die im Aanton schon einmal verboten gewesen war. Daß
es im Aargau nicht mehr waren, ist daraus zu erklären,

daß der Schweizerbote viel mehr Leser hatte. Die zürcherischen

Blätter hatten hier zusammen (50—(^0, die Schaffhauser

' 1,8,q, Beilage 1 und 5; 2S.
2 Zm eidg. Postmuseum in Bern, Bericht d, Postdirektors (2s. Ian->.
2 vom 25. Ian, Manual des Geheimen Rates X, ,94.



- 79 —

^0-50, òie Berner 1,6—20, beutfdje 50—60, anbere 40—50
Abonnenten. Sie meiften £efer ftnb wohl beim Auftreten
ber Aarauer Zeitung ihrem £eibblatte treu geblieben uno

nidjt ju òem teureren neuen übergegangen. Sie „ATisjellen"
gaben wohl iljre £efer an òie Aarauer Zeitung ab; òodj
fdjeint ihre Zaht nidjt mehr grof gewefen ju fein, als

fte eingingen. Wix oürfen aber annehmen, òaf òas neue

Blatt als òas gefjaltpollfte audj in òer.©ftfdjroeij fidj neben

òen ein« oòer jweimal wöchentlich erfdjeinenòen unter òen

©ebilòeten einen anfetjnlidjen Kreis pou Beftellem erwerben
formte, ©eraòe grof braudjte bie Seferjafjl einer Zeitung
nidjt ju fein, bamit biefe ftdj über A>affer halten fonnte.1

Ser Sdjweijerbote hatte einige Caufeub, roas als etroas

ganj Befonberes angefeljen rourbe. Cs rourbe eben bamals
piel roeniger gelefen als heute. Am {. Auguft f8\^ nennt
ber £ujerner Cljorherr Atotjr in einem Brief aus Baben
bie Aarauer Zeitung „bie eiujige, bie roir hier haben."
Cs fdjeint, òaf òie trotj aller Hücfficfjtnahme entfdjieòene

Haltung Afteris teilroeife òer Perbreituug òer Zeitung un«

güuftig geroefen ift. „La Gazette de Lausanne est
toujours fort réservée sur ce qui se passe en Suisse;
c'est un grand mal. Il paraît que Mr. Demiéville,
qui a 4000 abonnés craint d'en perdre s'il s'avisait
de suivre l'exemple de la Gazette d'Aarau."2 Weil
òie meiften anòeren Zeitungen roenig über òie Sdjroeij ju
fdjreiben roagtert ober ihnen ber Zenfor bas A)idjtige ftridj,
fo rouròen bie Scfjroeijerartifel in biefen Blättern einfadj
überfdjlagen.3 Soldje, bie nur einmal roödjentlidj erfdjienen,

muf ten foroiefo abgelagerte Hadjridjten bringen, bie tjöcfjftens
als Beftätigungen non münblidj perbreiteten ober burdj

1 Dgl. ÎJtarfus, Sdjroeis. preffe roäljrenb ber fjeloetif, 2^8 ic.
2 9. Zlpril (8(7, £afjarpe an Ufteri.
3 8. ÎÏÏeyer oon Sdjauenfee an Ufteri, Jebr. (8(7.
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40 — 50, die Berner (6—20, deutsche SO—60, andere 40—50
Abonnenten. Die meisten Leser sind wohl beim Auftreten
der Aarauer Zeitung ihrem Leibblatte treu geblieben und

nicht zu dem teureren neuen übergegangen. Die „Aliszellen"
gaben wohl ihre Leser an die Aarauer Zeitung ab; doch

scheint ihre Zahl nicht mehr groß gewesen zu sein, als

sie eingingen. Wir dürfen aber annehmen, daß das neue

Blatt als das gehaltvollste auch in der.Gstschweiz sich neben

den ein- oder zweimal wöchentlich erscheinenden unter den

Gebildeten einen ansehnlichen Areis von Bestellern erwerben
konnte. Gerade groß brauchte die Leserzahl einer Zeitung
rricht zu sein, damit diese sich über Wasser halten konnte/
Der Schweizerbote hatte einige Tausend, was als etwas

ganz Besonderes angesehen wurde. Ts wurde eben damals
viel weniger gelesen als heute. Am August (8(4 nennt
der Luzerner Thorherr Alohr in einem Brief aus Baden
die Aarauer Zeitung „die einzige, die wir hier haben."
Ts scheint, daß die trotz aller Rücksichtnahme entschiedene

Haltung Asiens teilweise der Verbreitung der Zeitung
ungünstig gewesen ist. „I^a (ghette cle Lausanne est tou-
^jours fort réservée sur ce qui se passe en Luisse;
c'est un grand mal. II paraît que Nr. Oemiêville,
qui a 400« abonnes craint cl'en perdre s'il s'avisait
de suivre l'exemple de la (galette d'^arau/^ Weil
die meisten anderen Zeitungen wenig über die Schweiz zu

schreiben wagten oder ihnen der Zensor das Wichtige strich,
so wurden die Schweizerartikel in diesen Blättern einfach
überschlagen/ Solche, die nur einmal wöchentlich erschienen,

mußten sowieso abgelagerte Nachrichten bringen, die höchstens

nls Bestätigungen von mündlich verbreiteten oder durch

' vgl, Markus, Schweiz, presse während der Helvetik, 248 :c,
2 9. April ,3,7, Laharpe an Usteri,
° B, Meyer von Schauensee an Usteri, Febr. ,8,7,
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ausführlichere Sarftellung Wext hatten, hingegen hatten
audj in fleinern Zeitungen òie Aîitteilungen aus òem

Auslanò nodj òen Heij òer Heufjeit.
Sie Sdjuelligfeit òer Beridjterftattung roar

natürlich von bex Cntferrrung mehr abhängig als bjeutjutage.

Perfjältnisniäfig am rafdjeften trafen òie Aìelòungen aus
Paris ein, nadj 7—9, feiten fdjon nadj 6 Cagen, bisroeilen

alleròings in nodj fürjerer Zeit; òer optifdje Celegrapfj
nadj òem Syftem poh Clauòe Cljappe übermittelte fte bei

gfinftigem Abetter iti roeniger als fedjs Aìinuten nadj Straf«
burg, nahm aber feine Pripatnadjridjten auf. Sdjreiben
aus £ottòon brauchten meift jetju, foldje aus Wien elf

Cage; òie Hadjriditen aus Konffantinopet roaren bei ihrem
eintreffen einen ATonat, òie aus Crieft jroei, òie aus Hero«

Porf fieben Wod)en alt. Wäijxenb bes Krieges war na«

türlidj òer Poftperfefjr unregelmäfig; er wuròe aber audj
fonft oft unterbrochen, inòem òie Poftfutfdjen überfallen
uno geplünbert rourben.1 Solche Porfälle fonnten bie

Verausgabe einer Hummer um einen Cag perjögern.
Armee« unb anbere Hadjridjten wurben oft burdj ben

Umroeg nerfpätet, ben fie machen muften, ehe fie in bie

Aarauer Zeitung gelangten. So fommen foldje aus ATiindjen,
anòere aus òem Atontteur, Berner Aufteilungen aus einem

Hamburger Blatt,2 Brüffeler aus òer Aliéner Zeitung.

Sie Zliisjellen waren eher eine Zeitfdjrift als eine

Zeitung gewefen uno hatten Auffätjetr fjiftorifcfjen, natur«

wiffenfdjaftlidjen, geographifdjen, literarifdjen 3nbjaits mehr

piatj eingeräumt als politifdjen urtò eigentliche Hadjridjten
mehr nebenbei gebradjt. Cigentlidjes politifteren war ja
fdjon òurdj òie napoleonifdje Zenfur perunmöglidjt. Sie

1

Siefje Zl§ (8(<*, Ztr. (<*9; (8(5, Ztr. <*o, 42; (8(7, Ztr. 20.
2 2t§ \8\n, Hr. (5, 27, ((0; (8(6, Ztr. (55.
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ausführlichere Darstellung Wert hatten. Hingegen hatten
auch in kleinern Zeitungen die Mitteilungen aus dem

Ausland noch den Reiz der Neuheit.
Die Schnelligkeit der Berichterstattung war

natürlich von der Entfernung mehr abhängig als heutzutage.

Verhältnismäßig am raschesten trafen die Meldungen aus
Paris ein, nach 7 —g, selten schon nach 6 Tagen, bisweilen

allerdings in noch kürzerer Zeit; der optische Telegraph
nach dem System von Claude Thappe übermittelte sie bei

günstigem Wetter in weniger als sechs Minuten nach Straßburg,

nahm aber keine Privatnachrichten auf. Schreiben

aus London brauchten meist zehn, solche aus Wien elf

Tage; die Nachrichten aus Aonstantinopel waren bei ihrem
Eintreffen einen Monat, die aus Trieft zwei, die aus New-
V.ork sieben Wochen alt. Während des Krieges war
natürlich der postverkehr unregelmäßig; er wurde aber auch

sonst oft unterbrochen, indem die Postkutschen überfallen
und geplündert wurden.' Solche Vorfälle konnten die

Herausgabe einer Nummer um einen Tag verzögern.
Armee- und andere Nachrichten wurden oft durch den

Amweg verspätet, den sie machen mußten, ehe sie in die

Aarauer Zeitung gelangten. So kommen solche aus München,
andere aus dem Moniteur, Berner Mitteilungen aus einem

Hamburger Blatt/ Brüsseler aus der Wiener Zeitung.
Die Miszellen waren eher eine Zeitschrift als eine

Zeitung gewesen und hatten Aufsätzen historischen,

naturwissenschaftlichen, geographischen, literarischen Inhalts mehr
Platz eingeräumt als politischen und eigentliche Nachrichten

mehr nebenbei gebracht. Eigentliches politisieren war ja
schon durch die napoleonische Zensur verunmöglicht. Die

' Siche AS ,8,4, Nr. ,4g: ,8>s, Nr. 40, 42; ,8,7, Nr, 2«,
- AS ,8,4, Nr, ,s, 27, ,,0; ,8,S, Nr. ,5z.
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Aarauer Reifung follie òagegen in erfter Cinie ein politifdjes1
Blatt fein, òie neuen unb neueften Glreigniffe befpredjen, foweit
es unter òen beftetjenòen Pertjältniffen anging. „(Dffentlicfje
Blätter follen òie täglidjen 03reigniffe mit Anparteilidjfeit
uno A)afjrtjaftigfeit aufjeicfjnen uno fo òie Alaterialten ju
einer fortlaufenòen JDeltgefcfjicfjte liefern. Aus òer Vex*

fcfjieòentjeit òer Anfidjten uno Ateinungen òer <Begenroart
mirò erft òer fünftige ©efdjidjtsfcrjreiber uno mit iljm eine

ftreng prufetiòe Aadjmelt òie reinfte A)afjrtjeit erfennen

uno auffteüen." Damit er òas fönne, befcfjränfte fidj òie

Aarauer r5ei'un9 Hidjt òarauf, òem Beòiirfuiffe òes Cages

ju òienen, fonòern fre mar immer beftrebt, òem f^iftorifer
mit Arfunòen urtò anòerm widjiigen Quelienmaterial an òie

£)anb ju getjen, òas oft nidjt metjr aftueltes 3utereffe fjatte,
menu fte es neröffentlidjte. Ser Perleger redjnete òamit, ba$
òie Blatter aufbernaljrt uno eingebunòen wuròen.2 Darum
lieferte er bei Heubeftellungen fdjon erfdjienene Hummern òes

Quartals nadj; er òrucfte fogar fdjon »ergriffene wieòer
ab oòer foròerte fdjon erfdjienene jurücf, um nollftänoige
3atjrgänge jur Perfügung ju tjaben (1820, Ar. 19).

Sauerianòer tjatte feine Augft, òaf in ^rieòensjeiten
òes Stoffes weniger meròe; er roollte òann „intereffante
Aadjridjten über (Begenftctnòe òer 3Ti*)ufI*"ie' bes fjanòels,
òer Atanufafturen, òer Aunft uno Literatur liefern,
òie in einem f^anòelsftaat mie òie Sdjweij oft mit Ieb=

tjafterer Cfjeilnafjme aufgenommen meròen als mandjmal
òie glanjenòften Siegesnadjridjten." A)arum fte nidjt über

„altju weitläufige Dertjanòlungen uno ermuòenòe Debatten"

1 Tiad) manctjen 2lu§erungen fdjeint ftdj aber Sauerlänber ungern
mit politi? 3u befdjäftigen; er fürdjtete Konpifte mit Setjörben fetjr.
2t§ (820, (52 unb fpäter.

2 Siefje Semerfuttg am Sdjlufj ber legten ïtummer con (8(6.
Dgl. (8(1;, 79 fran3Öftfd,e 2lftetiftücfe mit Überfettung.

Cafcrtenbucfe, ber l)i(lor. C8efe(!(il(aft 19(H. 6
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Aarauer Zeitung sollte dagegen in erster Linie ein politisches'
Blatt sein, die neuen und neuesten Ereignisse besprechen, soweit

es unter den bestehenden Verhältnissen anging. „Öffentliche
Blätter sollen die täglichen Ereignisse mit Unparteilichkeit
und Wahrhaftigkeit aufzeichnen und so die Materialien zu

einer fortlaufenden Weltgeschichte liefern. Aus der

Verschiedenheit der Ansichten und Meinungen der Gegenwart
wird erst der künftige Geschichtsschreiber und mit ihm eine

streng prüfende Nachwelt die reinste Wahrheit erkennen

und aufstellen." Damit er das könne, beschränkte sich die

Aarauer Zeitung nicht darauf, dem Bedürfnisse des Tages
zu dienen, sondern sie war inrmer bestrebt, dem Historiker
mit Urkunden und anderm wichtigen cIuellenmaterial an die

Hand zu gehen, das oft nicht mehr aktuelles Interesse hatte,
wenn sie es veröffentlichte. Der Verleger rechnete damit, daß
die Blätter aufbewahrt und eingebunden wurden." Darum
lieferte er bei Neubestellungen schon erschienene Nummern des

(Huartals nach; er druckte sogar schon vergriffene wieder
ab oder forderte schon erschienene zurück, um vollständige
Jahrgänge zur Verfügung zu haben ((820, Nr. (9).

Sauerländer hatte keine Angst, daß in Friedenszeiten
des Stoffes weniger werde; er wollte dann „interessante

Nachrichten über Gegenstände der Industrie, des Handels,
der Manufakturen, der Aunst und Literatur liefern,
die in einem Handelsstaat wie die Schweiz oft mit
lebhafterer Theilnahme aufgenommen werden als manchmal
die glänzendsten Siegesnachrichten." Warum sie nicht über

„allzu weitläusige Verhandlungen und ermüdende Debatten"

' Nach manchen Äußerungen scheint sich aber Sauerländer ungern
mit Politik zu beschäftigen; er fürchtete Konflikte mit Behörden sehr.

AZ ,82«, ,52 und später.
2 Siehe Bemerkung am Schluß der letzten Nummer von ,8,e.

vgl. ,3,4, ?S französische Aktenstücke mit Übersetzung.

Taschenbuch der histor, Gesellschaft ,S,4. e
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beridjten will, „òie für anòere 3ourna-e paffen mögen",
fagt fie nidjt; es war worjl wegen òer „Aücffidjt auf òie

politifdje Stellung òes Sdjweijerftaates, mit òem alle
Hationen Europas im ^rieòen leben uno òeffen näterlidje
Aegierungen nur allein für òie Autje uno A)otjlfatjrt òes

Sanòes beòadjt fino." <£s braudjte wirflidj einigen Anter=

nefjmungsgeift, mit òem Sctjiffcfjert abjuftofjen uno fjinaus*
jufteuent, wo fo Diete Klippen itjm gefàrjrlidj weròen

fonnten; òie fdjlimmften nerbarg òie ^lut òem Sdjiffer
juerft nodj nöllig.

Hatürridj fdjenfte òie Aarauer Reifung bex Sdjweij
am meiften Aufmerffamfeit; òie Aubrif „Sdjweijerifdje
03iòsgenoffenfdjaft" fterjt òafjer nadj òen großen Kriegen
immer an erfter Stelle. Die anòern Cänoer folgten nadj
A)idjtigfeit òer Hadjridjten oòer audj oft nadj òer ^eit
ifjres 03intreffens.

GZigentlidje £eitartifel finòet man in òer Aarauer Leitung
jiemlidj feiten, wenn man audj òie Beridjte Afteris tjäufig
als foldje bejeidjnen fonnte, òa fte meift metjr gufammen»
tjang uno ©ntjeitlidjfett Ijaben als òie Cagesberidjte in
òen tjeutigen rBeitungen. ©ft ftetjen am Scfjluf òer Hummer

gröfere Auffätje; mandje erftrecfen fidj über mefjrere
Hummern, nidjt nur foldje rein politifdjen, fonòern audj
fojialpolitifdjen oòer päoagogifdjen (\8\4( Hr. 23) 3n*?atts>

foldje uno anòere wären in ^adjjeitfdjriften ebenfowotjl
am Platte gewefen. Bisweilen wuròen Auffalle non
aftuellem 3nIcrcffe an bie Spitze òes Blattes geftellt, fo
am 2\. gebruar \8\<\ òie Befpredjung eines neuentòecften

Heilmittels für òas Heroenfieber, weil òiefe Aranfljeit in*
folge òer Cruppenourdjmärfdje uno òer ATilitärfpitäler in
Bafel, Sdjafffjaufen uno an anòern (Srenjorten unter òer

Benölferung, befonòers òen Srjten, eine Alenge ©pfer
foròerte. €in eigentlidjer £eitartifel eröffnet Hr. 25 non \8\%,
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berichten will, „die für andere Journale paffen mögen",
fagt sie nicht; es war wohl wegen der „Rücksicht auf die

politische Stellung des Schweizerstaates, mit dem alle
Nationen Europas im Frieden leben und dessen väterliche

Regierungen nur allein für die Ruhe und Wohlfahrt des

Landes bedacht sind." Es brauchte wirklich einigen
Unternehmungsgeist, mit dem Schiffchen abzustoßen und
hinauszusteuern, wo so viele Klippen ihm gefährlich werden

konnten; die schlimmsten verbarg die Flut dem Schiffer
zuerst noch völlig.

Natürlich schenkte die Aarauer Zeitung der Schweiz

am meisten Aufmerksamkeit; die Rubrik „Schweizerische

Eidsgenossenschaft" steht daher nach den großen Kriegen
immer an erster Stelle. Die andern Länder folgten nach

Wichtigkeit der Nachrichten oder auch oft nach der Zeit
ihres Eintreffens.

Eigentliche Leitartikel findet man in der Aarauer Zeitung
ziemlich felten, wenn man auch die Berichte Usteris häufig
als solche bezeichnen könnte, da sie meist mehr Zusammenhang

und Einheitlichkeit haben als die Tagesberichte in
den heutigen Zeitungen. Bft stehen am Schluß der Nummer
größere Aufsätze; manche erstrecken sich über mehrere
Nummern, nicht nur solche rein politischen, sondern auch

sozialpolitischen oder pädagogischen ((8(4 Nr. 23) Inhalts;
solche und andere wären in Fachzeitschriften ebensowohl

am Platze gewesen. Bisweilen wurden Aufsätze von
aktuellem Interesse an die Spitze des Blattes gestellt, so

am 2(. Februar (3(4 die Besprechung eines neuentdeckten

Heilmittels für das Nervenfieber, weil diese Krankheit
infolge der Truppendurchmärsche und der Nlilitärspitäler in
Basel, Schaffhausen und an andern Grenzorten unter der

Bevölkerung, besonders den Ärzten, eine Menge Bpfer
forderte. Ein eigentlicher Leitartikel eröffnet Nr. 25 von (8(4,
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„€in Woxt an òie Scrjmeijer", òas òiefe ermafjnt, einen

ftarfen eintjeitlidjen Staat ju bilòen, òamit fie 5ran*ä*'eic*?

wiòerftefjen fönnen.
Afteris Büdjerbefpredjungen ftanòen juerft bei anòern

Hadjridjten nadj Sänoern gcorònet. Pon 18^7 an wuròen
fie òurdj òie Überfdjrift „Aenifion òer politifdjen Cages*
literatur" jufammengefafjt; als òann òie Flugblätter feltener
wuròen, befdjäftigte ftdj Afteri in òer Aubrif „Sdjweijerifdje
£iteratur" (juerft Beilage 52 nom \. ©ftober 1819) nun
tjätifiger audj mit nidjtpolitifdjen Sdjriften. A?as er mit
òiefen Befpredjungen bejwecfte, fagte er felbft.1 „Die <£in*

ridjtung uno Beftimmuug òiefer Blätter erlaubt feine

eigentlichen Hejenfionen uno nodj weniger umftänotidje
Prüfungen uno Erörterungen abweidjenòer Anfidjten.
3t?rem £wede getnäf fann anòers nidjts als eine foldje
Überfidjt òer òie Sdjweij betreffenòen oòer in òer Sdjweij
erfdjeinenòen größeren uno fleinern Drucffdjriften geliefert
weròen, òie itjren cßeift uno fßefjalt in furjen Anòeutungen
îiejeidjnen foli. ..." Cine Sdjrift mit fttappen Aborten ju
djarafteriftereu, òarin tjatte Afteri eine erftaunenswerte
<5ewanòtfjeu; bisweilen genügte itjm ein einjiger t>ielfagen=
òer Ausòrucf, ein paffenò eingefügtes Aòjeftin, òas metjr
fagte als lange Auseittanòerfetjuugen. Darum fonnte er
òen bejeidjnenòen Stellen, òie er austjob, gröjfern Aaum
gewähren. Bisweilen begnügte er ftdj überhaupt òamit,
Proben ausjuljeben.

Anfänglidj enttjielt oft eine Aubrif „Iftannigfaltigfeiten",
fpäter (\8{6, Hr. 32) „Kurje Hadjridjten", òie juletjt einge*

laufeiten Alitteilungen in bunter 5°*9e' nerfdjwarrò aber
baiò wieòer.

1 Beil. 52 com ©ft. (8(9.
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„Ein Wort an die Schweizer", das diese ermahnt, einen

starken einheitlichen Staat zu bilden, damit sie Frankreich
widerstehen können.

Usteris Bücherbesprechungen standen zuerst bei andern

Nachrichten nach Ländern geordnet. Von 1,8(7 an wurden
sie durch die Überschrift „Revision der politischen
Tagesliteratur" zusammengefaßt; als dann die Flugblätter seltener

wurden, beschäftigte sich Usteri in der Rubrik „Schweizerische
Literatur" (zuerst Beilage 32 vom Oktober (8(9) nun
häusiger auch mit nichtpolitischen Schriften. Was er mit
diesen Besprechungen bezweckte, sagte er selbst.' „Die
Einrichtung und Bestimmung dieser Blätter erlaubt keine

eigentlichen Rezensionen und noch weniger umständliche

Prüfungen und Erörterungen abweichender Ansichten.

Ihrem Zwecke gemäß kann anders nichts als eine solche

Übersicht der die Schweiz betreffenden oder in der Schweiz
erscheinenden größeren und kleinern Druckschriften geliefert
werden, die ihren Geist und Gehalt in kurzen Andeutungen
bezeichnen soll. ..." Eine Schrift mit knappen Worten zu

charakterisieren, darin hatte Usteri eine erstaunenswerte

Gewandtheit; bisweilen genügte ihm ein einziger vielsagender

Ausdruck, ein passend eingefügtes Adjektiv, das mehr
fagte als lange Auseinandersetzungen. Darum konnte er
den bezeichnenden Stellen, die er aushob, größern Raum
gewähren. Bisweilen begnügte er sich überhaupt damit,
Proben auszuheben.

Anfänglich enthielt oft eine Rubrik „Mannigfaltigkeiten",
später ((8(6, Nr. 32) „Aurze Nachrichten", die zuletzt

eingelaufenen Mitteilungen in bunter Folge, verschwand aber
bald wieder.

' Beil, 52 vom Bkt, ,8,?.
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heòaftor unb Korrefponbenten.

Die Beòeutung òer Aarauer Leitung berufjte nor allem
auf òen Sdjweijerartifeln, òie Afteri reòigierte, nidjt nur
òarum, weil er aus òen beften Quellen fdjöpfen fonnte,
fonòern ebenfo fetjr infolge feiner journaliftifdjen 03ewauòt=

tjeit uno feiner (Seòiegenfjeit. Au'tller^ricòberg, òer Ufteri
am Stil urtò an òer fjaltung erfannt fjatte, fdjrieb itjm
am 7. Aîai \8{1(: ,,Plus je vois les articles littéraires
et Suisses des gazettes d'Arau, plus je crois y reconnoitre

votre touche, ils valent infiniment mieux que
tout le reste."

Paul Ufteri1 war f768 in ,3üridj geboren; er ftuòierte

Aîeoijin uno promonierte 1789 in ©öttingen, fjielt fidj in
Wien uno Berlin auf uno wuròe nodj f789 Setjrer am
meòijinifdj=djirurgifdjett 3"ftitut in cDÜridj, wo ex bis 1798
Porlefungen tjielt. (£r übte in òer r^eit audj feinen Beruf
als Arjt aus, òer iljn aber weniger feffelte als òie wiffen*
fdjaftlidje ^orfdjung, uno war Auffetjer òes Botanifdjen
(Badens in rjüridj. f787—91. 9aD ex gemeinfam mit

1 Konrab ©tt, Das £eben oon paul Ufteri, drogett (83&. — 3tt
Stapfers Brief»edjfel, 8b. 5. CXXXIX ein fleiner Eebensabrifj
oon Ufteri felbft, geftf/rieben für bie Biographie des Vivants, (2. ©ft.
(8(8. — Ijevcf, ©efdjidjte ber allgemeinen §. Brief tÏÏorjrs an Ufteri
»om 25. Xtov. .(8(9. Brief Henggers an ©tt nom (5. îïïai (855.
Jtrttfel patti Ufteri in ber 2illg. Deutfdjen Biographie. — tPybler,
Hengger I, ((2. Brief Ufteris nom (9. 3an. (802. ©edjsli 11, 586.

Der schweizerische Teil der Aarauer
Zeitung.

Redaktor und Korrespondenten.

Die Bedeutung der Aarauer Zeitung beruhte vor allem
auf den Schweizerartikeln, die Usteri redigierte, nicht nur
darum, weil er aus den besten Quellen schöpfen konnte,

fondern ebenso sehr infolge feiner journalistischen Gewandtheit

und seiner Gediegenheit. Müller-Friedberg, der Usteri

am Stil und an der Haltung erkannt hatte, schrieb ihm
am 7. Ami (8(4: .,?Ius je vois les articles littéraires
et Luisses oies galettes 6'^Vrau, plus je crois v recon-
noitre votre toucne, ils valent infiniment mieux que
tout le reste."

Paul Usteri' war (763 in Zurich geboren; er studierte

Medizin und promovierte (78g in Güttingen, hielt sich in
Wien und Berlin auf und wurde noch (78H Lehrer am
medizinisch-chirurgischen Institut in Zürich, wo er bis (7g8
Vorlesungen hielt. Er übte in der Zeit auch seinen Beruf
als Arzt aus, der ihn aber weniger fesfelte als die

wissenschaftliche Forschung, und war Aufseher des Botanischen
Gartens in Zürich. (737—9>. gab er gemeinsam mit

' Konrad Btt, Das Leben von Paul Usteri, Trogen ,85K, — In
Stapfers Briefwechsel, Bd. S. dXXXIX ein kleiner Lebensabriß
von Usteri selbst, geschrieben für die lZioZrupbie cles Vivants, ,2. Bkt,
1,8,8. — Heyck, Geschichte der Allgemeinen S. Brief Möhrs an Usteri

vom 25, Nov, ,8,?, Brief Renggers an Btt vom ,5. Mai ,855,
Artikel Paul Usteri in der Allg, Deutschen Biographie. — wydler,
Rengger l, ,,2. Brief Usteris vom ,y. Jan. ,802, Bechsli II, 53S.
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Dr. Aömer òas fritifdje „Aiagajin òer Botauif" heraus,
bas er non òa an unter òem Citel „Aimalen òer Botauif"
allein bis 1800 fortfctjte, òaju nodj meòijinifdje Schriften.
Dann nahm òie franjöftfdje Aeuolutiott feine geiftige

Cätigfeit in Anfprudj. 1795 — ^800 war er òer ßeraus*
geber òer Beiträge jur (Sefdjidjte òer franjöfrfdjen Aeno*

lutiort (21 tiefte), òer Alio (18 fjefte) uno òer ïjumarriora
(8 tiefte). 1^797 war er AUtglieò òes (Brofjen Aates non

^iiridj uno wuròe nadj òer Amwäljung als Pertreter

Zürichs in òen Senat gefdjicft, aus òem er 1800 in òen

<5efet5gebenòen Hat überging, aus òiefem 1^801 in òen

Polljierjuiigsrat. 3m £}exbft 1802 wuròe er nadj Paris
an òte Confulta abgeorònet, eine Senòung, òie er juerft
aus Abneigung gegen fremòe (Einmifdmng nidjt an*
neijmen wollte, uno gefjörte òort òem cBeljnerausfdjuf an.
(Er wuròe Aìitgtieò òes ©rgarrifationsfomitees òes Kantons
<3üridj, gelangte in ben Kleinen Aat uno \8\<{ bei òer

Aufteilung òes Staatsrats in òiefen.

Der „Sdjweijerifdje Aepublifarrer", ben ex J798 —f803
herausgab (bis 180^ gcmcirrfam mit <£fd)ex von òer £intfj),
entljält reidjes Alaterial aus òer (Sefdjidjte òer £jelüctif,
òeren eifriger Anhänger Ufteri war. Auferòem fdjrieb er
in òie Allgemeine Leitung; er war in òer geit itjr befter
uno flenjigfter Korrefponòent. 3n bie Aarauer Leitung
lieferte er faft alle Sdjweijerartifel, in òie (Europäifdjeu
Annalen ben gröften Ceil, immer òer eifrigfte Dorfämpfer
für Prcfjfreibeit uno ©ffentlidjfeit òer Staatsperwaltung.
Bewunòernswert ift òie unermüolidje Arbeitsfraft, òie ifjm
ermöglichte, neben feinem Amte an òiefen uno fogar nodj
anòern òeutfdjc-n (befonòers am „ Aìorgenblatt"), franjöftfdjen
uno fdjweijerifdjen Leitungen uno <?5eitfdjriftetr (òen beiòen

Saufanner Blättern, òem St. (Sailer <£rjä£jler, ^fcfjoffes
„Überlieferungen" u. a.) mitjuarbeiten. Tin ^rudjtbarfeit
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Dr, Römer das kritische „Magazin der Botanik" heraus,
das er von da an unter dem Titel „Annalen der Botanik"
allein bis (800 fortsetzte, dazu noch medizinische Schriften.
Dann nahm die französische Revolution seine geistige

Tätigkeit in Anspruch. (7Y5-(800 war er der Herausgeber

der Beiträge zur Geschichte der französischen Revolution

(2( Hefte), der Alio ((8 Hefte) und der Humaniora
(8 Hefte). (7H7 war er Mitglied des Großen Rates von
Zürich und wurde nach der Umwälzung als Vertreter

Zürichs in den Senat geschickt, aus dem er (800 in den

Gesetzgebenden Rat überging, aus diesem (80( in den

Vollziehungsrat. Im Herbst (802 wurde er nach Paris
an die Tonsulta abgeordnet, eine Sendung, die er zuerst

aus Abneigung gegen fremde Einmischung nicht
annehmen wollte, und gehörte dort dem Zehnerausschuß an.
Er wurde Mitglied des Brganisationskomitees des Aantons
Zürich, gelangte in den Aleinen Rat und (8(4 bei der

Aufstellung des Staatsrats in diesen.

Der „Schweizerische Republikaner", den er (793 — 1.805

herausgab (bis >,80( gemeinsam mit Escher von der Linth),
enthält reiches Material aus der Geschichte der Helvctik,
deren eifriger Anhänger Usteri war. Außerdem schrieb er
in die Allgemeine Zeitung; er war in der Zeit ihr bester

und fleißigster Korrespondent. In die Aarauer Zeitung
lieferte er fast alle Schweizerartikel, in die Europäischen
Annalen den größten Teil, immer der eifrigste Vorkämpfer
für Preßfreiheit und (Öffentlichkeit der Staatsverwaltung.
Bewundernswert ist die unermüdliche Arbeitskraft, die ihm
ermöglichte, neben seinem Amte an diesen und sogar noch
andern deutschen ^besonders am „Morgenblatt"), französischen
und schweizerischen Zeitungen und Zeitschriften (den beiden

Lausanner Blättern, dem St. Galler Erzähler, Zschokkes

„Überlieferungen" u. a.) mitzuarbeiten. An Fruchtbarkeit
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uno (Bewanòttjeit fanò er faum feinesgleidjen. Pon feiner
Arbeitsweife fagte Aengger in einem Brief an Konraò
©tt (\5. Alai 1835): „(Er tjatte nidjt im Kopfe uno efje

er feine ©eòanfen nieòerfdjrieb, reòigiert. <Er òadjte mit
òer ßebex uno fjatte es tjierin ju einer foldjen ^ertigfeit
gebradjt, òaf ftdj òer geeignete Ausòrucf wie non felbft
bot. Hur òurdj òiefe £eidjtigfeit im Arbeiten läft fidj òie

ungemeine ^rudjtbarfeit feiner Sdjriftftellerei erflären."
Der Aaftlofe fpornte audj rjfdjoffe wieòer an, wenn òiefer
ben Aiut finfeii laffen wollte. — Ufteri war audj Atitglieò
uno lauge Präfioent non meòijinifdjen, naturwiffenfdjaft*
lidjen uno gemeinnütngen Pereinen. <£r fdjrieb ein trattò*
budj òes fdjweijerifdjen Staatsrechts. Hadjòem er 1,830

bis 1831, an ben Perfaffungsarbeiten òeu regften Anteil
genommen hatte, erlebte er \ 831 nodj wenige Cage nor
feinem Coòe òie (Etjre, jum Sürgermeifter Zürichs gewählt

ju weròen. (Er ftarb am 9. April 1831.
Daf òie Sdjweijerartifel òer Aarauer Leitung nidjt

òenfelben Perfaffer batten wie òas übrige, fagt fte erft
etwa ein Pierteljatjr nor itjrem Aufboren, in Hummer 35

non 1821, wo non òer „Aeòaftion òer Sdjweijerartifel"
òie Aeòe ift. Ufteris Hamen nennt fte nie, aufer wo er

fidj felbft als Aeferenten nor òer Cagfatjung oòer als
Präftoenten eines wiffenfdjaftlidjen Pereirts erwätjnt. Da*
ber wuften audj feine nädjften ^reunòe juerft nichts non
feiner Beteiligung an òem neuen Blatte, bis fie ttjrt etwa
wie Atüller=5rieoberg an òer îjaltung oòer an òer Sprache
erfannten oòer ju itjrem grofen (Erftaunen in òer Aarauer
Leitung Stüde aus ibren Briefen abgeòrudt oòer fonft
nerwenòet fanòen. So ging es Stapfer uno òem £ujerner
Ctjorberrn Aîotjr. Hadjtjer wuròen fte »orfidjtiger uno

bejeidjneten Ufteri genau, was fte nur ibm im Pertrauen mit*
teilen wollten. (Eigentliche ^eitungsforrefponòenjen
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und Gewandtheit fand er kaum seinesgleichen. Von feiner
Arbeitsweise sagte Rengger in einem Brief an Ronrad
Ott ((5. Mai (835): „Er hatte nicht im Aopfe und ehe

er feine Gedanken niederschrieb, redigiert. Er dachte mit
der Feder und hatte es hierin zu einer solchen Fertigkeit
gebracht, daß sich der geeignete Ausdruck wie von selbst

bot. Nur durch diese Leichtigkeit im Arbeiten läßt sich die

ungemeine Fruchtbarkeit seiner Schriftsteller« erklären."
Der Raftlofe spornte auch Zschokke wieder an, wenn dieser

den Mut sinken lassen wollte. — Usteri war auch Mitglied
und lange Präsident von medizinischen, naturwissenschaftlichen

und gemeinnützigen Vereinen. Er schrieb ein Handbuch

des schweizerischen Staatsrechts. Nachdem er 1,830

bis (831, an den Verfassungsarbeiten den regsten Anteil
genommen hatte, erlebte er (83( noch wenige Tage vor
seinem Tode die Ehre, zum Bürgermeister Zürichs gewählt
zu werden. Er starb am g. April I83(.

Daß die Schweizerartikel der Aarauer Zeitung nicht
denselben Verfasser hatten wie das übrige, sagt sie erst

etwa ein Vierteljahr vor ihrem Aufhören, in Nummer 35

von (82(, wo von der „Redaktion der Schweizerartikel"
die Rede ist. Usteris Namen nennt sie nie, außer wo er

fich selbst als Referenten vor der Tagfatzung oder als
Präsidenten eines wissenschaftlichen Vereins erwähnt. Daher

wußten auch seine nächsten Freunde zuerst nichts von
seiner Beteiligung an dem neuen Blatte, bis sie ihn etwa
wie Müller-Friedberg an der Haltung oder an der Sprache
erkannten oder zu ihrem großen Erstaunen in der Aarauer
Zeitung Stücke aus ihren Briefen abgedruckt oder fönst
verwendet fanden. So ging es Stapfer und dem Luzerner
Thorherrn Mohr. Nachher wurden sie vorsichtiger und

bezeichneten Usteri genau, was sie nur ihm im Vertrauen
mitteilen wollten. Eigentliche Zeitungskorrespondenzen
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erfdjienen faft nur in òer bewegten erften fjälfte òes

3atjres \8{$ uno jwar befonòers aus Bafel, weniger aus
Sdjaffbaufen, Freiburg, Caufanne, (Senf, Zürich, Aarau,
faft feine aus Bern. <Es fdjeint, òaf òiefe Beiträge Afteri
nidjt porgelegen baben, fonòern nom Perleger einfach

Ufteris Berichten augefügt wuròen. Die .geit ift oft 3U

furj, als òaf ein Artifel j. B. aus Bafel bätte nadj <güridj
gelangen, òurdjgefeben weròen, nadj Aarau gefcfjidt uno
òort geòrudt weròen fönnen. 3n ben folgenòen 3a*?r=

gängeu finòen frdj fauni ein Dut^euò Korrefponòenjen aus
òer Sdjweij. (£s gefdjab eben wenig, òas jur ATitarbeit
gereijt batte, uno was in òen Aatfälen nertjanòelt wuròe,
òas nerbarg man òem Publifum nadj Aiöglidjfeit. Was
nennenswertes gefdjab, òas erfuhr Afteri aus òen Briefen
feiner Jreunòe, òie als Staatsräte ufw. auf òem Caufenòen

waren ; òabei famen ihm òie nielen Bejietjungen uno

Befanntfdjaften juftatten," òie er wabrenò òer t}elnettf uno

auf Cagfat^ungen augefnüpft batte, alleròings nidjt mit
òer Abfidjt, fte joumaliftifcb ju nerwenòen. Die Hadj*
richten waren fo jwar oft fdjon etwas alt, wenn fte in
òer Aarauer .gei-ung erfdjienen, aber òodj nodj neu, weil
òie anòern Blätter fte audj nidjt frütjer fjatten bringen fönnen
oòer fogar nidjt einmal fpäter mitteilen òurften. Die Cefer

waren in bejug auf Aafdjtjeit òer Beridjterftattung nidjt
»erwähnt; es madjte wenig aus, mit òer Atitteitung neuer

(ßefetje ein fjalbjatjr im Aüdftano ju fein;1 òies war
immerhin ein (Begenftanò, òer òie Heugier òes publifums
wenig reijte.

Aus Afteris erhaltenem Briefwedjfel2 ift ju erfeben,

wober er òie Hadjridjten batte, òie er òann, immer ohne

1

(8(9, (13; (820, H2.
2 2Juf ber Stabtbibt. gürid; (8(H— (82( etroa 3000 Briefe.
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erschienen fast nur in der bewegten ersten Hälfte des

Jahres (3(4 und zwar besonders aus Basel, weniger aus
Schaffhausen, Freiburg, Lausanne, Genf, Zürich, Aarau,
fast keine aus Bern. Ls scheint, daß diese Beiträge Usteri

nicht vorgelegen haben, sondern vom Verleger einfach
Usteris Berichten angefügt wurden. Die Zeit ist oft zu

kurz, als daß ein Artikel z. B. aus Basel hätte nach Zürich
gelangen, durchgesehen werden, nach Aarau geschickt und
dort gedruckt werden können. In den folgenden
Jahrgängen finden sich kaum ein Dutzend Korrespondenzen aus
der Schweiz. Ls geschah eben wenig, das zur Mitarbeit
gereizt hätte, und was in den Ratsälen verhandelt wurde,
das verbarg man dem Publikum nach Möglichkeit. Was
Nennenswertes geschah, das erfuhr Usteri aus den Briefen
feiner Freunde, die als Staatsräte usw. auf dem Laufenden

waren; dabei kamen ihm die vielen Beziehungen und

Bekanntschaften zustatten,' die er während der Helvetik und

auf Tagsatzungen angeknüpft hatte, allerdings nicht mit
der Absicht, sie journalistisch zu verwenden. Die
Nachrichten waren so zwar oft fchon etwas alt, wenn sie in
der Aarauer Zeitung erschienen, aber doch noch neu, weil
die andern Blätter sie auch nicht früher hatten bringen können

oder fogar nicht einmal später mitteilen durften. Die Leser

waren in bezug auf Rafchheit der Berichterstattung nicht

verwöhnt; es machte wenig aus, mit der Mitteilung neuer
Gesetze ein Halbjahr im Rückstand zu sein;^ dies war
immerhin ein Gegenstand, der die Neugier des Publikums
wenig reizte.

Aus Usteris erhaltenem Briefwechsel^ ist zu ersehen,

woher er die Nachrichten hatte, die er dann, immer ohne

' 18!?, 1,z; 1.320, 42.
' Auf der Stadtbibl, Zürich IM 4—5321, etwa z««o Briefe.
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Angabe òer Quelle, in feine Artifel perarbeitete;1 òer

politifdje Stanòpunft òer Abfenòer òer Briefe war oft pom

feinigen perfdjieòen. Am meiften Korrefponòenten l)atte

Afteri in £ujern, wo er wätjreno òer ^elnetif eine <5eit

lang òen „Sepublifaner" herausgegeben tjatte. Durdj
^rau Aüttimann ATeyer, òeren Bruòer als (general

in Strafburg ftanò, crfufjr er piel über òie £age òer

Sdjweijertruppen in franjöfifdjem Solòe uno über òas

fatbolifdje Sdjweijerregimettt AufòerAìaur in bollänoifdjen
Dienfteit, audj über òie päpftlidjen Huntien.

Atebr fonnte ibm òer Staatsrat ^r. Berntjarò Aïeyer
non Sdjauenfee mitteilen. Diefer fürdjtete òie (Einmifdjung
òes Auslanòs, gegen òie nur eine ftarfe Aegierung fdjütjen
fönne. (Er berichtete über òen Putfdj, òurdj òen in Cujern
òie Aegierung geftiirjt wuròe, uno über innerfdjweijerifdje
Porfommniffe. ©ft fdjrieb er über Bistumsaitgelegenbeiten,
einiges über òie Sage òer Sdjweijertruppen auf òer 3nfeI
ATajorca, pieles über òie Porgänge in Heapel 1820/21.
Aus mehreren Briefen, in òenen er òie Aarauer rgeitung
uno òie aargauifdje Aegierung wegen òer pref freitjeit an*
griff, fdjeint tjernorjugeben, òaf er non Ufteris Beteiligung
am genarrnten Blatte nidjfs wufte. ^ür Artifel in òer

Allgemeinen Leitung lobte er Ufteri ntefjrfadj. Kritif am
lujernifdjen Staat empfanò er immer febr unangenebm.
Die ^urdjt por òer Publijität, òie alles aufgreife, war fo

grof, òaf eine Kommiffion òer Cagfatjung nidjt einmal
por òiefer alles porjubringen wagte, was fie ju fagen
tjatte.2

1 Val. bie 21ntr»ort auf bie Heflamation bes CEeffins roegen
pellegrini.

2 Briefe »om 9. 3ti[i \s\n unb 2t. 3ufi (8(6; cfebr. (8(7;
20. 3utti (820; (2. Dej. (820.
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Angabe der (Huelle, in feine Artikel verarbeitete;' der

politische Standpunkt der Abfender der Briefe war oft vom
feinigen verschieden. Am meisten Korrespondenten hatte

Asteri in Luzern, wo er während der Helvetik eine Zeit
lang den „Republikaner" herausgegeben hatte. Durch

Frau Rüttimann-Mever, deren Bruder als General
in Straßburg stand, erfuhr er viel über die Lage der

Schweizertruppen in französischem Solde und über das

katholische Schweizerregiment AufderMaur in holländischen
Diensten, auch über die päpstlichen Nuntien.

Mehr konnte ihm der Staatsrat Fr. Bernhard Meyer
von Schauensee mitteilen. Dieser fürchtete die Einmischung
des Auslands, gegen die nur eine starke Regierung schützen

könne. Er berichtete über den putsch, durch den in Luzern
die Regierung gestürzt wurde, und über innerschweizerische
Vorkommnisse. Oft schrieb er über Bistumsangelegenheiten,
einiges über die Lage der Schweizertruppen auf der Insel
Majorca, vieles über die Vorgänge in Neapel (320/2(.
Aus mehreren Briefen, in denen er die Aarauer Zeitung
und die aargauische Regierung wegen der Preßfreiheit
angriff, scheint hervorzugehen, daß er von Asiens Beteiligung
am genannten Blatte nichts wußte. Für Artikel in der

Allgemeinen Zeitung lobte er Usteri mehrfach. Kritik am
luzernischen Staat empfand er immer sehr unangenehm.
Die Furcht vor der Publizität, die alles aufgreife, war so

groß, daß eine Kommission der Tagsatzung nicht einmal
vor dieser alles vorzubringen wagte, was sie zu sagen

hatte. 2

' vgl. die Antwort auf die Reklamation des Tessins wegen
Pellegrini.

^ Briefe vom Juli ,814 und 24. Juli ,8,6; Febr. ,8,7;
2«. Iuni ,82«; ,2. Dez, ,32«,
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Der Ctjorljerr Aiotjr peròattfte feinem Bruòer, òer

Staatsfdjreiber war, fetjr piele Aufteilungen. (Er berichtete

befonòers genau über òie. geiftlidjen Angelegenheiten; in
firdjlidjen Dingen bejeidjuete er fidj fpäter felbft als ultra*
montan. (Er lieferte Hadjridjten über òen Coò òes Schult*

tjeifett Keller, über Crorler, über ¦ Ari uno òie übrige
3niierfdjweij, über òas Aegiment AufòerAìaur uno madjte
Afteri auf mandje Sdjrift aufmerffam. (Er war òer eiujige,
òer fidj als oròentlidjen Korrefpouòenten betrachtete; was
er fdjrieb, waren immerhin noch nidjt fertige Artifel,
fonòeru nur Aìaterial òaju. ^uòem fdjrieb er franjöfifdj,
wie òie meiften òer Deutfdjfdjœeijer, mit òenen Ufteri im
Briefwedjfel ftanò, westjalb òie Perwenòung itjrer Aîit*
teilungen in òer Aarauer Rettung weniger auffiel. Als
òie £ujerner Staatsräte 18^9 merften, auf weldjem Wege

Hadjridjten in òie Preffe fameu, wuròen fie Aiofjr gegen*
über juriidfjaltenòer. Aìit «Enòe \820 Ijörteu òeffen Aiit*
teilungen faft ganj auf, ba er jurüdgejogen lebte uno felber

wenig tnefjr pernabm.

Aus ^einridj gfdjoffes Briefen fonnte Ufteri wenig
Catfächlidjes entueljmen.

Pon Albredjt Aengger erhielt er auf er meòijinifdj*
ftatiftifdjen Angaben uno mefjreren Briefen aus Wien meift

nur Hadjridjten über òie Bistumsfrage.

Pom Staatsrat D'Alberti in Bellinjona pernabm
Afteri mandjes über òie Ceffiner Unrutjen pon 1811, òie

er òann im Auftrag òer Cagfatjung felber beilegen Ijalf.

ß. C. £afjarpe fdjilòerte òie Stimmung òer Parifer
gegen òie Sdjweijer, <Er befdjäftigte ftdj oft mit òem

Unterridjtswefen überhaupt uno mit Pater (Sirarò uno òer

£ancaftermettjoòe im befonòeru. £ieber als von òen (Senfer

Ctjeologenjänfereien fpradj er non òen Schriften òes genieirr*
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Der Chorherr Mohr verdankte seinem Bruder, der

Staatsschreiber war, sehr viele Mitteilungen. Er berichtete

besonders genau über die, geistlichen Angelegenheiten; in
kirchlichen Dingen bezeichnete er sich später selbst als
ultramontan. Er lieferte Nachrichten über den Tod des Schultheißen

Aeller, über Troxler, über Uri und die übrige
Innerschweiz, über das Regiment AufderMaur und machte
Usteri auf manche Schrift aufmerksam. Er war der einzige,
der sich als ordentlichen Korrespondenten betrachtete; was
er schrieb, waren immerhin noch nicht fertige Artikel,
fondern nur Material dazu. Zudem schrieb er französisch,
wie die meisten der Deutschschweizer, mit denen Usteri im
Briefwechsel stand, weshalb die Verwendung ihrer
Mitteilungen in der Aarauer Zeitung weniger aufsiel. Als
die Luzerner Staatsräte (8(9 merkten, auf welchem Wege

Nachrichten in die presse kamen, wurden sie Mohr gegenüber

zurückhaltender. Mit Ende (820 hörten dessen

Mitteilungen fast ganz auf, da er zurückgezogen lebte und selber

wenig mehr vernahm.

Aus Heinrich Zschokkes Briefen konnte Usteri wenig
Tatsächliches entnehmen.

Von Albrecht Rengger erhielt er außer medizinischstatistischen

Angaben und mehreren Briefen aus N?ien meist

nur Nachrichten über die Bistumsfrage.

Vom Staatsrat D'Alberti in Bellinzona vernahm
Usteri manches über die Tessiner Unruhen von (8(4, die

er dann im Auftrag der Tagsatzung selber beilegen half.

F. T. Laharpe schilderte die Stimmung der Pariser
gegen die Schweizer, Er beschäftigte sich oft mit dem

Unterrichtswesen überhaupt und mit Pater Girard und der

Lancastermethode im besondern. Lieber als von den Genfer
Theologenzänkereien sprach er von den Schriften des gemein-
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famen ^reunòes (Bregorre, òes gewefenen Bifdjofs pou
Blois. Ufteri bat iljn meljrfadj urn Atitteilungen über

beftimmte (Begeitftänoe, (Eröffnung òes (grofen Aats etc.

Die Briefe òes AXtaòtlanòer Staatsrats fjertri Aìonoò
enthielten meift Kriegsnadjridjten uno nur wenig politifdje
Aìitteilungen aus òer U)eftfdjweij, äfjnlidj òie òes £anò*

ammantrs piò ou.

Über Cruppenòurdjmarfdjc uno über òie Belagerung
pon £jüningen fdjrieb Peter ©djs; non ihm fjate Afteri
audj òie Angaben über òie neue ©rganifation òer Uninerfttät
Bafel. Piele Hadiridjten aus Bafel gingen òer Aarauer
cgeitung òireft ju, con perfdjieòenen Korrefponòenten.

2UiilIer*5rieòbergs Briefe, gegen fedjsbunòert, ent*

fjalten ausfüljrlidje Beridjte über òie Unrufjen im Atjein*
tal uno in Ujnadj, über òie Perfaffungsfrage uno òie Be*

ftrebungen òes gewefenen Abtes, über òen Aìarftftreit mit
Ctjurgau wegen AMI, über Kranfljeiteii, Ceuerung uno

ATafuatjmett òagegeu, bisweilen über Porgänge in (Brau*
bunòen oòer in òen fjollauòifdjen Aegimentern. Daju
uberfanòte er Ufteri eine ATenge Aften. ATetjrfadj benutzte

er òeffen Permittlung jum (Einrüden non (Einfenòungen,
òenen er einen grofen £eferfreis wünfdjte. <£r felber re*
òigierte òeu „(Erjäbjler". Bisweilen gab er Ufteri A?infe;
er bejeidjnete irjm im Streit mit òem Abt òen jum <Ein*

greifen günftigen ,geitpunft oòer hielt iljn für òen Augenblid
òapon jurüd.

(Ein anòerer ©ftfdjweijer, òer alt*Aatsberr Baltbafar
Pfifter, lieferte Ufteri Hadjridjten über òie £anòegemeinòe
porr Appenjell=Auferrtjoòen, über Seudjen uno òas Stoden
òer ßabxifen, òann über òie ^otçen, òie òas Auftreten òer

^rau pon Krtiòerrer im Kanton Sdjafftjaufen tjatte. (£r

permutete, Afteri erbalte pon einem Beamten òiefes Kan*
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samen Freundes Grégoire, des gewesenen Bischofs von
Blois. Usteri bat ihn mehrfach um Mitteilungen über

bestimmte Gegenstände, Eröffnung des Großen Rats etc.

Die Briefe des Waadtländer Staatsrats Henri Monod
enthielten meist Ariegsnachrichten und nur wenig politische

Mitteilungen aus der Westschweiz, ähnlich die des

Landammanns pidou.
Über Truppendurchmärsche und über die Belagerung

von Hüningen schrieb OeterBchs; von ihm Ha te Usteri
auch die Angaben über die neue Organisation der Universität
Basel. Viele Nachrichten aus Basel gingen der Aarauer
Zeitung direkt zu, von verschiedenen Korrespondenten.

Mülle r-Fried bergs Briefe, gegen sechshundert,
enthalten ausführliche Berichte über die Unruhen im Rheintal

und in Uznach, über die Verfasfungsfrage und die

Bestrebungen des gewesenen Abtes, über den Marktstreit mit
Thurgau wegen Wil, über Krankheiten, Teuerung und

Maßnahmen dagegen, bisweilen über Vorgänge in
Graubünden oder in den holländischen Regimentern. Dazu
übersandte er Usteri eine Menge Akten. Mehrfach benutzte

er dessen Vermittlung zum Tinrücken von Tinsendungen,
denen er einen großen Leserkreis wünschte. Er selber

redigierte den „Erzähler". Bisweilen gab er Usteri Winke;
er bezeichnete ihm im Streit mit dem Abt den zum
Eingreifen günstigen Zeitpunkt oder hielt ihn für den Augenblick
davon zurück.

Ein anderer Bstschweizer, der alt-Ratsherr Balthasar
pfister, lieferte Usteri Nachrichten über die Landsgemeinde

von Appenzell-Außerrhoden, über Seuchen und das Stocken

der Fabriken, dann über die Folgen, die das Auftreten der

Frau von Arüdener im Aanton Schaffhaufen hatte. Er
vermutete, Usteri erhalte von einem Beamten dieses Aan-
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tons, permutlidj òem Staatsfdjreiber, Aftenftüde. Dodj
ift im Briefwedjfel fein Anjeidjeu oafür ju finòen. Als
Pfifter Anfang J821 ftarb, wiòmete Ufteri feinem ^reunòe
einen warmen Hadjruf (Hr. 6).

£anòammann Bifdjofsberger pou Appenjell*3-?Alj.
fdjilòerte auf Ufteris Bitte oft òie politifdje Stimmung im
Kanton uno audj òie Armut uno Hungersnot pon 1816/17.

(£m. p. 5eUenberg äuferte frdj meift nur über òas,

was fein 3nf*t-u* aiÇSing ; er fagte einiges über òie ©ber*
länoer Anrutjeu.

U?ie Aîiiller=5rieoberg peraulafte audj A)effenberg,
òer Perwefer òes Konftanjer Bistums, Ufteri bisweilen
im günftig fdjeinenòen Augenblid ju Artifeln über òie

politifdj*geiftIidjen Angelegenheiten oòer benutzte òeffen

Permittlung, um eigene in òer Aarauer oòer in òer Alt-
gemeinen Leitung unterjubringen.

Diejenigen Korrefponòenten, òie itjre Beiträge òireft
an òie Aarauer Leitung einfdjidten, fönnen jum gröfern
Ceil nidjt mefjr mit Hamen bejeidjnet weròen. Bei
wenigen, befonòers meòijinifdjen Auffätjen, ift òer (Einfenòer

genannt, am tjäufigften Dr. Staòlin in c3ug, nereinjelt
Dr. ^egetfdjweiler non Stäfa. (Ein Dr. ß—I—r flammt
aus Bafel ; ein S. referiert über eine Aeòe Ufteris bei òer

(Eröffnung òes meòijinifdjen 3nf*i*u-s •¦• Süxid}. ßx.
Wagnex, £efjrer in Aarau, befpradj òie non Hägeli uno

audj òie non anòern t}exausgegebenen Atuftfalien urtò

beridjtete audj non einigen Konjerten. — 3m greiburger
Korrefponòenten permute idj ^r. Kuenlin, òer audj am
Sdjweijerboten fleifig mitarbeitete1 uno òort fidj über

müfiges ATöndjsleben ebenfo abfpredjeuò äuferte (\8\%
Hr. 8 uno 65).

1 Dgt. Uebeltjör, Sitrdj. preffe
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tons, vermutlich dem Staatsschreiber, Aktenstücke. Doch

ist im Briefwechsel kein Anzeichen dafür zu sinden. Als
pfister Anfang (821, starb, widmete Asteri seinem Freunde
einen warmen Nachruf (Nr. 6).

Landammann Bischofsberger von Appenzell-I.-Rh.
schilderte auf Asterts Bitte oft die politische Stimmung im
Aanton und auch die Armut und Hungersnot von (8(6/(7.

Em. v. Fellenberg äußerte sich meist nur über das,

was sein Institut anging; er sagte einiges über die

Oberländer Unruhen.

Wie Müller-Friedberg veranlaßte auch Wessenberg,
der Verweser des Aonstanzer Bistums, Asteri bisweilen
im günstig scheinenden Augenblick zu Artikeln über die

politisch-geistlichen Angelegenheiten oder benutzte dessen

Vermittlung, um eigene in der Aarauer oder in der

Allgemeinen Zeitung unterzubringen.

Diejenigen Aorrespondenten, die ihre Beiträge direkt

an die Aarauer Zeitung einschickten, können zum größern
Teil nicht mehr mit Namen bezeichnet werden. Bei
wenigen, besonders medizinischen Aufsätzen, ist der Tinsender
genannt, am häusigsten Dr. Stadlin in Zug, vereinzelt
Dr. Hegetschweiler von Stäfa. Tin Or. F—l—r stammt
aus Bafel; ein S. referiert über eine Rede Usteris bei der

Tröffnung des medizinischen Instituts in Sürich. Fr.
Wagner, Lehrer in Aarau, besprach die von Nägeli und

auch die von andern herausgegebenen Musikalien und

berichtete auch von einigen Aonzerten. — Im Freiburger
Aorrespondenten vermute ich Fr. Auenlin, der auch am
Schweizerboten fleißig mitarbeitete^ und dort sich über

müßiges Mönchsleben ebenso absprechend äußerte ((8(4
Nr. 8 und 63).

' vgl. Uebelhör, Zürch. Presse m.
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Selten nannte Ufteri Leitungen als Quellen; er braudjte

òiefe feiten ju benutzen. Den St. (Salier «Erjäbler fütjrte
er metjrfadj an, wenn er ibm etwas fdjarfe Artifel ent*

letjnte. £obenò erwähnte er òas Solotfjurtter A?odjenblatt,
òas fglarner Kantottsblatt, òen Sdjweijerboten uno òie

Caufaitner Leitung. An òen Sdjweijerifdjeii (gemeinnütjigetr
Hadjridjten, Bürflis ^reitagsjeituug, òer Sdjafftjaufer ^>ei*

tung uno òem «5u3er „tüodjenblatt òer pier A)alòftaòte"
Ijatte er bagegen mandjes ausjufetjen.1 Permutlidj benutzte

er auch òie Amtsblätter òer Kantone, òie foldje tjeraus*
gaben.

Die genannten Quellen alfo uno einige anòere perweuòete

Ufteri bei òer Abfaffuttg feiner Artifel. Deren Umfang
ift perfdjieòen; fte füllten meift jwei bis òrei, bisweilen

audj nier bis fünf Spalten; fte formten fogar, alleròings
feiten, auf pier bis fedjs feilen jufammenfdjrumpfen oòer

überhaupt nollftänoig feljlen. Hoch \8{<{ fanò man òie

ausfüfjrlidjfteu Hadjridjten über òie Sdjweij in einem

auslänoifdjen Blatte, òer Allgemeinen Leitung, worüber

Ufteri maitdjmal getaòclt wuròe; òenn er lieferte òie meiftert.

Hadj uno nadj aber wagte er in òer Aarauer Leitung
alles ju peröffentlicbeti, was nicht ausorüdlidj als getjeimes

Aftenftüd bejeidjnet woròen war, ja fogar òerartiges

(18^8, 27), wenigftens im Ausjug. Der Artifel in òer

Aarauer Leitung ift aber nidjt etwa als Aeft ju betradjten,
òer geblieben ift, nadjòem òer ^enfox bas ibm Anftöfige
geftridjen b,at, wafjrcnò òie Allgemeine iljn ungefürjt bringen
òurfte; foldje ^älle modjten ja norfommen; fonòern im
einen Blatt fütjrte Ufteri òas, im anòern jenes näljer aus,
wie òie Umftauòe es perlangten oòer òer gufali es fügte.

1 y§ (8(5, 3(, 3"; (8(6, <{2; (8(8, (33; (8(9, 8; (820, (2
uno Beilage (9.
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Selten nannte Usteri Zeitungen als (Huellen; er brauchte

diese selten zu benutzen. Den St. Galler Erzähler führte
er mehrfach an, wenn er ihm etwas scharfe Artikel
entlehnte. Lobend erwähnte er das Solothurner Wochenblatt,
das Glarner Aantonsblatt, den Schweizerboten und die

Lausanner Zeitung. An den Schweizerischen Gemeinnützigen
Nachrichten, Bürklis Freitagszeitung, der Schaffhauser
Zeitung und dem Zuger „Wochenblatt der vier Waldstädte"
hatte er dagegen manches auszusetzen.' Vermutlich benutzte

er auch die Amtsblätter der Aantone, die solche Herausgaben.

Die genannten cHuellen also und einige andere verwendete

Usteri bei der Abfassung seiner Artikel. Deren Umfang
ist verschieden; sie füllten meist zwei bis drei, bisweilen

auch vier bis fünf Spalten; sie konnten sogar, allerdings
selten, auf vier bis sechs Zeilen zusammenschrumpfen oder

überhaupt vollständig fehlen. Noch 58 (4 fand man die

ausführlichsten Nachrichten über die Schweiz in einem

ausländischen Blatte, der Allgemeinen Zeitung, worüber
Usteri manchmal getadelt wurde; denn er lieferte die meisten.

Nach und »ach aber wagte er in der Aarauer Zeitung
alles zu veröffentlichen, was nickt ausdrücklich als geheimes

Aktenstück bezeichnet worden war, ja sogar derartiges

((8(8, 27), wenigstens im Auszug. Der Artikel in der

Aarauer Zeitung ist aber nicht etwa als Rest zu betrachten,
der geblieben ist, nachdem der Zensor das ihm Anstößige

gestrichen hat, während die Allgeineine ihn ungekürzt bringen
durfte; solche Fälle mochten ja vorkommen; sondern im
einen Blatt führte Asteri das, im andern jenes näher aus,
wie die Umstände es verlangten oder der Zufall es fügte.

' AZ 1,8,5, Zi, 54; ,81,6, 42; ,8,3, ,5Z; ,8,9, 3; ,820, ,,2
und Beilage ,g.
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©bfdjon Ufteri feine Hadjridjten meift aus òer beften

Quelle fdjöpfte, fonnten itjm òodj audj Uugenauigfeiten
porfommen. Die Aarauer Leitung beridjtigte foldje immer
mit gröf ter Bereitwilligfeit, baiò mit eigenen A)orten, baiò

òurdj Aufnahme einer (Einfenòung. Dies tat fte befonòers,

wenn òie Berichtigung metjr Zweifel erregte als Oie an*
gefocbtene Atitteilung. Audj bei amtlidjen „Berichtigungen"
fonnte es porfommen, òaf fte eigentlich òie angefochtenen

Aìitteiluttgeit beftätigten, was òann Ufteri alleròings mit
(Benugtuuttg permerfte. „Auf òie Beantwortung feidjter
uno gefliffentlidj Ijerporgefudjter Befdjweròen über Artifel,
òie pielleidjt in Aborten uno Ausorüden oòer òurdj nor*
fjerrfdjenòe ^reirnüttjigfcit einjelnen miffallen follten,"
wollte fidj òie Aarauer Leitung nadj Aufbebung òer ^enfur
nidjt metjr einlaffen. „Aîit òem leeren Ausfprudj: „Das
ift nidjt wahr!" ift òem Publifum unferer Cage nidjt metjr
geòient; fonòern es will grünolidje A)iòerleguttg uno flare
Ctjatfadjen." '

Wenn Ufteri audj bei Büdjerbefpredjungen bisweilen

redjt òerb weròen fonnte, fo blieb er òodj fadjlidj uno

tjütete fidj, perfönlidj ju weròen. Beim Coòe òes (general*
pifars (Sölolin fonnte er òeffen Peròienfte anerfennen, objne

ein Woxt pom frütjer gefagten jurüdneljmen ju muffen.2
Der fütjle, gewanòte 3ouruaIift lief fidj audj òurdj grob*
tjeiten òer gereijten gegner nidjt ertjitjen ; faft nie antwortete
er auf Angriffe. Über òie Sprache òer Aarauer Leitung

1

1.81-., (9; 18(6, 70; (8(7, -8, 1*6; (8(9, 112; (820, *,
Dem Beridjt über eine Austreibung oon 303 (Teufeln in cEinftebeltt

fdjeint bodj etroas 3U CSrunbe gelegen ju Ijaben, obfdjon bas Stift bas

beftreiten liefj. Sillier bringt bie Zîadjridjt audj. 2t§ (8(8, (2*, (32.
Sürdj. (freitags3eitttng (8(8, *3, *6.

2 Briefe »on ÎÏÏotjr an Ufteri oom 8. 3uni unb 3. 2ltiguft (8(6,
5. ©ftober (8(9
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Obschon Usteri seine Nachrichten meist aus der besten

Quelle schöpfte, konnten ihm doch auch Ungenauigkeiten
vorkommen. Die Aarauer Zeitung berichtigte solche immer
mit größter Bereitwilligkeit, bald mit eigenen Worten, bald

durch Aufnahme einer Linsendung. Dies tat sie besonders,

wenn die Berichtigung mehr Zweifel erregte als die

angefochtene Mitteilung. Auch bei amtlichen „Berichtigungen"
konnte es vorkommen, daß sie eigentlich die angefochtenen

Mitteilungen bestätigten, was dann Usteri allerdings mit
Genugtuung vermerkte. „Auf die Beantwortung seichter

und geflissentlich hervorgesuchter Beschwerden über Artikel,
die vielleicht in Worten und Ausdrücken oder durch

vorherrschende Freimüthigkeit einzelnen mißfallen follten,"
wollte sich die Aarauer Zeitung nach Aufhebung der Zensur
nicht mehr einlassen. „Mit dem leeren Ausspruch: „Das
ist nicht wahr!" ist dem Publikum unserer Tage nicht mehr
gedient; sondern es will gründliche Widerlegung und klare

Thatsachen." '

Wenn Usteri auch bei Bücherbesprechungen bisweilen

recht derb werden konnte, so blieb er doch sachlich und

hütete sich, persönlich zu werden. Beim Tode des Generalvikars

Göldlin konnte er dessen Verdienste anerkennen, ohne
ein Wort vom früher Gesagten zurücknehmen zu müssen.^

Der kühle, gewandte Journalist ließ sich auch durch Grobheiten

der gereizten Gegner nicht erhitzen; fast nie antwortete
er auf Angriffe. Uber die Sprache der Aarauer Zeitung

' ,8,4, ,9; 1,31,6, 7«; ,8,7, 48, 146; I819, 112; I.S20, 4, 11.
Dem Bericht über eine Austreibung von zoz Teufeln in Einsiedeln
scheint doch etwas zu Grunde gelegen zu haben, obschon das Stift das

bestreiten ließ. Tillier bringt die Nachricht auch. AZ 1,3,8, 124, ,22.
Zürch. Freitagszeitung ,8>8, 43, 46,

2 Briefe von Mohr an Usteri vom 8. Zun! und z, August >8,6,
5. Oktober ,319
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äuferte fidj ein Aargauer, òer in òen Berner gemein*
nütjigen Hadjridjten òen Sdjweijerboten angriff: „Daf
fonft òas fogenannte ^errenblattin einem weit mäfigeren
uno befdjeiòeneren Ctjon gefdjrieben ift als òas fogenannte
Polfsb la tt, òas fann audj òer eutfdjieòenfte gegner òes

erftern nidjt perneinen."1

Stellung 3Utn 2largau.
A?enn einem òie perfjältnismäfig geringe ^ctcjt òer

aargauifdjen Beftelter òer Leitung auffällt, fo muf man
in Betxad)t jiehen, òaf fie tro£ ibres Hamens weniger
ein Aarauer oòer Aargauer als ein Sdjweijerblatt war,
wie jeijt òie Heue §üxd}ex Leitung. Aber obfdjon òer

Perfaffer òer Sdjweijerartifel, Ufteri, ein r^ürdjer war uno
òer Perleger uno òie übrigen Aeòaftoren, foweit fre über*

bjaupt nodj ju beftimmen fino, aus Deutfdjlanò flammten,
war es òodj für òie Leitung nidjt gleichgültig, in weldjem
Kanton fre erfdjien, òa fte unter einer anòern Aegierung
unmöglich gewefen wäre; òas jeigten òie immer wieòer*

rjolten Angriffe auf òie im Aargau eingeführte Preffreibjeit
òeutlidj genug.

Die ATitteilungen aus òem fjeimatfanton übertreffen in
òer Aarauer Leitung weòer an igafjl nodj an Ausfütjrlidj*
feit òie aus òen anòeren Kantonen òer (Ebene. Hadj \8\%
bradjte fie nur ausnafjmsweife (Einfenòungen aus òem

Aargau, uno nur etwa foldje über aufergewötjittidje Hatur*
ereigniffe wie ein fleines (Eròbeben uno ògl. Aein lofale

Hadjridjten fehlten ganj. Die Aarauer Leitung entbleit

1 cSemeinnüt-. Sdjro. Hadjridjten (8(*, Beilage 3U (33.

- 94 ^
äußerte sich ein Aargauer, der in den Berner Gemeinnützigen

Nachrichten den Schweizerboten angriff: „Daß
sonst das sogenannte Herrenblatt in einem weit mäßigeren
und bescheideneren Thon geschrieben ist als das sogenannte

Volksblatt, das kann auch der entschiedenste Gegner des

erstern nicht verneinen."'

Stellung zum Aargau.
N?enn einem die verhältnismäßig geringe Zahl der

aargauischen Besteller der Zeitung auffällt, fo muß man
in Betracht ziehen, daß sie trotz ihres Namens weniger
ein Aarauer oder Aargauer als ein Schweizerblatt war,
wie jetzt die Neue Zürcher Zeitung. Aber obschon der

Verfasser der Schweizerartikel, Usteri, ein Zürcher war und
der Verleger und die übrigen Redaktoren, soweit sie

überhaupt noch zu bestimmen sind, aus Deutschland stammten,

war es doch für die Zeitung nicht gleichgültig, in welchem
Aanton sie erschien, da sie unter einer andern Regierung
unmöglich gewesen wäre; das zeigten die immer wiederholten

Angriffe auf die im Aargau eingeführte Preßfreiheit
deutlich genug.

Die Mitteilungen aus dem Heimatkanton übertreffen in
der Aarauer Zeitung weder an Zahl noch an Ausführlichkeit

die aus den anderen Aantonen der Ebene. Nach (81.4

brachte sie nur ausnahmsweise Einsendungen aus dem

Aargau, und nur etwa solche über außergewöhnliche
Naturereignisse wie ein kleines Erdbeben und dgl. Rein lokale

Nachrichten fehlten ganz. Die Aarauer Zeitung enthielt

Gemeinnutz, Schw. Nachrichten ,8,4, Beilage zu ,zz.
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òurdjfdjnittlidj in jeòer adjten Hummer Hadjridjten irgenò
meldjer Art aus òem Aargau, am Anfang beòeutenò

häufiger, fpäter faum jeòen ATonat. Der nur einmal
wödjentlidj uno in fleinerem format erfdjeinenòe Sdjweijer*
bote entbielt mehr Hadjridjten aus òem Kanton, aber nidjt
politifdj A)idjtigeres. Übrigens waren Afteris Beridjte über

<5üridj ungefähr gleidj ausfüfjrlidj. ßüx ben Perleger war
widjtig, òaf feine <3eitung alte Ceile òes £anòes einiger*

mafen gleidj berüdfidjtigte uno in òer ganjen Sdjweij
gelefen weròen fonnte.

Als fidj \811 òie ariftofratifdje Berner Aegierung
wieòer in òen Befitj òes Aargaus- fetjen wollte, befämpfte
bie Aarauer Leitung òiefe Abfidjt lebbaft uno nerteiòigte
bamit audj ibr eigenes junges £eben. Das nahmen ifjr
òie in Bern erfdjeinenòen Sdjweijerifdjen «Semeinnütjigen

Hadjridjten fehr übel uno überfdjütteten fte mit Porwürfen,
obfdjon ftdj òie Aeòaftion òes Aargauer Blattes immer
òer Atäfigung beflif uno òie tjeftigeren Artifel übertjaupt
nidjt aufnahm ({8\%, 85). Weil òie Berner Leitung be*

hauptet t}atte, nur ein ^eitungsreòaftor unterbaue òie

gegenfeitige (Erbitterung uno pertjinòere òie Perföfjttung,
gab òie Aarauer Leitung òer (Eintradjt juliebe òas Per*
fpredjen, „òaf pon tjeute an in òiefen Blättern audj nidjt
ein Woxt über nodj gegen Bern aufgenommen weròen

folle, es wäre òann, òaf es ju òeffen Autjm gereidje.

Dagegen erwarten wir aber, òaf audj non òer anòern Seite

nidjt wieòer Anlaf gegeben weròe " (\6. 3u-i-) *CDie

eigentlich porausjufetjen war, mufte òie Aarauer Leitung
òiefe fjaltung baiò, fdjon nadj einer A)odje, wieòer auf*
geben, trotj ttjrer Beforgniffe für òie fünftige Kutje uno
òie (Etjre òer Sdjweij; wenn òie (gegtterin nidjt fdjwieg,
fo mufte audj fte reòen. Sie lief fidj aber nie ju Un*
befonnentjeiten tjinreifen uno pergab ftdj rtidjts. Sie blieb
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durchschnittlich in jeder achten Nummer Nachrichten irgend
welcher Art aus dem Aargau, am Anfang bedeutend

häufiger, fpäter kaum jeden Monat. Der nur einmal
wöchentlich und in kleinerem Format erscheinende Schweizerbote

enthielt mehr Nachrichten aus dem Aanton, aber nicht
politisch Wichtigeres. Übrigens waren Usteris Berichte über

Zürich ungefähr gleich ausführlich. Für den Verleger war
wichtig, daß seine Zeitung alle Teile des Landes einigermaßen

gleich berücksichtigte und in der ganzen Schweiz
gelesen werden konnte.

Als sich (3(4 die aristokratische Berner Regierung
wieder in den Besitz des Aargaus- setzen wollte, bekämpfte
die Aarauer Zeitung diese Absicht lebhaft und verteidigte
damit auch ihr eigenes junges Leben. Das nahmen ihr
die in Bern erscheinenden Schweizerischen Gemeinnützigen
Nachrichten sehr übel und überschütteten sie mit Vorwürfen,
obschon sich die Redaktion des Aargauer Blattes immer
der Mäßigung befliß und die heftigeren Artikel überhaupt
nicht aufnahm ((3(4, 85). Weil die Berner Zeitung
behauptet hatte, nur ein Zeitungsredaktor unterhalte die

gegenseitige Erbitterung und verhindere die Versöhnung,
gab die Aarauer Zeitung der Eintracht zuliebe das
Versprechen, „daß von heute an in diesen Blättern auch nicht
ein Wort über noch gegen Bern aufgenommen werden

folle, es wäre dann, daß es zu dessen Ruhm gereiche. Da<

gegen erwarten wir aber, daß auch von der andern Seite

nicht wieder Anlaß gegeben werde " (1,6. Juli.) Wie
eigentlich vorauszusehen war, mußte die Aarauer Zeitung
diese Haltung bald, schon nach einer Woche, wieder
aufgeben, trotz ihrer Beforgnisfe für die künftige Ruhe und
die Ehre der Schweiz; wenn die Gegnerin nicht schwieg,
so mußte auch sie reden. Sie ließ sich aber nie zu

Unbesonnenheiten hinreißen und vergab sich nichts. Sie blieb
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fadjlidj uno braudjte nidjt ju perfönlidjen Peroädjtigungen

ju greifen, wie òie Berner in irjren ^lugfdjriften.1 Diefe

waren fo jatjlreidj, òaf Sauerianòer in feiner Aedjt*
fertigungsfdjrift im ©ftober fagen fonnte, er tjatte in feiner

Budjtjanòlung 23 porrätig; aargauifdje òagegen tjatte er

nur nier geòrudt. Sefjr gefdjidt ift ein Auffatj „Bern
uno Aargau" in Hummer 93, òer aber merfwüroigerweife
mitten unter ben auslänoifdjen Hadjridjten fteht. — ©b*
fdjon es fidj um òie (Eriftenj òes Kantons banòelte, per*
wenòete òie Aarauer <3eitung òodj pieles nicht, òas gut

ju braudjen gewefen wäre uno òas òie Allgemeine Leitung
mitteilte, fo j. B. òie Umtriebe òes 3u"fers Alay non Aueò

(Allg. g. S. 387 u. H{5), uno befpradj audj òie auf òen

Streit bejüglidjen ^lugfdjriften nidjt metjr. Sauerianòer

ftetjt nidjt allein mit feiner Klage, „òaf man bei uns
überhaupt metjr òaran gewötjnt ift uno es weniger be*

fremòet, in auslänoifdjen Leitungen oft òie freimütigften
Hadjridjten über òen inrrern Parteifampf in òer Sdjweij
ju lefen, als man in einljeimifdjen audj òie einfadjften
Woxte nidjt ju ertragen permag." Als Ufteri Bejeidjnungen
wie Aepolutionäre, Bonapartiften, 3a**0*ntier fdjlieflidj ju
òumm wuròen, òie òie Berner itjren (gegnern immer an
òen Kopf warfen, fetjrte er òen Spief um uno bejeidjnete
feine partei mit gröferem Aedjt als òie alte fdjweijerifdje,
òie òer älteften (Eiògenoffen (t8<5, 3^). ©b alt oòer neu,
fei gleichgültig; alles war einmal neu; auf ben «Seift

fomme es an.
Die Aarauer Leitung erjäfjlte ungern, was òen fjeimat*

fanton oòer òie Sdjweij in ungüuftigem £idjte erfdjeinen

lief. Sie fdjwieg über òie Uìeuterei in òer Brigaòe Sdjmiel,

1 Sietje Henggers Hedjtfertigiing y§ (8(*, (35. Hedjtfertigungs-
fdjrift Saiterlänbers ju Ztr. (23.
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sachlich und brauchte nicht zu persönlichen Verdächtigungen
zu greifen, wie die Berner in ihren Flugschriften.' Diese

waren so zahlreich, daß Sauerländer in seiner

Rechtfertigungsschrift im Oktober fagen konnte, er halte in feiner
Buchhandlung 23 vorrätig; aargauische dagegen hatte er

nur vier gedruckt. Sehr geschickt ist ein Aufsatz „Bern
und Aargau" in Nummer 93, der aber merkwürdigerweise
mitten unter den ausländischen Nachrichten steht. —
Obschon es sich um die Existenz des Aantons handelte,
verwendete die Aarauer Zeitung doch vieles nicht, das gut
zu brauchen gewesen wäre und das die Allgemeine Zeitung
mitteilte, so z. B. die Umtriebe des Junkers Alay von Rued

(Allg, Z, S. 387 u. 4(5), und besprach auch die auf den

Streit bezüglichen Flugschriften nicht mehr. Sauerländer
steht nicht allein mit seiner Alage, „daß man bei uns
überhaupt mehr daran gewöhnt ist und es weniger
befremdet, in ausländischen Zeitungen oft die freimütigsten
Nachrichten über den innern Parteikampf in der Schweiz

zu lesen, als man in einheimischen auch die einfachsten

Worte nicht zu ertragen vermag." Als Usteri Bezeichnungen
wie Revolutionäre, Bonapartisten, Jakobiner schließlich zu

dumm wurden, die die Berner ihren Gegnern immer an
den Aopf warfen, kehrte er den Spieß um und bezeichnete

seine Partei mit größerem Recht als die alte schweizerische,

die der ältesten Eidgenossen ((8(5, 34). Ob alt oder neu,
sei gleichgültig; alles war einmal neu; auf den Geist

komme es an.
Die Aarauer Zeitung erzählte ungern, was den Heimatkanton

oder die Schweiz in ungünstigem Lichte erscheinen

ließ. Sie schwieg über die Aleuterei in der Brigade Schmiel,

' Siehe Renggers Rechtfertigung AS ,8,4, I.Z5. Rechtfertigung?'
schrift Sauerländers zu Nr. ,2z.
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was übrigens pielleidjt auf òie Aedjnung òer ^enfur Ö«=

fetjt weròen muf; lauge nachher beridjtete fie über òie

Beftrafung òer òabei beteiligten Appenjeller uno St. ©aller
Cruppen;1 pou ben Aargauern, òie òodj mit òem böfen

Beifpiel porangegangen waren, fagte ße nidjts. Porher
hatte fie ftdj geweigert, eine (Einfenòung über òie wenig
rütjmlidje Haltung òer jwei Aargauerfompagnien im Ceffin
aufjunetjmen, ba fie mangels Angabe pon ©rt uno r^eit

unjuperläfftg fei.2 Wenn fie non òen Aargauer Cruppen
oòer non òer Aegierung etwas £öblidjes melòen fonnte,
fo tat fre es.8 Befonòers ftellte fie als nacfaatjmenswert

hin, wie òer Aargau für òie Angehörigen òer abwefenòen
Solòaten uno audj für òie Hinterbliebenen gefallener forgte.
Sie war aber audj nidjt blinò gegenüber òen Sdjäoen òes

Kantons uno wies auf òie Sdjäoen fjin, wo òurdj Be*

lefjrung etwas gebeffert weròen fonnte (Abgefdjloffenfjeit
òer fleinen Staòte, Peradjtung òes fjanòwerfs \8\%, \\5). —
Ufteri fpradj bisweilen pon Peränoerungen an òer Kantons*
fdjule, über 3arJres*,er-c*?-e 00er Perfammlungen gemein*

nütjiger gefeüfdjaften, ausführlich über eine Perorònung
über òas 3titpfen, wie er fidj als Arjt überhaupt für òas

(Sefunòtjeitswefen intereffierte. (gegen einen fredjen £)arn=

guder uno Zïïarftfdjreier wuròe er redjt tjeftig, wobei audj
für òas Ctjriftlidje A)odjenblatt non Bafel uno òie òortige
Zenfur wotjlneroiente fjiebe abfielen (\8\6, \7). Audj für
religiöfe Sdjwärmer tjatte er feine Sympatbjie (\8J?, 20, 26).

1 (8(5 Hr. 93. Dgt. 2l§ (8(5, (05. ©berft Sdjmiel gegen

Sdjroeiäerfreunb.
2 Pie Erörterung bradj mitten im Saft ab ((8(*, 1,1,9). VqI.

Corresp. secrète, 5. 39 ff. ©edjstt II, 223 f.
3 (8(5, 60, 63, 1(0.

lafdjenbn* ber tyftor. (Bef«Hfd)aft X9H.
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was übrigens vielleicht auf die Rechnung der Zensur
gefetzt werden muß; lange nachher berichtete sie über die

Bestrafung der dabei beteiligten Appenzeller und St. Galler
Truppen;' von den Aargauern, die doch mit dem böfen

Beispiel vorangegangen waren, sagte sie nichts. Vorher
hatte sie sich geweigert, eine Einsendung über die wenig
rühmliche Haltung der zwei Aargauerkompagnien im Tessin

aufzunehmen, da sie mangels Angabe von Grt und Zeit
unzuverlässig sei.^ Wenn sie von den Aargauer Truppen
oder von der Regierung etwas Löbliches melden konnte,
so tat sie es.6 Besonders stellte sie als nachahmenswert
hin, wie der Aargau für die Angehörigen der abwesenden

Soldaten und auch für die Hinterbliebenen Gefallener forgte.
Sie war aber auch nicht blind gegenüber den Schäden des

Rantons und wies auf die Schäden hin, wo durch
Belehrung etwas gebessert werden konnte (Abgeschlossenheit
der kleinen Städte, Verachtung des Handwerks (8(4, (5). —
Usteri sprach bisweilen von Veränderungen an der Aantons-
schule, über Jahresberichte oder Versammlungen gemeinnütziger

Gesellschaften, ausführlich über eine Verordnung
über das Impfen, wie er sich als Arzt überhaupt für das

Gesundheitswesen interessierte. Gegen einen frechen Harngucker

und Marktschreier wurde er recht heftig, wobei auch

für das (schriftliche Wochenblatt von Basel und die dortige
Zensur wohlverdiente Hiebe abfielen ((8(6, (7). Auch für
religiöse Schwärmer hatte er keine Sympathie ((3(7, 20, 26).

1 ,8,5 Nr. 9z, vgl. AZ !S!5, ,05. Gberst Schmiel gegen

Schweizerfreund.
2 Die Erörterung brach mitten im Satz ab (,8,4, ,,9). vgl.

Oorresp. secrète, S. 29 ff. Bechsli II, 22z f.
' ,8,5, so, 65, l,o.

Taschenbuch der hiftor. Gesellschaft MH,
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Stellung Ufteris in fcrjtt)ei3erifcr/en -Ungelegenbetten

unb 3u allgemeinen fragen.
Die erften Hadjridjten, òie òie Aarauer Leitung bradjte,

waren òie Aufforderung pon Sdjwyj, r^üridj möge wieòer

als eiogenöfftfdjer Porort auftreten,1 uno òie (grünoung
òes Bunòespereins pom 29. Dejember 1813, òer Ufteri
mit Begeisterung juftimmte. (Er fütjrte òamit gleidj in
médias res. ^unädjft mufte er in feinen Ausführungen
febjr porfidjtig fein, befonòers òa Berns ^uftimmung jum
getanen Sdjritt nodj fetjlte. ©tjne Stellung ju nehmen
teilte er òie Befdjlüffe òer Sdjwyjer £anòsgemeinòe mit,
òie wieòer itjre alten ijoljeitsredjte über iljre Antertanen
in Anfprudj nahmen. Die Uugewifbeit òer Perljältniffe
beflemmte òem Paterlanòsfreunòe òie Bruft, uno er münfdjte,

„òaf pieljäljrige (Erfahrungen nidjt ganj unbeadjtet bleiben

mögen" (181^, 8). Audj als Ufteri nadj uno nadj aus
òer rjurüdbaltung fjcraustrat uno òie Anfprüdje òer un*
beòingten Anhänger òes Alten ju befämpfen begann, tat
er es mit grofer Porfidjt, inòem er junädjft nur mit Aften
òie (Eriftenj òer 19 Kantone perteiòigte; por allem òrudte
er òie ^reilaffungsurfunòen non 1798 ab, audj Sdjreiben
òer Cagfatjung uno geeignete Stellen aus Kommiffious*
beridjten, was er fonft feiten tat, nur wenn er felber
Aeferent war.2 (Er jitierte audj gern Stellen aus 3°*J>

pon Alüllers Sdjriften, òie feine Anfrdjt treffenò ausorüdten.
„<£in (Srunòfetjler war gewif, òaf in A)abjrfjeit feine

Sdjweij war, fonòern òreijerjn ©rte uno adjt oòer neun
cjugcwanòte, feine Hation, fonòern g>üxd)ex, Berner,

' Die erfte Anregung ging »on Hetnfjarb ans.
2 2l§ 1.81*, 1.50; (8(5, (3; (8(*, 3*, ((&; (8(*, 75, 96, (*(.
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Stellung Usteris in schweizerischen Angelegenheiten
und zu allgemeinen Fragen.

Die ersten Nachrichten, die die Aarauer Zeitung brachte,

waren die Ausforderung von Schwvz, Zürich möge wieder

ats eidgenössischer Vorort auftreten/ und die Gründung
des Bundesvereins vom 29» Dezember 1,81,3, der Asteri
mit Begeisterung zustimmte. Er führte damit gleich in
médias res. Zunächst mußte er in seinen Ausführungen
fehr vorsichtig sein, besonders da Berns Zustimmung zum
getanen Schritt noch fehlte. Ohne Stellung zu nehmen
teilte er die Beschlüsse der Schwvzer Candsgemeinde mit,
die wieder ihre alten Hoheitsrechte über ihre Untertanen
in Anspruch nahmen. Die Angewißheit der Verhältnisse
beklemmte dem Vaterlandsfreunde die Brust, und er wünschte,

„daß vieljährige Erfahrungen nicht ganz unbeachtet bleiben

mögen" (1,81,4, 8). Auch als Usteri nach und nach aus
der Zurückhaltung heraustrat und die Ansprüche der

unbedingten Anhänger des Alten zu bekämpfen begann, tat
er es mit großer Vorsicht, indem er zunächst nur mit Akten
die Existenz der (9 Aantone verteidigte; vor allem druckte

er die Freilassungsurkunden von 1,793 ab, auch Schreiben
der Tagsatzung und geeignete Stellen aus Aommissions-
berichten, was er sonst selten tat, nur wenn er selber

Referent war/ Er zitierte auch gern Stellen aus Joh.
von Müllers Schriften, die feine Ansicht treffend ausdrückten.

„Ein Grundfehler war gewiß, daß in Wahrheit keine

Schweiz war, fondern dreizehn Brie und acht oder neun
Zugewandte, keine Nation, sondern Zürcher, Berner,

' Die erste Anregung ging von Reinhard aus,
2 AS ,8,4, !5o; ,3,5, ,5; ,8,4, 34, IIb; ,3,4, 75, 96, ,4,.
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(genfer ufw. Hun, ba bas gotfjifdje (gebäuoe òurdj
Aioròbremrer, òenen es nur um òas Stehlen ju ttjun war,
nerbrannt woròen ift, bin idj òer Aïeinung, òaf wir es

bequemer wieòer aufbauen muffen: nidjt mit ^allbrüden
jmifdjen òen ^immern, nidjt mit £ödjern, òie niemanò
überfdjreiten fann orjne tjalsbredjerifdjen Sprung. Das
alte fjabe òer ^einò nur òarum fo leidjt umftürjen fönnen,
weil es faul uno morfdj war." Die Aarauer Leitung
liebte es überhaupt, Woxte eines anòern ju wieòertjolen,
wenn fie jemanòem etwas fagen mufte, òas er nidjt gern
hörte; fie felbft orüdte ftdj immer ungemein porftdjtig aus,
oft fogar faft ängftlidj.

Da aber Oie (gurüdbaltung nidjts nütjte uno òie An*
griffe òer Berner immer fjeftiger wuròen, wäljreuo òiefe
òie gegnerifdjen Sdjrifteu, alleròings umfonft, perboten, fo
wies òie Aarauer Leitung in einer fräftig uno gefdjidt
gefdjriebenen (Extrabeilage (ju Hr. 28 pon 181,5) Oie an
òie neuen Kantone geftellten <3u,Ttutungen jurüd. 3mmec
unausweidjlidjer erfdjeine „entweòer Bürgerfrieg uno Auf*
ftanò òes Polfs oòer fräftiges, gebietenòes (Einfdjreiteit òer

ATädjte. Wex òenft an jenes obne Sdjauòern, an òiefes

ofjne (Erröten òer tief geoemütigten Hationaleljre òer <Eiò*

genoffen?"1 ^u einem aus òer £janfeatifdjen Leitung
abgeòrudten Auffatje, „Über òie Sdjweij", òer òie Arifto*
fratien uno befonòers ben mit fremòen ATädjten jum
Porteil einjelner betriebenen Atenfdjentjanòel angriff, lieferte

òie Aarauer Leitung òie perfprodjene ^ortfetjung nidjt,
als fie erfdjien, um nidjt òie parteileiòenfdjaft ju nätjren.
Sie wuròe aber trofjòem non òer Berner Rettung tnieòer*

fjolt angerempelt. „(Es fdjeint òaraus, òaf bei òem un*

glüdlidjen Perfaffer òie A)afferfdjeu, non weldjer man in

Vgl. audj ben îtrtifel unter Bafel in Hr. 30.
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Genfer usw. Nun, da das gothische Gebäude durch
Mordbrenner, denen es nur um das Stehlen zu thun war,
verbrannt worden ist, bin ich der Meinung, daß wir es

bequemer wieder aufbauen müssen: nicht mit Fallbrücken
zwischen den Zimmern, nicht mit Löchern, die niemand
überschreiten kann ohne halsbrecherischen Sprung. Das
alte habe der Feind nur darum so leicht umstürzen können,
weil es faul und morfch war." Die Aarauer Zeitung
liebte es überhaupt, Worte eines andern zu wiederholen,
wenn sie jemandem etwas sagen mußte, das er nicht gern
hörte; sie selbst drückte sich immer ungemein vorsichtig aus,
oft sogar fast ängstlich.

Da aber die Zurückhaltung nichts nützte und die

Angriffe der Berner immer heftiger wurden, während diese

die gegnerischen Schriften, allerdings umsonst, verboten, so

wies die Aarauer Zeitung in einer kräftig und geschickt

geschriebenen Extrabeilage (zu Nr. 23 von (8(3) die an
die neuen Rantone gestellten Zumutungen zurück. Immer
unausweichlicher erscheine „entweder Bürgerkrieg und

Aufstand des Volks oder kräftiges, gebietendes Einschreiten der

Mächte. Wer denkt an jenes ohne Schaudern, an dieses

ohne Erröten der tief gedemütigten Nationalehre der

Eidgenossen?"' Zu einem aus der Hanseatischen Zeitung
abgedruckten Aufsätze, „Über die Schweiz", der die Aristokratien

und besonders den mit fremden Mächten zum
Vorteil einzelner betriebenen Menschenhandel angriff, lieferte

die Aarauer Zeitung die versprochene Fortsetzung nicht,
als sie erschien, um nicht die Parteileidenschaft zu nähren.
Sie wurde aber trotzdem von der Berner Zeitung wiederholt

angerempelt. „Es scheint daraus, daß bei dem

unglücklichen Verfasser die wasserscheu, von welcher man in

vgl. anch den Artikel unter Basel in Nr, z«.
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òem uns bisber befannten Ceil feines Auffatjes fdjon
ftarfe Anwanòlungen bemerft, in òer ^olge in eigentlidje
Collljeit ausgebrochen feyn muffe. Pielleidjt ift òas ganje
audj nur eine ^Eüdt òes Aarauer rSeitungsfdjreibers, òer

aus Hamburg rjcrfjolt, was er oòer feine Sippfdjaft bin*
gefdjidt, uno òer fidj nun ein Peròienft òaraus madjt,
òaf itjm ju neuen Sdjmäljungen òer Atem ausgegangen."1
Auf foldje Peroädjtigungen braudjte òie Aarauer Leitung
nidjt ju antworten.

A)enn audj òie Beratungen òer Cagfatjung „noch
wenig befrieòigenòe Aefultate" jeigteu, fo ermabjnte òodj
Afteri òie £efer, fidj ju geòulòen, òa es beffer fei, wenn
man alles grünolidj überlege. <Er taòelte, òaf leiòenfdjaft*
lidje Pampblete òie Angelegenheiten perwirren, ftatt fte ju
flären, uno perjidjtetc òarauf, fte ju befpredjen, „òa bei

einer freimütigen Kritif òerfelben nidjt ju permeiòeu ift,
in politifdje c3wiftigfeiten ju geraten".2

Afteri beòaucrte, òaf eine (Einmifdjung òer Perbünoeten
in òie fdjweijerifdjen Angelegenheiten nötig wuròe; fte war
aber nicht mehr ju umgehen, uno er anerfannte òie mobl*
wollenòe U?eife itjres Porgefjens. „Wenn òiefe minifteriellen
Hoten unbeòeuflidje ©ffentjeit ertjalten fönnen, fo weròen

foldje òie fpredjenòftett beugen òes reinften (Eòelfinnes uno
òes tjödjften A)oblwoIlens òer Atadjte fein, in òeren Hainen
fie ausgeftelit wuròen. Aiögen fte òann audj òenen, an
òie fte mit ausgejeidjueter Adjtung uno Pertrauen geridjtet
weròen, ju gleidjer (Etjre gereidjen." „Bereits baben fte

1 Jt§ (8(5, 39, Sdjro. egemeinnittj. Hadjridjten Hr. 35 unb 38f
Die Berner fdjrieben aber audj in parifer Leitungen; biefe fielen
einmal auf fomifdje Ifeife auf eine ITtyftiftfàtion tjerein. 2t§ (8(5, 3( f.
Über müller »ou 2tarroangeii 2l§ (8(6, 29.

2 (8(*, Hr. 5(, 66.

— loo —

dem uns bisher bekannten Teil seines Aufsatzes schon

starke Anwandlungen bemerkt, in der Folge in eigentliche

Tollheit ausgebrochen seyn müsse. Vielleicht ist das Ganze
auch nur eine Tücke des Aarauer Zeitungsschreibers, der

aus Hamburg herholt, was er oder seine Sippschaft
hingeschickt, und der sich nun ein Verdienst daraus macht,
daß ihm zu neuen Schmähungen der Atem ausgegangen." '

Auf solche Verdächtigungen brauchte die Aarauer Zeitung
nicht zu antworten.

Wenn auch die Beratungen der Tagsatzung „noch
wenig befriedigende Resultate" zeigten, so ermahnte doch

Usteri die Leser, sich zu gedulden, da es besser sei, wenn
man alles gründlich überlege. Er tadelte, daß leidenschaftliche

Pamphlete die Angelegenheiten verwirren, statt sie zu
klären, und verzichtete darauf, sie zu besprechen, „da bei

einer freiniütigen Aritik derselben nicht zu vermeiden ist,

in politische Zwistigkeiten zu geraten".^

Usteri bedauerte, daß eine Einmischung der Verbündeten
in die schweizerischen Angelegenheiten nötig wurde; sie war
aber nicht mehr zu umgehen, und er anerkannte die

wohlwollende Weise ihres Vorgehens. „Wenn diese ministeriellen
Noten unbedenkliche Offenheit erhalten können, so werden

solche die sprechendsten Zeugen des reinsten Edelsinnes und
des höchsten Wohlwollens der Mächte sein, in deren Namen
sie ausgestellt wurden. Mögen sie dann auch denen, an
die sie mit ausgezeichneter Achtung und Vertrauen gerichtet

werden, zu gleicher Ehre gereichen." „Bereits haben sie

' AS ,8,5, 5?, Schw, Gemeinnutz, Nachrichten Nr. 55 und 58,
Die Berner schrieben aber auch in pariser Zeitungen; diese fielen
einmal auf komische weise auf eine Mystifikation herein. AZ ,8,5, 5, f.
Über Müller von Aarwangen AS ,8,6, 2?.

2 ,3,4, Nr. 5,, es.
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(òie ATonardjen) fidj fdjon oft urtò wieòerfjolt uno laut
für òie (Eriftenj òer neunjetjn Kantone erflärt." ' Daf ibjm
òie Permittlung im (Srunòe audj nidjt gefällt, fagt er in
einem Brief pom 5. April an £atjarpe. „J'avais desire
il y a trois mois une médiation régulière et délibérée;
nous avons une qui n'est ni régulière ni délibérée. Je
désire qu'elle fasse du bien, mais j'en doute beaucoup."
Dodj wufte audj er feinen gangbaren Weg, ohne òie

Permittlung òes Auslanòes ausjufommen; uno als òas

fidjerfte ATittel Bern jur ©rònung ju bringen erfdjien itjm
eine Hote òer Aìimfier, òie es beòroljte, Deputierte aus
òen £anòftaòten uno £anòbejirfen einjuberufen.2 Über òie

(garantie òes Bunòespertrags òurdj òie Atädjte fpradj er

fidj nidjt aus; aber òie Aarauer Leitung òrudte eine Stelle

aus einem Wexî òes giefener Profeffors Cromer über

atjnlidje fragen ab; was òiefer über òie Befugniffe òer

Sdjuijmädjte fdjrieb, ift befonòers im fjittbltd auf òas

3afjr 18^7 fetjr intereffant.3

Die Aarauer Leitung äuferte itjre Anfidjt über òie

Heutralität òer Sdjweij in einer Anmerfung ju òem

Ausjug aus einem Briefe gagerns an Atetteruidj in
Hr. 115 pon 1816. „Sie will uno fudjt audj feine (Er*

oberungen; òas erfte prinjip ihres politifdjen Syftems ift
ungeftörter ßxiebe mit allen Hadjbarftaaten; fie tjat folg*
tidj òas natürlichste Aedjt auf ewige Heutralität; òiefe ift
itjr geredjter Weife geftattet woròen, uno òarum wirò fie

1 U§ (81.*, 63, 665 (02.
2 Brief com 8. 3U" W* an £atjarpe. 2té$ (8(*, 52, 65.
;! 2tf5 (8(*, (57, (*o. Wie er ftdj 3um 2tnfdjlu§ ber Sdjroeiä

an ben beutfdjen Bunb ftellen mürbe, barüber fpradj er ftdj nie aus,
obfdjon bie 3t§ öfters bcrartige Dorfdjläge aus Deutfdjlattb erroäljnte.

(8(*, 85, 86. Dgl. ©edjsli II, 2*5 f.
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(die Monarchen) sich schon oft und wiederholt und laut
für die Existenz der neunzehn Aantone erklärt." ' Daß ihm
die Vermittlung im Grunde auch nicht gefällt, fagt er in
einem Brief vom 5. April an Laharpe. ,,^'avais desire
il v a trois mois une mediation reguliere et délibérée;
nous avons une qui n'est ni régulière ni délibérée, ^e
désire qu'elle tasse du bien, mais s'en doute beaucoup."
Doch wußte auch er keinen gangbaren Weg, ohne die

Vermittlung des Auslandes auszukommen; und als das

sicherste Mittel Bern zur Grdnung zu bringen erschien ihm
eine Note der Minister, die es bedrohte, Deputierte aus
den Landstädten und Landbezirken einzuberufend Uber die

Garantie des Bnndesvertrags durch die Mächte sprach er

sich nicht aus; aber die Aarauer Zeitung druckte eine Stelle

aus einem Werk des Gießener Professors Cromer über

ähnliche Fragen ab; was dieser über die Befugnisse der

Schutzmächte schrieb, ist besonders im Hinblick auf das

Jahr (3^7 fehr interessant. °

Die Aarauer Zeitung äußerte ihre Ansicht über die

Neutralität der Schweiz in einer Anmerkung zu dem

Auszug aus einem Briefe Gagerns an Metternich in
Nr. ((5 von (8(6. „Sie will und sucht auch keine

Eroberungen; das erste Prinzip ihres politischen Systems ist

ungestörter Friede mit allen Nachbarstaaten; sie hat folglich

das natürlichste Recht auf ewige Neutralität; diese ist

ihr gerechter Weise gestattet worden, und darum wird sie

' AZ ,8,4, sz, es; ,02,
- Brief vom 8. Zuli ,8,4 an Laharpe. AZ ,814, 52, S3.
' AS ,3,4, ,57, ,40. wie er stch zum Anschluß der Schweiz

an den deutschen Bund stellen würde, darüber sprach er stch nie aus,
obschon die AS öfters derartige Vorschläge aus Deutschland erwähnte.

,8,4, 85, 3S. vgl, Bechsli II, 245 f.
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feine auswärtige Biinòniffe eingehen fönnen."1 Diefe Auf*
faffung füfjrte Afteri in längerer Aeòe aus, als er non òer

Ceilnaîjme am Krieg gegen ßxanfxeid} abriet, weil „<£nt=

bjaltung nom Kriege òer Sdjweij fjeit, òas gegenteil Per*
òerben bringt". Atan folle alte Kräfte für òie Perteiòigurrg
perwenòen. Den (Erflärungetr òes Attener Kongreffes
ftimmte er begeiftert ju, blieb aber bei òer Annatjme òes

Bunòesnertrags jiemlidj fübjl; er hob fpäter òiefem gegen*
über òie ATeòiationsnerfaffung rühmetto tjernor.2 Beim
Beitritt jur rjeitigen Allianj, òen er òem jürdjerifdjen
(grofen Aate in einer glänjenoen Aeòe empfahl, fonnte er

òodj audj einige Beforgniffe nidjt ganj perbergen.3 „ATöge
òer (Seift, wetdjer Aleranòern, ^ranj uno ^rieòridj ÌDilbelm
in òer Stunòe befeelt tjat, worin fie òen bjeiligen Bunò
fdjloffen, nie non iljnen weidjen! ATögen òiefe ertjabeuen

dürften, im glüd uno Unglüd, òem gegebenen Woxte treu
bleiben!"

Ufteri fpradj fidj über òas Pertjältnis òer Sdjweij jum
Auslanò nur fetjr feiten uno ungemein porfidjtig aus.

Hodj \8\ty j. B. erwäbjnte er nur, òaf man nadj einem

Sdjreiben aus Aiailanò òort òas gegen òie (Einfuhr von
Sdjweijerfäfe perbängte Perbot ungern fetje, äuferte fidj
aber nidjt über òie Aufnahme òiefer Aîafregel in òer

1 tuie fetjr roir uns auf bie papierne guftdjerung ber Heutralität
»erlaffen fonnten, geigte balb barauf bie Hebe bes (generals Sebaftiani
in ber fran-. Kammer. 3m Kriegsfall müßte ftdj Jranfreidj, fo fütjrte
er aus, möglidjft rafdj ber ©uellgebiete bes Htjeins unb ber Donau,

alfo ber Sdjroeij, bemädjtigen. 3n oer Kammer roiberfpradj itjm
niemanb. Sdjroeijerbote (820, *(.

2 2l§ (8(5, 46; (8(6, 26; (8(7, (6; (8(8, 3. ©edjsli II, 325.
8 2I§ (8(7, 20. 3ntereffant ift, bag er bie attgefütjrte Stelle aus

ber eigenen Hebe nidjt bireft austjob, fonbern ber 2tllg. Seitung ent«

naljm. — ©edjsli II, *26.
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keine auswärtige Bündnisse eingehen können."' Diese
Auffassung führte Asteri in längerer Rede aus, als er von der

Teilnahme am Arieg gegen Frankreich abriet, weil
„Enthaltung vom Ariege der Schweiz Heil, das Gegenteil
Verderben bringt". Man solle alle Aräfte für die Verteidigung
verwenden. Den Erklärungen des Wiener Aongresses

stimmte er begeistert zu, blieb aber bei der Annahme des

Bundesvertrags ziemlich kühl; er hob später diesem gegenüber

die Mediationsverfassung rühmend hervor. ^ Beim
Beitritt zur heiligen Allianz, den er dem zürcherischen

Großen Rate in einer glänzenden Rede empfahl, konnte er

doch auch einige Besorgnisse nicht ganz verbergend „Möge
der Geist, welcher Alexandern, Franz und Friedrich Wilhelm
in der Stunde beseelt hat, worin sie den heiligen Bund
schlössen, nie von ihnen weichen! Mögen diese erhabenen

Fürsten, im Glück und Unglück, dem gegebenen Worte treu
bleiben!"

Usteri sprach sich über das Verhältnis der Schweiz zum
Ausland nur sehr selten und ungemein vorsichtig aus.
Noch (8(9 z. B. erwähnte er nur, daß man nach einem

Schreiben aus Mailand dort das gegen die Einfuhr von
Schweizerkäse verhängte Verbot ungern fehe, äußerte sich

aber nicht über die Aufnahme dieser Maßregel in der

' wie sehr wir uns auf die xapierne Zusicherung der Neutralität
verlassen könnten, zeigte bald darauf die Rede des Generals Sebastiani

in der franz. Kammer, Im Kriegsfall müßte stch Frankreich, so führte
er aus, möglichst rasch der (ZZuellgebiete des Rheins und der Donau,

also der Schweiz, bemächtigen. In der Kammer widersprach ihm
niemand, Schweizerbote ,82«, 4,.

2 AI ,8,5, 4s; ,8,s, 2S; ,8,7, ,s; ,8,8, 5. Bechsli II, 525.
" AZ ,8,7, 20. Interessant ist, daß er die angeführte Stelle aus

der eigenen Rede nicht direkt aushob, sondern der Allg. Zeitung ent»

nahm, — Bechsli II, 42s.
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Sdjweij (1819, 4.3). Sauerianòer òagegen wagte es ein*

mal ju fpottett, was bei feiner fonftigeu Porfidjt über*

rafdjeu muf; als òie englifdje Aegierung im Parlament
angefragt wuròe, ob fie eine ^ufdjrift aus £aibadj erbalten

habe, bemerfte er òaju: „Die (Eiògenoffenfdjaft fdjeint
bisher nichts Aetjnlidjes erbalten ju i)aben uno langweilt
fidj òesbalb nidjt" (1821, 16). 3n feinen Briefen an
£abjarpe äuferte fidj Ufteri alleròittgs unetjrcrbietig genug,
befonòers über òie tjeilige Allianj, òie fpäter einen ganj
anòern Ctjarafter hatte als bei òer (Srüuoung.1

©ffen natjm Ufteri Partei für òie Flüchtlinge uno
òie perfolgten Stuòenten. ^u òer pon òen Aiädjten per*
langten Ausweifung òer Königsmöroer (pon 1793) fdjwieg
er jwar (1817, Hr. $7). Sie Aîeinung òer Polijei òa*

gegen, òie jungen Aìufenfotjne wollten auf òem Aütli ein

A?artburgfeft feiern, reijte iljn jum Spott, ßüx bas Ceutfdj*
ttjümeln in Spradje uno Cradjt, òas audj bei Sdjweijern
Anflang fanò, fottute er fidj aber nidjt begeiftern. „Wenn
òer Cradjt, wie òie Leitungen melòen, òie <£fjre eines

Perbotes ju Cfjeil weròen follie, fo fonnte fie, in (£r*

mangelung eines anòern, wenigfiens òas 3n*ereffe òer per*
botenen ßxud}t erhalten" (1819, 93). Bei Anlaf òer jweiten
Perfammlung òes ^ofingernereius befpradj er òie erfte

mit reger Anteilnatjme.2 (Eine aus òen „Überlieferungen"
abgeòrudte Stelle warf òem gefauòten in Wien vox, ex

1

2*. itìar* (82( „ces congrès parricides". 6. 2tprif „la sainte
horde". 23. JTtai „Les étrennes de Laibach sont donc arrivés;
vous les avez vus: quel ton, quelle arrogance, quelle imbécillité"
26. 3un' >i'a bande noire".

2 (820, 93. 3rt einem Brief an fotjarpe ((*. ©ft. (820) be»

3eidjuete er biefen Derein als „l'une des trois choses que Vous

approuvez et que j'approuve comme Vous".
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Schweiz (1.8(9, 43). Sauerländer dagegen wagte es

einmal zu spotten, was bei seiner sonstigen Vorsicht
überraschen muß; als die englische Regierung im Parlament
angefragt wurde, ob sie eine Zuschrift aus Laibach erhalten
habe, bemerkte er dazu: „Vie Lidgenossenschaft scheint

bisher nichts Aehnliches erhalten zu haben und langweilt
sich deshalb nicht" (1,821,' ^6). In seinen Briefen an
Laharpe äußerte sich Usteri allerdings unehrerbietig genug,
besonders über die heilige Allianz, die später einen ganz
andern Charakter hatte als bei der Gründung.'

Bffen nahm Usteri Partei für die Flüchtlinge und
die verfolgten Studenten. Zu der von den Mächten
verlangten Ausweisung der Aönigsmörder (von (793) schwieg

er zwar ((8(7, Nr. 9?). ^ie Meinung der Polizei
dagegen, die jungen Musensöhne wollten auf dem Rütli ein

Wartburgfest feiern, reizte ihn zum Spott. Für das Teutsch-

thümeln in Sprache und Tracht, das auch bei Schweizern

Anklang fand, konnte er sich aber nicht begeistern. „Wenn
der Tracht, wie die Zeitungen melden, die Thre eines

Verbotes zu Theil werden sollte, so könnte sie, in
Ermangelung eines andern, wenigstens das Interesse der

verbotenen Frucht erhalten" ((8(9, 93). Bei Anlaß der zweiten

Versammlung des Zofingervereins besprach er die erste

mit reger Anteilnahme/ Tine aus den „Uberlieferungen"
abgedruckte Stelle warf dem Gesandten in Wien vor, er

' 24, März 1821 „ces ccmZres psrrieiäes". e. April „ls sainte
tiorbe". 2Z. ZNai „I^es ètrennes cle I^sibacK sont clone arrives;
vous les uve? vusi quel ton, quelle arrogance, quelle imbécillité"
2S. Juni „ls Kunde noire".

2 1820, gz. In einem Brief an Laharpe (14. Bkt. i820)
bezeichnete er diesen Verein als „l'une cles trois clisses que Vous

approuve? et que ^'approuve comme Vous",
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babe für òie in ©efterreidj nerljafteten Sdjweijerftuòenten
uno fjauslebrer nidjts getan, waljrenò es òodj feine Pftidjt
gewefen wäre (1821, \\). Bei òer Befpredjung òes grau*
bunònerifdjeu Staatsfalenòers, wo audj òrei Jlüdjtlinge
unter òen profefforen an òer Kantonsfdjule aufgejätjlt
wuròen, fdjrieb er: „(Es ift nidjt jum erften Alai, òaf òie

Sdjweij fidj bei òer Aufnafjme uno Atrfieòelurrg fenntnif *

reidjer uno adjtungswuròiger 5remòlinge, òie tfjr Pater*
lanò ju perlaffen Arfadje ha--e", rr>oIjI befano". Der

^amburgifdje Korrefponòent, òer òarum òer Sdjweij reno*
lutionäre ©efinnung uno ògl. norwarf, peranlafte Ufteri
mehrmals ju (Erwiòerungetr. Die Hote (Öfterreidjs, Auf*
latròs uno Preufens nom 19- Alai 1821 über ^lüdjtliuge
uno Preffe ftreifte er nur furj.1

Bei òer Aegulierung òer Sdjweijergrenje äuferte
Ufteri feine Wûnfdje, fonòern referierte blof. An (Sebiets*

juwadjs fdjien ibm wenig ju liegen. Die ^lugfdjrift eines

cBenfers, òer jur militärifdjen Sidjerung òie Umgebung
òer Staòt bis auf òie £jöbje òes ^uxas um (gelò erwerben
wollte uno òiefe £öfung einer fanoyifdjen ^mitterneutralität
porjog, tarierte Ufteri als jämmerlidjes Proòuft (1816, ^7).
(Ein „waderer Sdjweijer in ^ranfreidj"2 jeigte über òen

Anfdjluf (genfs nidjt einmal grofe ^reuòe. „<£s ift etjren*
poll, auf òiefe IDeife arronòiert ju weròen; aber ift es

auch poliiifdj flug? Wix widjen pon ben natürlichen
grenjen jurüd, als man fie perlenen wollte; wir über*

fdjteiten fte, ba ftdj fein ^ehto jeigt £jätteu wir eine

jweite Sdjladjt bei St. ^>aîob gewagt, wir bjatten ljunoert*
mal mefjr gewonnen als òurdj Arronòiffement non einigen
Quaòratmeileu." Über òie guriidgewinnung òes Dappett*

(82(, Beilage ~; Hr. (; 67. ©edjsli II, 699 ff.
(8(*, 67, S. 320, in ber Korrefp. aus paris.
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habe für die in Gesterreich verhafteten Schweizerstudenten
und Hauslehrer nichts getan, während es doch seine Pflicht
gewesen wäre ((32(, Bei der Besprechung des grau-
bündnerischen Staatskalenders, wo auch drei Flüchtlinge
unter den Professoren an der Aantonsschule aufgezählt
wurden, schrieb er: „Es ist nicht zum ersten Mal, daß die

Schweiz sich bei der Aufnahme und Ansiedelung kenntnißreicher

und achtungswürdiger Fremdlinge, die ihr Vaterland

zu verlassen Ursache hatten, wohl befand". Der

Hamburgische Korrespondent, der darum der Schweiz
revolutionäre Gesinnung und dgl. vorwarf, veranlaßte Usteri

mehrmals zu Erwiderungen. Die Note Österreichs,
Rußlands und Preußens vom (g. Mai (821 über Flüchtlinge
und presse streifte er nur kurz.'

Bei der Regulierung der Schweizergrenze äußerte
Usteri keine Wünsche, sondern referierte bloß. An Gebietszuwachs

schien ihm wenig zu liegen. Die Flugschrift eines

Genfers, der zur militärischen Sicherung die Umgebung
der Stadt bis auf die Höhe des Juras um Geld erwerben
wollte und diese Lösung einer savovischen Zwitterneutralität
vorzog, taxierte Usteri als jämmerliches Produkt ((8(6, 4?).
Ein „wackerer Schweizer in Frankreich" ^ zeigte über den

Anschluß Genfs nicht einmal große Freude. „Es ist ehrenvoll,

auf diese Weise arrondiert zu werden; aber ist es

auch politisch klug? Wir wichen von den natürlichen
Grenzen zurück, als man sie verletzen wollte; wir
überschreiten sie, da sich kein Feind zeigt Hätten wir eine

zweite Schlacht bei St. Jakob gewagt, wir hätten hundertmal

mehr gewonnen als durch Arrondissement von einigen
(Huadratmeilen." Uber die Zurückgewinnung des Dappen-

,S2!, Beilage 7; Nr. ; S7. Bechsli II, 6?? ff,
>g>4, 67, S. 220, in der rlorresx. aus Paris.
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tales fpradj fidj Ufteri fetjr jurüdfjalteno aus; er wünfdjte
frieòlidje Beilegung òer Angelegenbjeit.1

So wenig ifjn òie politifdjen Pertjältniffe befrieòigten,
fo perteiòigte er òodj òie Sdjweij lebtjaft gegen òas „ab*
gefdjmadte (Befdjreibfel" òes A)eimarer ©ppofitionsblattes
uno anòerer Leitungen, òie fie als ein unmünoiges Kinò
òarftellten, òas pou (Dfterreidj, Preufen uno ßxanfreidj
betjütet weròen muffe, uno meinten, fte muffe einen dürften
uno gute £anòftanòe erfjalten. Ufteri wies òiefe Albern*
tjeiten fdjarf jurüd uno fpradj ftdj òann offener als je
über òie Pertjältniffe aus. „Der <5uftanò òer Sdjweij war
wotjl nie junerläffiger, als eben jetjt; òie (Eriftenj
òer 22 Burròesftaaten ift òurdj eine förmliche Heutralitäts*
afte òurdj alle grofen Atädjte (Europens feierlidjft garan*
tiert. 3U jeòem non òiefen Bunòesftaaten finòen wir mehr
oòer weniger paffenòe, òem Polfsgeifte jum Cljeil ent*

fpredjenòe Perfaffungen eingeführt, uno wenn òiefe audj
nidjt überall uno gleichzeitig nadj òen A)ünfdjen (Einjelner

jur Pollfomntenljeit geòieljen fino, fo täufdje man ftdj òes*

wegen nidjt über òas, was Hatioualfarafter òes gefammten
Polfes betrifft, fobalò iljm (Befatjr non Aufen òrotjt, wo
jeòer Sdjweijer ohne Ausnahme, allen tjäuslidjen £>wift
pergeffenò jur (Erhaltung òes (Banjen pertbeiòigenò auf*
tritt." (£r wies auf òie fräftige ©rgauifation òer Aiüij
hin; er glaubte ihr feft pertrauen ju fönnen, wenn man
òas A)efjrwefen nidjt wieòer perlottern laffe. hingegen
jweifelte er òaran, ob òie Sdjweij wirflidj einen (Beneral

habe, òer imftanòe wäre, ein £jeer ju führen, wenn fte

einen brauche.2

Wie anòere (Erlaffe non Beboròen, budjte Ufteri forg*
fältig òie auf òas Aiilitärwefen bejüglidjen, 2ìnòerungen

1 Brief an £atjarpe »om (2. 2Jug. (820.
2 (8(7, Hr. (22. Brief an £atjarpe »om 7. 2lpril (82(.
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tales sprach sich Usteri sehr zurückhaltend aus; er wünschte

friedliche Beilegung der Angelegenheit.'
So wenig ihn die politischen Verhältnisse befriedigten,

fo verteidigte er doch die Schweiz lebhaft gegen das

„abgeschmackte Geschreibsel" des Weimarer Bppositionsblattes
und anderer Zeitungen, die sie als ein unmündiges Aind
darstellten, das von Österreich, Preußen und Frankreich
behütet werden müsse, und meinten, sie müsse einen Fürsten
und gute Landstände erhalten, Usteri wies diese Albernheiten

scharf zurück und fprach sich dann offener als je
über die Verhältnisse aus. „Der Zustand der Schweiz war
wohl nie zuverlässiger, als eben jetzt; die Existenz
der 22 Bundesstaaten ist durch eine förmliche Neutralitätsakte

durch alle großen Mächte Europens feierlichst garantiert.

In jedem von diesen Bundesstaaten finden wir mehr
oder weniger passende, dem Volksgeiste zum Theil
entsprechende Verfassungen eingeführt, und wenn diefe auch

nicht überall und gleichzeitig nach den Wünschen Einzelner

zur Vollkommenheit gediehen sind, so täusche man sich

deswegen nicht über das, was Nationalkarakter des gesummten
Volkes betrifft, sobald ihm Gefahr von Außen droht, wo
jeder Schweizer ohne Ausnahme, allen häuslichen Zwist
vergessend zur Erhaltung des Ganzen vertheidigend
auftritt." Er wies auf die kräftige Organisation der Miliz
hin; er glaubte ihr fest vertrauen zu können, wenn man
das Wehrwesen nicht wieder verlottern lasse. Hingegen
zweifelte er daran, ob die Schweiz wirklich einen General
habe, der imstande wäre, ein Heer zu führen, wenn sie

einen brauche.^

Wie andere Erlasse von Behörden, buchte Usteri
sorgfältig die auf das Militärwesen bezüglichen, Änderungen

> Brief an Laharpe vom ,2. Aug. >82u.
- ,3,7, Nr, ,22. Brief an Laharpe vom 7. April ,82,.
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òer ©rganifation ufw. Die Aarauer Rettung bradjte aus*
füljrlidje Beridjte über òie Aïilitarfdjule in Cljun uno òas

Übungslager von Wollen (1820, 89, 100). 3" bex ßxage,
wie òie Kriegsfaffe gefpeift weròen fönne, glaubte Ufteri,
nidjt (gölte feien òas ridjtige Atittel, òa ibr Bejug um=

ftänolidj uno foftfpielig fei, fonòern geringe (Eingangs*
gebühren, òie mit geringen Koften pon òeu Kantonalbeamterr
nebenbei bejogen weròen fonnten, òa fie nidjt jum Schmuggel

reijen. Audj fpäter jeigte er fidj òer Bilòung eines grofen
Kriegsfdjatjes abgeneigt, por allem aus wirtfdjafttidjen
grünoeu, weil òas (gelò òem Perfetjr entjogen würoe,
aber audj òarum, weil er wie 1798 òen ßeinb recht eigent*
lieb ins £anò loden fonnte.1 Die Kritif eines Budjes non
Hauptmann non Capei über „Beftanò uno ©eift òes eiòs*

genöffifdjen Kriegswefens, wie fie fein follten", Bern 1821,

neranlaften ibn jur Darlegung feiner eigenen Anfichten
über òie fdjweijerifdje Aiilij (1821, Beil. 19 uno 20). Un*
nütje Snòerungen òes „(Eiosgenöfftfdjen AtiIitär=ATooe*

3ournaIs" taòelte er mit Spott.2
Über òie Cätigfeit òer fdjweijerifdjen Cruppen in òen

3atjren J8H uno 1815 bradjte Afteri wenig Hadjridjten,
weil er eben pon feinen Korrefponòenten wenig ertjielt;
audj Ijemmten ifjn òie Befdjlüffe òer Cagfatjung. Wie
fdjon erwähnt, fafj er òen (Einmarfdj nadj ^ranfreidj
ungern; nadjòem òiefes Unternehmen fdjon baiò ein wenig
rühmliches (Enòe genommen, fdjrieb er am 27. 3uh 1815
an £abarpe: „Le jugement le plus bénévole qu'on
saurait appliquer serait que les folies les plus courtes
sont les meilleures".

(Segen òas Aeislaufen fpradj fidj Ufteri oft febr ent*

fdjieòen aus, fdjeint aber meift òie Kapitulationen nidjt
1 2t§ 18(6, 8*; (8(9, (0(.
- y§ (820, (*. (Senf.
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der Organisation usw. Die Aarauer Zeitung brachte
ausführliche Berichte über die Militärschule in Thun und das

Übungslager von wohlen ((820, 8g, (00). In der Frage,
wie die Kriegskasse gespeist werden könne, glaubte Asteri,
nicht Zölle seien das richtige Mittel, da ihr Bezug
umständlich und kostspielig sei, sondern geringe Eingangs-
gebühren, die mit geringen Kosten von den Kantonalbeamten
nebenbei bezogen werden könnten, da sie nicht zum Schmuggel
reizen. Auch später zeigte er sich der Bildung eines großen
Kriegsfchatzes abgeneigt, vor allem aus wirtschaftlichen
Gründen, weil das Geld dem Verkehr entzogen würde,
aber auch darum, weil er wie (7g8 den Feind recht eigentlich

ins Land locken könnte.' Die Kritik eines Buches von
Hauptmann von Tavel über „Bestand und Geist des

eidgenössischen Kriegswesens, wie sie sein sollten", Bern (82(,
veranlaßten ihn zur Darlegung seiner eigenen Ansichten
über die schweizerische Miliz ((82(, Beil. (9 und 20).
Unnütze Änderungen des „Eidsgenössischen Militär-Mode-
Iournals" tadelte er mit Spottd

Uber die Tätigkeit der schweizerischen Truppen in den

Iahren (8(4 und (3(5 brachte Usteri wenig Nachrichten,
weil er eben von seinen Korrespondenten wenig erhielt;
auch hemmten ihn die Beschlüsse der Tagsatzung. Wie
schon erwähnt, sah er den Einmarsch nach Frankreich

ungern; nachdem dieses Unternehmen schon bald ein wenig
rühmliches Ende genommen, schrieb er am 27. Juli (8(5
an Laharpe: „I^e sucement le plus benevole qu'on
saurait appliquer serait que les folies les plus courtes
sont les meilleures".

Gegen das Reislaufen fprach sich Usteri oft fehr
entschieden aus, scheint aber meist die Kapitulationen nicht

' AS ,L,s, 84; ,s,?, ,«,.
' AS ,820, ,4. Genf.
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òarunter perftanòen ju l}aben. (Er freute ftdj, òaf òer

auswärtige Dienft wenigftens ftaatlidj gebunòett war urtò

nidjt mehr Aìagiftratsperfonen als befannte Aìietlinge
fremòer Atädjte einanòer in jeòer Aats* oòer Polfsner*
fammluug gegeniiberftanòeu. <Er entfdjulòigte òas Solòiter*
wefen felbft b,albwegs mit òer òidjten Benölferung, òem

funger uno òen Sdjaòigungeu, weldje òie 3nbuf**'ie in
òen legten 3<**Jfen erlitten batte. Aber geraòe òamals lag
aus ATangel an gelò òie Wexbung für òen fratijöfifdjen
Dienft, „òie in òiefen rgeiten òer Hot, wenn überhaupt je
wünfdjbar gewefen wäre", òarnieòer. „Das Kapitulations*
wefen trägt òen Stempel òer (geit uno òes <guftattòes.

Hationalpolifif leitet es nidjt; ob Kantonal* oòer Perfonal*
3ntereffe porherrfdjt, liegt nidjt immer in (Epiòenj. (Einige
Kantone, òie im Bunòesfontingent nidjt hodj flehen wollen,
fapitulieren mutrjig uno piel; polfreidjere flehen behutfam
jurüd."1 Die Kapitulationen Ejätte man jum minòeften
nidjt abfdjliefen follen, otjne oafür ^anòelsporteile einju*
taufdjen; òiefe erhielt man nachher nidjt mehr, „weil man
uns òen Hationalfinu nidjt jutraut, Ausfdjliefung mit
Ausfdjlief ung ju pergelten".2

Daf ^ranfreicb òen Solòaten òen rüdftänoigen Solò

(feit òer Aüdfehr Hapoleons) nidjt jahlte, òie fidj nidjt
wieòer anwerben liefen, billigte Afteri nidjt ganj. „Diefe
Aüdfehr fann ohne <gweifel mit Billigfeit perlangt weròen,
aber jene <gafjlung ift Pflicht òer ftrengften (Beredjtigfeit,
uno fte òarf feineswegs auf Aedjnung òer (Srofmut ge*

1

(8(*, Hr. (*3, aus einer anbern Leitung.
2 (8(6, 3(, (*5 (Hebe Ufflegers); (8(7, 72, (22; (8(6, 29, 38

unb *o; (8(8, 6. (822 »ereitelte gerabe Ufteri unb anbere unbebingte
freifjänbler eine fotdje ITtagregel gegenüber .franfreidj (Hetorfions-
fouforbat). ©edjsli II, *89 ff, befonbers *9*.
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darunter verstanden zu haben. Er freute sich, daß der

auswärtige Dienst wenigstens staatlich gebunden war und

nicht mehr Magistratspersonen als bekannte Mietlinge
fremder Mächte einander in jeder Rats- oder

Volksversammlung gegenüberstanden. Er entschuldigte das Söldner-
wesen selbst halbwegs mit der dichten Bevölkerung, dem

Hunger und den Schädigungen, welche die Industrie in
den letzten Iahren erlitten hatte. Aber gerade damals lag
aus Mangel an Geld die Werbung für den französischen

Dienst, „die in diesen Zeiten der Not, wenn überhaupt je
wünschbar gewesen wäre", darnieder. „Das Aapitulations-
wesen trägt den Stempel der Zeit und des Zustandes.
Nationalpolitik leitet es nicht; ob Aantonal- oder Personal-
Interesse vorherrscht, liegt nicht immer in Evidenz. Einige
Aantone, die im Bundeskontingent nicht hoch stehen wollen,
kapitulieren muthig und viel; volkreichere stehen behutsam

zurück."' Die Aapitulationen hätte man zum mindesten

nicht abschließen sollen, ohne dafür Handelsvorteile
einzutauschen; diese erhielt man nachher nicht mehr, „weil man
uns den Nationalsinn nicht zutraut, Ausschließung mit
Ausschließung zu vergelten".^

Daß Frankreich den Soldaten den rückständigen Sold
(seit der Rückkehr Napoleons) nicht zahlte, die sich nicht
wieder anwerben ließen, billigte Asteri nicht ganz. „Diese
Rückkehr kann ohne Zweifel mit Billigkeit verlangt werden,
aber jene Zahlung ist Pflicht der strengsten Gerechtigkeit,
und sie darf keineswegs auf Rechnung der Großmut ge-

' 1814, Nr, 14z, aus einer andern Zeitung.
- 1816, ZI, 145 <Rede Ufflegers>; 181,7, 72, 122; i,g<6, 2?, Z8

und 4«; 1818, 6. 1822 vereitelte gerade Usteri und andere unbedingte
Freihändler eine solche Maßregel gegenüber Frankreich (Retorsions-
konkordat). Bechsli II, 48g ff, besonders 494.
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bracht weròen"1 Die tjäufigen ATelòungett non Solòriid*
ftanòen waren nidjt geeignet, jum (Eintritt in fremòe Dienfte

ju Perioden. Auferòem reòeteu in ^ranfreidj uno follano
piele Stimmen in Leitungen uno ^lugfdjriften, in Polfs*
pertretungen uno auf òer giaffe eine nidjt mif juperftetjenòe
Spradje. Audj òie pielen Schlägereien jwifdjen Sdjweijer*
folònern uno (Einheimifdjen jeugten non òer junehinenòen
Unbeliebttjeit nidjtnationaler Cruppen. „Die fremòen
Cruppen gehören jum Wefen òer unbefdjränften Aionardjie,
fdjrieb Ufteri 1818 in Hr. 33. Atit òer reprafentatinen
monardjifdjen Perfaffung fitto fie faum »erträglich. Ano
wie ungereimt, wie beleiòigenò uno ärgerlich auch franjöftfdje
Pampbiets òen (Begenftanò behanòeln mögen, fo muffen

billig òenfenòe Sdjweijer ftdj in òie £age òer ^rcmjofen per*
fetten uno fidj alsòann fragen, wie fte in òer neränoerten

£age òen fremòen Cruppenòienft beurteilen wuròen?" Daf
audj in òer Sdjweij òer Solòòieuft an Popularität perlor,
beweift òas Perbot òer (Braubünoner Aegierung, welche

òie mit Strafen beòrotjt, „òie ftdj erfredjen wuròen, be*

leiòigenòe ïlufferungeu uno Ausorüde gegen òen föniglidj
nieòerlanòifdjeit Atilitaròienft ausjuftofen."2 AufòerAìaur,
òen Ufteri fdjon bei òer Aufstellung feines Aegiments wegen
feines Selbftlobes perfpottet tjatte, war ein günftiges ,giel
für Angriffe. Um aber Befdjweròen òer Aegierungen

ju permeiòen, mufte fidj òie Aarauer <geiiung oarüber

porfidjtig ausorüdeu. Aufer über ben Hotettwedjfel per*
nehmen wir wenig.3 1819 bejeidjnete Afteri òie pou

Braftlien porgefdjlagene Kapitulation als febr getjäffigen

Aienfdjentjanòel; in frühern Perträgen mit ^ranfreidj haben

grunòe uno (Segengrunòe einanòer òie Wage geljalten, foòaf

(8(6, **; (8(8, (8.
2 (8(9, 36. Dçjl. audj (8(6, (*8, (Senf.
3 (8(5, 3(; (8(9, 5(. ©edjsli II, 8(6.
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bracht werden,"' Die häusigen Meldungen von Soldrück-

ständen waren nicht geeignet, zum Eintritt in fremde Dienste

zu verlocken. Außerdem redeten in Frankreich und Holland
viele Stimmen in Zeitungen und Flugschriften, in
Volksvertretungen und auf der Gaffe eine nicht mißzuverstehende

Sprache. Auch die vielen Schlägereien zwischen Schweizer-
söldnern und Einheimischen zeugten von der zunehmenden

Anbeliebtheit nichtnationaler Truppen. „Die fremden
Truppen gehören zum Wesen der unbeschränkten Monarchie,
schrieb Asteri (8(8 in Nr. IZ. Mit der repräsentativen
monarchischen Verfassung sind sie kaum verträglich. And
wie ungereimt, wie beleidigend und ärgerlich auch französische

Pamphlets den Gegenstand behandeln mögen, so müssen

billig denkende Schweizer sich in die Lage der Franzosen
versetzen und sich alsdann fragen, wie sie in der veränderten

Lage den fremden Truppendienst beurteilen würden?" Daß
auch in der Schweiz der Solddienst an Popularität verlor,
beweist das Verbot der Graubündner Regierung, welche

die mit Strafen bedroht, „die sich erfrechen würden,
beleidigende Äusserungen und Ausdrücke gegen den königlich
niederländischen Militärdienst auszustoßen."^ AufderMaur,
den Asteri schon bei der Ausstellung seines Regiments wegen
seines Selbstlobes verspottet hatte, war ein günstiges Ziel
für Angriffe. Um aber Beschwerden der Regierungen

zu vermeiden, mußte sich die Aarauer Zeitung darüber

vorsichtig ausdrücken. Außer über den Notenwechsel

vernehmen wir wenigd (8(9 bezeichnete Usteri die von
Brasilien vorgeschlagene Kapitulation als sehr gehässigen

Menschenhandel; in frühern Verträgen mit Frankreich haben
Gründe und Gegengründe einander die Wage gehalten, sodaß

,81S, 44; 1,31,8, ,8.
^ 1319, 56. vgl, auch 13IS, 148, Genf.
^ 1815, Zi; 1819, 51. Bechsli II, 816.
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òer Porteil oòer òie Konnenienj einiger gamilien òann ent*

fdjeiòen fonnte.1 3™ gcmjen fino „blutige (Erfahrungen
uno ebenfo ernfte JDarnungen audj für òie neufte <geit

unbenutzt uno ungetjört nerloren gegangen." (1818. 28.)
Atit òer Kommiffion òer Cagfatjung fdjeint aber audj Afteri
nidjt foweit gehen ju wollen, òaf man òie Sdjweijerregimenter
geraòeju aus ^ranfreich jurüdberufe (1819, 106); man
hätte òie fjeimfebrenòen triebt befdjäftigen fönnen.

Aus òen Perbjanòlungen òer Cagfatjung beridjtete
Ufteri Sitjung für Sitjung òie ^auptfadje, meift nur òie

Befdjlüffe. 3n rpidjtigereu Angelegenheiten gab er audj
òie Stellung an, òie òie einjelnen Stanòe òaju einnahmen.
Seine eigene Anficht war meift òaraus itidjt ju erfehen,

was einerfeits òer Kürje feiner Berichte, anòerfeits òem

Streben nadj Unparteilichkeit jugefdjrieben weròen muf.
Seine Ateinung gab er bisweilen òaòurdj ju erfennen, òaf
er òie Ausführungen non Kommiffionen wieòerfjolte, be*

fonòers wenn er felber referiert bjatte. Atit òen Sitmngs*
berichten òer heutigen beòeutenòeren Blätter fino aber òie

in òer Aarauer <geitung nidjt ju pcrgleidjen; uno òodj waren
òiefe òamals òie befterr in òer Sdjweij erfdjeiuertòen. Audj
òas cguger A)odjenbIatt, òas itjr òodj fonft bei allen möglichen
uno unmöglichen Anläfen am <geug ju fliden perfudjte,2
òrudte fie itjr nadj. — Por òer Cagfatjung tjatte Afteri
eine jiemlidj geringe Achtung, wie Aufcrungen in feinen

Briefen an £abarpc uno Stapfer òeutlidj genug jeigen.8

(8(9, 5(. Dgl. audj Brief »om 25. 2lug. (82( an Êatjarpe. Ufteri

fdjämt ftdj für bie Sdjroeij, ba% man itjr überhaupt einen foldjen
Dorfdjlag ju madjen roagte, roie es Heapel tat.

2 guger tDodjenbt. (8(6, Hr. 22.
3 Brief »om 1(. 3uni (8(*: „Rien de plus miserable que

cette Diète". (*. 2lug. (820 ufro. an Stapfer. (2. Sept. (8(8 Stapfers
Briefro. II, 227. „Diejenige ift bie befte, roeldje am roenigften ttjut."
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der Vorteil oder die Konvenienz einiger Familien dann
entscheiden konnte.' Im ganzen sind „blutige Erfahrungen
und ebenso ernste Warnungen auch für die neuste Zeit
unbenutzt und ungehört verloren gegangen." ((3(8. 23.)
Mit der Aommission der Tagsatzung scheint aber auch Usteri
nicht soweit gehen zu wollen, daß man die Schweizerregimenter
geradezu aus Frankreich zurückberufe ((8(9, (06); man
hätte die Heimkehrenden nicht beschäftigen können.

Aus den Verhandlungen der Tagsatzung berichtete
Usteri Sitzung für Sitzung die Hauptsache, meist nur die

Beschlüsse. In wichtigeren Angelegenheiten gab er auch
die Stellung an, die die einzelnen Stände dazu einnahmen.
Seine eigene Ansicht war meist daraus nicht zu ersehen,

was einerseits der Kürze seiner Berichte, anderseits dem

Streben nach Unparteilichkeit zugeschrieben werden muß.
Seine Meinung gab er bisweilen dadurch zu erkennen, daß
er die Ausführungen von Kommissionen wiederholte,
besonders wenn er selber referiert hatte. Mit den Sitzungsberichten

der heutigen bedeutenderen Blätter sind aber die

in der Aarauer Zeitung nicht zu vergleichen; und doch waren
diese damals die besten in der Schweiz erscheinenden. Auch
das Zuger Wochenblatt, das ihr doch sonst bei allen möglichen
und unmöglichen Anläßen am Zeug zu flicken versuchte/
druckte sie ihr nach. — Vor der Tagsatzung hatte Usteri
eine ziemlich geringe Achtung, wie Äußerungen in seinen

Briefen an Laharpe und Stapfer deutlich genug zeigend

i,si,z, 5,. vgl, auch Brief vom 25. Aug. >82> an Laharpe, Usteri

schämt sich fiir die Schweiz, daß man ihr überhaupt einen solchen

Vorschlag zu machen wagte, wie es Neapel tat,
2 Juger wochenbl. ,8is, Nr. 22.

' Brief vom It. Juni ,814: „Kien cle plus miserable que
cette Diète". Aug. ,82« usw, an Staxfer. ,2. Sept. ,8,8 Staxfers
Briefw. II, 227. „Diejenige ist die beste, welche am wenigsten thut."
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Dagegen lobte er òen Porort wegen feiner fjaltung gegenüber
òen Karlsbaòer uno ßtantfuttet Befdjlüffen (1820, 12).

Ufteri war immer für (Dffentlidjf eit òer Perwaltung
eingetreten uno lobte nun audj in òer Aarauer geitung
òie Aegierungen, welche òie 3c,fr**esredjnungen òruden

liefen. So pellte er genf uno AOaaòt òen anòern Kantonen
als ATufter bin, audj òie St. (Salier Sanitätsfommiffion.1
„Am einen ©rt legt man einen fonòerbaren Wext òarauf
(auf oie îjeimlidjfeit), weil man reidjer, am anòern, weil
man gern ärmer erfdjeinen möchte als man in òer Cat
ift, uno an beiòen, weil man òes Aaifonnierens òer £eute

enthoben fein möchte. Das letztere erreidjt man nun freilich,

nidjt; raifonniert wirò immerhin, òodj etwas unnerftänoiger
uno ungereimter, wenn man nidjt weif, worüber man
fpridjt, als wenn man es weif." Um Aegierenòe uno

Aegierte an òie Peröffentlidjung òer Aedjnungen ju ge*

wohnen, beridjtete er oft fogar über òie non Sparfäffen,
gemeinnützigen Pereinen, Suppenanftalten, Bibelgefellfdjaften
perhälttrismäfig ausführlich- *Er begrüfte es fdjon, òaf
òie Cagfatjung òie Abfdjieòe òurdj Drud, ftatt òurdj Tib*

fdjreiben perpielfartigen lief, obfdjon fte audj jetjt nodj
òem Publifum entjogen bleiben follten (1820, Ç)3). Den

^einòen òer (Dffentlidjfeit hielt er entgegen: „Beòenft man,
was für (Befdjidjten, Denf* uno Aìerfwuròigfeiten fdjon
über òie innerften uno gebeimften Staatsgefdjidjten heraus*

gefommen fmò, fo müften jene Pölfer, wenn fie für ihre

(Sebredjen fo reijbar wären, fdjon lange por Sdjamröte
perbrunnen fein."2 3n einem Brief an £afjarpe (19. 3*mi
1820) machte er òie Anregung, in einer Art Bunòesblatt òie

Pertjanòlungen òer Polfspertretungen òer Kantone befannt

1 (8(7, 57, (39; 18(9, (36.
* Sitat 2l§ (8(6, 60.

Dagegen lobte er den Vorort wegen seiner Haltung gegenüber
den Karlsbader und Frankfurter Beschlüssen ((320, (2).

Usteri war immer für Öffentlichkeit der Verwaltung
eingetreten und lobte nun auch in der Aarauer Zeitung
die Regierungen, welche die Iahresrechnungen drucken

ließen. So stellte er Genf und Waadt den an-dern Kantonen
als Muster hin, auch die St. Galler Sanitätskommission.'
„Am einen Grt legt man einen sonderbaren Wert darauf
(auf die Heimlichkeit), weil man reicher, am andern, weil
man gern ärmer erscheinen möchte als man in der Tat
ist, und an beiden, weil man des Raisonnierens der Leute

enthoben sein möchte. Das letztere erreicht man nun freilich
nicht; raisonniert wird immerhin, doch etwas unverständiger
und ungereimter, wenn man nicht weiß, worüber man
spricht, als wenn man es weiß." Am Regierende und

Regierte an die Veröffentlichung der Rechnungen zu

gewöhnen, berichtete er oft sogar über die von Sparkassen,

gemeinnützigen Vereinen, Suppenanstalten, Bibelgesellschaften

verhältnismäßig ausführlich. Tr begrüßte es schon, daß
die Tagsatzung die Abschiede durch Druck, statt durch

Abschreiben vervielfältigen ließ, obschon sie auch jetzt noch

dem Publikum entzogen bleiben sollten ((320, 9^). Den

Feinden der Öffentlichkeit hielt er entgegen: „Bedenkt man,
was für Geschichten, Denk- und Merkwürdigkeiten schon

über die innersten und geheimsten Staatsgeschichten
herausgekommen sind, so müßten jene Völker, wenn sie für ihre
Gebrechen so reizbar wären, schon lange vor Schamröte
verbrunnen sein."^ In einem Brief an Laharpe ((9. Juni
(820) machte er die Anregung, in einer Art Bundesblatt die

Verhandlungen der Volksvertretungen der Kantone bekannt

' ,8,7, 57, ,Z?; ,S,Y, ,Zö.
' Zitat AZ ,s,s, e«.
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ju machen, woju man in òer A?aaòt, junädjft mit eiiijelnen
f^eften, òen Anfang madjen föllte. (Es Ijabe nodj immer
gute folgen gehabt, wenn man audj òie ©ppofttion jum
Woxt fommen lief. „(Eine Perfammlung non Abgeoròneten,
òie ihre Perfjanòlungen mit òem Sdjleier òes gebeimniffes
beòeden uno òer Kenntnis òer Aîitburger entjieljen wollte,
peròiente nidjt metjr òie fdjweijerifdje Cagfatjung ju tjeifen;
fie wuròe ju einer Freimaurerloge weròen.1

Die Aarauer <geitung mufte fidj òie erften 3a-J**e, als
fte nodj unter òer ,genfur ftanò, über òie preffreifjeit
norfidjtig äufern. Dodj fonnte matt über òie Auftdjten
Afferis, òes alten Porfämpfers für (Dffentlidjfeit òer Staats*

nerwaltung u. f. w. nidjt im gweifel fein. Wenn òie

Unterorüdung pon geitungen gemelòet wuròe, fo fonnte

man òeutlidj herausfühlen, òaf òer Aeòaftor heimlich òadjte:
(Sottlob, òa Ijaben wir es òodj beffer! Bisweilen fpradj
er es audj aus. Wenn aber tjetjerifdje Blätter perboten

wuròen, fo äuferte er fein Atitleiò, oft fogar Spott, fo

über ben „tüegweifer", òer bisweilen felbft òen richtigen
Weg nidjt finòen fonnte.2

Ufteri madjte mehrfach òen <genforen anòerer Kantone
Porwürfe, òaf fte anftöf ige Artifel nidjt beanftanòet batten,
òem non Bafel wegen abergläubifdjer Stellen, òem non
Bern wegen heftiger Angriffe òer (Bemeinnütjigen Hadjridjten
auf òie neuen Kantone. Als 1816 in Freiburg òie Wexîe

Aouffeaus, òie man im Hadjlaf eines Pfarrers gefunòen

hatte, nadj porberiger Anfrage beim Staatsrat perbrannt
wuròen, fpottete Ufteri über „òas fittlidje uno ungefährliche
Auto=òa=5e", ähnlich bei einem Perbot non Aouffeaus
Wexfen, ftimmte òagegen òer Unterorüdung òer fanatifdj

1

(819, 82, (29.
2 2l§ (8(*, *2, 68, 82, 9*; (8(6, (8; (8(8, 28, *0; (8(9, (U-
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zu machen, wozu man in der Waadt, zunächst niit einzelnen

Heften, den Anfang machen sollte. Ls habe noch immer
gute Folgen gehabt, wenn man auch die Opposition zum
Wort kommen ließ. „Line Versammlung von Abgeordneten,
die ihre Verhandlungen mit dem Schleier des Geheimnisses
bedecken und der Kenntnis der Mitbürger entziehen wollte,
verdiente nicht mehr die schweizerische Tagsatzung zu heißen;
sie würde zu einer Freimaurerloge werden.'

Die Aarauer Zeitung mußte sich die ersten Jahre, als
sie noch unter der Zensur stand, über die Preßfreiheit
vorsichtig äußern. Doch konnte man über die Ansichten

Usteris, des alten Vorkämpfers für Öffentlichkeit dcr

Staatsverwaltung u. f. w. nicht im Zweifel fein. Wenn die

Unterdrückung von Zeitungen gemeldet wurde, so konnte

man deutlich herausfühlen, daß der Redaktor heimlich dachte:

Gottlob, da haben wir es doch besser! Bisweilen sprach

er es auch aus. Wenn aber hetzerische Blätter verboten

wurden, so äußerte er kein Mitleid, oft sogar Spott, so

über den „Wegweiser", der bisweilen selbst den richtigen
Weg nicht finden konnte/

Usteri machte mehrfach den Zensoren anderer Aantone
Vorwürfe, daß sie anstößige Artikel nicht beanstandet hatten,
dem von Basel wegen abergläubischer Stellen, dem von
Bern wegen heftiger Angriffe der Gemeinnützigen Nachrichten
auf die neuen Aantone. Als (8(6 in Freiburg die Werke

Roufseaus, die man im Nachlaß eines Pfarrers gefunden

hatte, nach vorheriger Anfrage beim Staatsrat verbrannt
wurden, fpottete Usteri über „das sittliche und ungefährliche
Auto-da-Fe", ähnlich bei einem Verbot von Roufseaus
Werken, stimmte dagegen der Unterdrückung der fanatisch

' ,8,?, 82, ,2?.
2 AI ,3,4, 42. S3, 82, Y4; ,s,s, ,8; ,8,8, 23, 40; ,8,?,
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ortljoòoren „Paterlänoifdjen Blätter" in Sdjaffhaufen òurdj
òen òortigen Kirdjenrat ju.1

Am entfdjieòenften trat Ufteri für òie Preffreibjeit ein,

als òer Urner (Befanòte inftruftionsgemäf auf òer Cag*
fatjung non 1819 ftdj über Sdjmätjungen gegen òie

fattjolifdje Aeligion, gegen Papft, Kirdje, Kultus uno ©ròen
beflagte uno wünfdjte, „òaf òerlei «Seift, weldjer bei Stiftung
òes £anòfrieòens (non 1531) uno feittjer 3ahr*?un*>erte

hinòurdj beiòe djriftlidjen Konfeffionen in £iebe pereinigte
uno ihre religiöfen £etjren, (Sebräudje uno Anftalten por
Schmähungen uno Perungtimpfungen fdjütjte, audj
jetjt feine Attrffamfeit aufere." Crotj òen ganj allgemeinen
Klagen wufte jeòermann wohin er jielte; befonòere Por*
würfe batte er permieòen, weil er fie òodj nidjt bjätte be*

griinòen fönnen. Der (Befanòte «güridjs nahm juerft òen

Aargau in Sdjutj (òenn nur òer war gemeint); òort berrfdje

preffreiljeit ; òie fei aber òurdj gefetje georòrret (was nidjt
jutraf) uno altem Adjtungswüroigen fei òie Adjtung hin5

reidjenò gefiebert. Audj anòere traten Aris Ausführungen
entgegen. Alan befdjränfte fidj juletjt auf eine Betätigung
òes Bunòesbefdjluffes pom 20. Auguft \8\6.2

3n òer Disfuffion, òie mangels 3nf**'ufiionen frei war,
tjatte òer Heuenburger gefanòte feinen Kanton glüdlidj
gepriefen, weil er feine Preffreibjeit hatte, uno òie öffentlichen

ATitteilungen über òie Cagfatjuugspertjanòlungen getaòelt,
weil òiefe òas Publifum nidjts angetjen; je weniger òie

rgeitungen über òie Cagfatjung fpredjen, òefto beffer ge*

òeifjen ihre Arbeiten. Darauf antwortete Ufteri in òer

Aarauer .geitung: „Der ïjerr (Befanòte non Heuenburg
fdjeint, was non òen grauen gefagt wirò: Die befte fei

1 (8(5, 3*; (8(6, 39, 70; (8(7, *(, **, (30; (8(9, Beil. *3.
2 Ztbfdjieb (8(9, S. 87. 2t§ (8(9,
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orthodoxen „Vaterländischen Blätter" in Schaffhausen durch
den dortigen Airchenrat zu.'

Am entschiedensten trat Usteri für die Preßfreiheit ein,

als der Urner Gesandte instruktionsgemäß auf der

Tagsatzung von (81.9 sich über Schmähungen gegen die

katholische Religion, gegen Papst, Airche, Aultus und Brden
beklagte und wünschte, „daß derlei Geist, welcher bei Stiftung
des Landfriedens (von (521.) und seither Jahrhunderte
hindurch beide christlichen Aonfessionen in Liebe vereinigte
und ihre religiösen Lehren, Gebräuche und Anstalten vor
Schmähungen und Verunglimpfungen schützte, auch

jetzt seine Wirksamkeit äußere." Trotz den ganz allgemeinen
Alagen wußte jedermann wohin er zielte; besondere

Vorwürfe hatte er vermieden, weil er sie doch nicht hätte
begründen können. Der Gesandte Zürichs nahm zuerst den

Aargau in Schutz (denn nur der war gemeint); dort herrsche

Preßfreiheit; die fei aber durch Gefetze geordnet (was nicht
zutraf) und allem Achtungswürdigen sei die Achtung
hinreichend gesichert. Auch andere traten Uris Ausführungen
entgegen. Alan beschränkte sich zuletzt auf eine Bestätigung
des Bundesbefchlufses vom 20. August (8(6/

In der Diskussion, die mangels Instruktionen frei war,
hatte der Neuenburger Gesandte seinen Aanton glücklich

gepriesen, weil er keine Preßfreiheit hatte, und die öffentlichen

Mitteilungen über die Tagfatzungsverhandlungen getadelt,
weil diese das Publikum nichts angehen; je weniger die

Zeitungen über die Tagsatzung sprechen, desto besser

gedeihen ihre Arbeiten. Darauf antwortete Usteri in der

Aarauer Zeitung: „Der Herr Gesandte von Neuenburg
scheint, was von den Frauen gesagt wird: Die beste sei

' ,8,5, 24; ,8,6, 2?, 7«; ,8,7, 4t, 44, 12«; 18,?, Beil. 42.
^ Abschied ,8,?, S. 87. AZ ,3,9,
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òie, poh òer man am wenigften fpridjt, auf òie Cagfatjung
übertragen ju wollen; allein, wenn òer Sinnfprudj fogar
auf òie grauen alsòann nur Anwenòung leiben mag, wenn
ihnen jur Seite òer gatte urrò üjauspater òes ^aufes <Eljre

bewahrt uno feine ©rònung regelt: wie fonnte ftdj òerfelbe

auf òie Cagfatjung übertragen laffen? Die gemeinfamen
uno öffentlichen Angelegenheiten òes Bunòes weròen òarin,
nad) Aufträgen, weldje òie oberften Betjöroen (feine ge*
bjeimen Hate) òer Kantone ihren Boten gaben, betjanòelt,
uno òiefe Pertjanòlungeit gemeinfamer paterlauòifdjer
3ntereffen follten òer ©effentlidjfeit, nidjt in ihren formen
nur, fonòern audj iir òer Kenntnis ihres ganges, ihrer
^ortfdjritte uno ihrer (Ergebniffe entjogen weròen? Wex

òafiir hält, es fei (Sleidjgültigfeit an ben paterlänoifdjen
Angelegenheiten, òie man unter allen Klaffen òes Polfes
bcföroern foli, auf òaf òas Polf ruhig uno ftill uno ge*
borfam bleibe, òer mag òann alleròings auch oafür halten,
òaf eine foldje (Sleidjgültigfeit òurdj Unwiffenljeit am
fidje-rften erjielt weròe; er mag òann aber auch fernerhin
beòenfen, òaf er òamit alle jene eòlern gefüble pernidjtet,
pon òenen òie £iebc für A?atjrheit uno Aedjt, wie òie £iebe
òes Paterlanòes ausgebt; òaf er òie Quellen jeòer patrio*
tifdjen Cugenò uno jeòer eòeln Eingebung uno uneigen*
nütjigen Aufopferung jerftört, uno òaf er eine fflapifdje,
òurdj Selbftfudjt uno Sinnlidjfeit geleitete uno òiefen beiòen

allein nur fröbttenoe Denfart im Polfe pflanjt uno per*
breitet, òie, wenn ^reitjeit uno Anabtjängigfeit gefähroet
fino, òiefen fjödjften gutem feine Stütje ju perleihen im
Stanòe fein wirò. Die ©effentlidjfeit òer Pertjanòlungen
òer Cagfatjung foli alleròings ihre Sdjranfen Ijaben; òie

auswärtigen Pertjältniffe uno mitunter wohl audj ein
inneres gefdjäft fönnen Perfdjwiegenfjeit, Porfidjt uno

jarte Berührung ertjeifdjen. Dies fino aber Ausnahmen
£afd)enbud) tier t)i(lor. ©efttlfiSaft I9tt. 8

- US ^
die, von der man am wenigsten spricht, auf die Tagsatzung
übertragen zu wollen; allein, wenn der Sinnspruch sogar
auf die Frauen alsdann nur Anwendung leiden mag, wenn
ihnen zur Seite der Gatte und Hausvater des Hauses Ehre
bewahrt und seine Ordnung regelt: wie könnte sich derselbe

auf die Tagfatzung übertragen lassen? Die gemeinsamen
und öffentlichen Angelegenheiten des Bundes werden darin,
nach Aufträgen, welche die obersten Behörden (keine

geheimen Räte) der Aantone ihren Boten gaben, behandelt,
und diese Verhandlungen gemeinsamer vaterländischer
Interessen sollten der Beffentlichkeit, nicht in ihren Formen
nur, sondern auch in der Aenntnis ihres Ganges, ihrer
Fortschritte und ihrer Ergebnisse entzogen werden? Wer
dafür hält, es sei Gleichgültigkeit an den vaterländischen
Angelegenheiten, die man unter allen Alassen des Volkes
befördern soll, auf daß das Volk ruhig und still und
gehorsam bleibe, der mag dann allerdings auch dafür halten,
daß eine folche Gleichgültigkeit durch Unwissenheit am
sichersten erzielt werde; er mag dann aber auch fernerhin
bedenken, daß er damit alle jene edlern Gefühle vernichtet,
von denen die Liebe für Wahrheit und Recht, wie die Liebe
des Vaterlandes ausgeht; daß er die (Zueilen jeder patriotischen

Tugend und jeder edeln Hingebung und uneigennützigen

Aufopferung zerstört, und daß er eine sklavische,

durch Selbstsucht und Sinnlichkeit geleitete und diesen beiden

allein nur fröhnende Denkart im Volke pflanzt und
verbreitet, die, wenn Freiheit und Unabhängigkeit gefährdet
sind, diesen höchsten Gütern keine Stütze zu verleihen im
Stande sein wird. Die Beffentlichkeit der Verhandlungen
der Tagsatzung soll allerdings ihre Schranken haben; die

auswärtigen Verhältnisse und mitunter wohl auch ein

inneres Geschäft können Verschwiegenheit, Vorsicht und

zarte Berührung erheischen. Dies sind aber Ausnahmen
Taschenbuch der histor. Gesellschaft ISIH. S
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non òer Aegei, weldje entweòer òie Perfammlung felbft
oòer òie Umftdjt ihrer (Blieòer bejeidjnet uno geltenò madjt.
(Eine weitere (Entwidelung òiefer Betrachtung wollen òiesmal

geit uno Aaum nidjt geftarten; es fdjeint òiefelbe aber

audj um fo überflüffiger, als òas pöllige uno gäujlidje
Stilifdjweigett, womit òie Actiferungen òes fyexxn gefanòten
non Heuenburg in òer Cagfatjung angehört wuròen, ungleich
bereòter gewefen ift als Alles, was hier nodj gefagt weròen

fonnte."
Adjt Cage fpäter äuferte Ufteri Catjarpe gegenüber

feine gufrieòentjeit über òie fdjon errungenen (Erfolge,

òaf òie öffentliche Aïeinung allmählich erwadjt fei uno nun
auch pou einigen einfjeimifdjen Blättern genährt weròe,
uno òaf er jetjt in òer Aarauer <geitung fagen oürfe,

wofür er por wenigen 3at?ren bei bex Allgemeinen <geitung

hätte (gufludjt fudjen muffen. (£r glaubte audj òen (Ein*

fluf òer öffentlichen Aïeimmg auf òie Cagfatjung òeutlidj
erfenneu ju fönnen.

Der Heuenburger gefanòte, Courpoifier, wollte aus
Afteris Bemerfungen in òer Aarauer rgeitung eine Be*

leiòigung feines Kantons berausfonftatieren uno flagte bei

Ufteri brieflich, fdjeint aber poh òiefem mit leidjtem Spott
abgefertigt woròen ju fein.1

Ufteris Ausführungen wuròen in einer Brofdjüre mit
einer Überfettung abgeòrudt.unò nodj erweitert, wohl pon
£aharpe, òamit fie einem gröfern £eferfreis jugänglidj
wuròen.2

1 Ufteri an £atjarpe 23. Sept. unb 23. ©ft. (819.
2 De la Publicité des discussions de la Diète, et du Public

helvétique d'après la Gazette d'Arau du 15' sept. 1819, avec les
observations d'un homme libre, membre du Public. Saufattne.
32 Seiten. — 2tm 2. Des- (8(9 fdjrieb Ufteri an £aljarpe, bie ÎDirfttttg,
bie beffen Brofdjüre tjer»orgebradjt fjabe, fei bie geroüttfdjte unb nadj
itufjerungett aus Deutfdjlanb fomme fie gerabe gelegen.
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von der Regel, welche entweder die Versammlung selbst

oder die Umsicht ihrer Glieder bezeichnet und geltend macht.
Line weitere Entwickelung dieser Betrachtung wollen diesmal

Zeit und Raum nicht gestatten; es scheint dieselbe aber

auch um so überflüssiger, als das völlige und gänzliche

Stillschweigen, womit die Aeußerungen des Herrn Gesandten

von Neuenburg in der Tagsatzung angehört wurden, ungleich
beredter gewesen ist als Alles, was hier noch gesagt werden

könnte."
Acht Tage später äußerte Usteri Laharpe gegenüber

seine Zufriedenheit über die schon errungenen Erfolge,
daß die öffentliche Meinung allmählich erwacht fei und nun
auch von einigen einheimischen Blättern genährt werde,

und daß er jetzt in der Aarauer Zeitung sagen dürfe,

wofür er vor wenigen Iahren bei der Allgemeinen Zeitung
hätte Zuflucht suchen müssen. Er glaubte auch den Einfluß

der öffentlichen Meinung auf die Tagfatzung deutlich
erkennen zu können.

Der Neuenburger Gesandte, Eourvoisier, wollte aus
Usteris Bemerkungen in der Aarauer Zeitung eine

Beleidigung seines Aantons herauskonstatieren und klagte bei

Usteri brieflich, scheint aber von diesem mit leichtem Spott
abgefertigt worden zu sein.'

Usteris Ausführungen wurden in einer Broschüre mit
einer Ubersetzung abgedruckt, und noch erweitert, wohl von
Laharpe, damit sie einem größern Leserkreis zugänglich
wurden/

' Usteri an Laharpe 25. Sept. und 25, Bkt, ,819,
2 De Is publicité cles discussions cle Is Diète, et clu public

Kelvêticzue cl'sprès ls <üs?ette ct'^Xrsu clu iz' sept, 1L19, svec les
observations d'uri Komme libre, membre clu public. Lausanne.
52 Seiten, — Am 2, Dez. ,8,9 schrieb Usteri an Laharpe, die Wirkung,
die dessen Broschüre hervorgebracht habe, sei die gewünschte uud nach

Äußerungen aus Deutschland komme ste gerade gelegen.
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Daf òer alte Aepublifaner Afteri trotj aller Befür*
wortung òer (Dffeutlidjfeit pou òen òemofratifdjeu Cenòenjen
òer folgettòen 3afyr5ehnte toeit entfernt war, bat er bei
òer ©rònung òer Ceffinerwirren gejeigt; auf fein (Sutadjten
hin wuròe ein <genfus für aftines uno paffipes Wab,lxed)t
uno für òie Beftelluug òes (Brofen Aates jum Ceil inòirefte
Wabjlen eingeführt.1 Hadj òer A)abl £atjarpes in öen

(Brofen Aat òer A)aaòt fdjrieb Ufteri: „Die <Süte òer

neuen A)ahlmetfjoòe uno òer Dajwifdjenfunft òes U)ahl*
forps für òie (Ernennung òer inòireften (Slieòer bat fidj
unjweiòeutig erprobt" (18f7, <$8). Wenn audj òer (Ein*

fluf òer öffentlichen Ateinung perbinòern föllte, òaf òie

Aegierenòeu nur für fidj ftatt für òas Wob,l òes (Sanjen
forgten, fo wollte Afteri òodj òem Polfe wenig Anteil an
òer eigentlichen £eitiutg òes Staates uno an òer gefetjgebung
jugefteben. 3" òiefer Haltung beftärften ilju Cumulte
an £anòsgemeinòeperfammluiigen uno wiòerfinnige Be*
fdjlüffe.2 Bejeidjnenò für òas geringe gutrauen, òas er
òer reinen Demofratie entgegenbrachte, war audj feine

Steltungnaljme für Ujnadj gegen Sdjwyj. Denn òas

£int£junternebmeti, „òiefes gröfte Wexf, òas òie Sdjweij
bis jetjt òurdj gemeinfdjaftlidje gufammenwirfung uno

uneigennützige Beftrebungen hervorgebracht tjat, würoe

òurdj òie Perbinòung con Ujnadj mit Sdjwys einen tötlidjen
Sdjlag erhalten". Die notwenòige fortroabrenòe polijei*
auffidjt über òas Wexî fei in Demofratieu nidjt òenfbar,
òa òiefe nur an òas (gegenwärtige òenfeu (1811., 143).

Crotjòem Ufteri mit feinem Urteil jurüdbielt, perraten feine

Beridjte über òie Unruhen in Unterwatòen \8\<{ uno 1818
òasfelbe Aìiftrauen. Seine Adjtung por òer reinen Demo*

S. ©edjsli II, 226 f.
(8(*, 3(, 78, 9*-

— us ^
Daß der alte Republikaner Usteri trotz aller

Befürwortung der Öffentlichkeit von den demokratischen Tendenzen
der folgenden Jahrzehnte weit entfernt war, hat er bei
der Grdnung der Tessinerwirren gezeigt; auf sein Gutachten
hin wurde ein Zensus für aktives und passives Wahlrecht
und für die Bestellung des Großen Rates zum Teil indirekte

Wahlen eingeführt.' Nach der Wahl Laharpes in den

Großen Rat der Waadt schrieb Usteri: „Die Güte der

neuen Wahlmethode und der Dazwischenkamst des Wahlkorps

für die Ernennung der indirekten Glieder hat sich

unzweideutig erprobt" st 8 (7, 48). Wenn auch der Tinfluß

der öffentlichen Meinung verhindern sollte, daß die

Regierenden nur für sich statt für das Wohl des Ganzen
forgten, so wollte Usteri doch dem Volke wenig Anteil an
der eigentlichen Leitung des Staates und an der Gesetzgebung

zugestehen. In dieser Haltung bestärkten ihn Tumulte
an Landsgemeindeversammlungen und widersinnige
Beschlüsse?' Bezeichnend für das geringe Zutrauen, das er
der reinen Demokratie entgegenbrachte, war auch feine

Stellungnahme für Uznach gegen Schwyz. Denn das

Linthunternehmen, „dieses größte Werk, das die Schweiz
bis jetzt durch gemeinschaftliche Zufammenwirkung und

uneigennützige Bestrebungen hervorgebracht hat, würde

durch die Verbindung von Uznach mit Schwyz einen tätlichen
Schlag erhalten". Die notwendige fortwährende Polizeiaufsicht

über das Werk sei in Demokratien nicht denkbar,
da diese nur an das Gegenwärtige denken ((8(4, (43).
Trotzdem Usteri mit seinem Urteil zurückhielt, verraten seine

Berichte über die Unruhen in Unterwalden 1.81,4 und 1.81.8

dasselbe Mißtrauen. Seine Achtung vor der reinen Demo-

S. Bechsli II, 22S f.
,3,4, 21, 7«,
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fratte wuròe òaòurdj audj nidjt erhöht, òaf òie epangclifdje
£anòsgemeiuòe in glarus \8\<{ wieòer òie Perlofung òer

2ìmter, òas „Kübeln", einführte. Der geregelte 2mterfauf
gefiel ihm fo wenig wie òer ungeregelte.1 Dodj war er
in einer Bejietjuug òenrofratifdjer als òie £anòsgememòe*
fantone; (glarus uno Unterwalòen waren in òer Ancrfennung
oòer (Erteilung pou Bürgerrechten jugefnöpfter als Ari*
ftofratien.2 Aber gerechter Weife erwähnte er audj efjrenpolle
Befdjlüffe, wenn er über foldje berichten fonnte.3 - Pon
Portedjteu òes ©rts, òer geburt uno òes (Beridjtsftanòes
wollte er nidjts wiffen uno perurteilte òarum ein gefetj,
òas òen Staòtjiirdjern im ©bligationenredjt gewiffe Sonòer*

redjte einräumte.4 Audj òen günften geftanò er feine

Berechtigung mehr ju; fie haben fidj überlebt uno fdjaòen

nur; fie fdjütjen nur òie fdjledjteren £janòwerfer uno

bringen piadereien mit ftdj. Dem £anòe fönnen fte nidjt
beffere Arbeiter geben, nur anmafenòere (1821, ^3).

ÎÎTit òer geit trat Ufteri òer Demofratie einen beòeu*

tenòen Sdjritt näher. (Er beòauerte, òaf in genf òie

Ausòehrrung òes A)ahlredjtes auf eine gröfere Anjafjl
Bürger abgeleljnt wuròe. „Alan muf geftetjen, òaf òie

wirflidj fiinftlidje A)ahlart fefjr unrepublifanifdj ju fein

fdjeint" (1819, 5q). Doch wollte er òem Polfe nie òireften

Anteil an òer «Sefetjgebutig jugefteben, nur eine Kontrolle
oarüber uno über òie Aegierung. 3n <8emeinòeangelegen=

bjeiten òagegen fdjeint er ju billigen, òaf òie (Sefamtbeit
òer Bürger ju entfdjeiòeu ï)at. „Denn ein Wexf, woju

1 (8(*, 78; (8(5, (O; (8(8, 52—72, (55; (820, 57 unb ((2.
2 (8(6, 66, 77, ätjttlidj über Bafel (8(6, 83; (8(5, (7; tftettsiugen

181,6, 52; (Eefftn (820, 33.
3 (8(7, 67; (8(8, 72.
4 (8(6, (52; (8(7, 77, ätjnlidj 2tppett3ell (8(9, 29. Dou Cgefetjeu

uttb »011 CEotcn fagte er fonft meift nur cgutes.
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kratie wurde dadurch auch nicht erhöht, daß die evangelische

Landsgemeinde in Glarus 1,8(4 wieder die Verlosung der

Amter, das „Kübeln", einführte. Der geregelte Amterkauf
gefiel ihm so wenig wie der ungeregelte.' Doch war er
in einer Beziehung demokratischer als die Landsgemeindekantone-,

Glarus und Unterwalden waren in der Anerkennung
oder Erteilung von Bürgerrechten zugeknöpfter als
Aristokratien." Aber gerechter Weise erwähnte er auch ehrenvolle
Beschlüsse, wenn er über solche berichten konnte? Von
Vorrechten des Vrts, der Geburt und des Gerichtsstandes
wotlte er nichts wissen und verurteilte darum ein Gesetz,

das den ötadtzürchern im Vbligationenrecht gewisse Sonderrechte

einräumte/ Auch den Zünften gestand er keine

Berechtigung mehr zu; sie haben sich überlebt und schaden

Nur; sie schützen nur die schlechteren Handwerker und

bringen Plackereien mit sich. Dem Lande können sie nicht
bessere Arbeiter geben, nur anmaßendere 1,821,, 43)-

Atit der Zeit trat Usteri der Demokratie einen
bedeutenden Schritt näher. Er bedauerte, daß in Genf die

Ausdehnung des Wahlrechtes auf eine größere Anzahl
Bürger abgelehnt wurde. „Alan muß gestehen, daß die

wirklich künstliche Wahlart sehr unrepublikanisch zu sein

scheint" (1,8(9, 54). Doch wollte er dem Volke nie direkten

Anteil an der Gesetzgebung zugestehen, nur eine Kontrolle
darüber und über die Regierung. In Gemeindeangelegenheiten

dagegen scheint er zu billigen, daß die Gesamtheit
der Bürger zu entscheiden hat. „Denn ein Werk, wozu

' 18,4, 78; 18,5, 1«; 1818, »2—72, ,55; ,820, 57 und 1,2,
' ,8,6, es, 77, ähnlich iibcr Basel ,8,s, 85; ,8,5, ,7; Menzingen

,8,6, 52; Tessin ,82«, 55.
^ ,8,7, 67: ,8,8, 72,
* ,8,6, ,52; ,8,7, 77, ähnlich Appenzell ,8,?, 2g. von Gesetzen

und von Toten sagte er sonst meist nur Gutes,
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man feine Stimme gab, -fühlt man fidj ju föroern jwiefadj
geneigt uno perpflidjtet."1 — POeit òie Amtsòauer überall

fetjr lang war uno wegen òer meift inbireften A)ablart
fpielten A)ablfragen weòer im Cert* nodj im 3nferatenteil
òer Aarauer geitung audj nur òie geringfte Aolle. Wenn

nidjt òurdj Coò oòer Kranfbeit entftanòene £üden ausju*
füllen waren, wuròen meift òie bisherigen 3nt?aper òer

Sinter oòer Aatsftellen wieòer gewätjlt.
Ufteri fab òie Perleitjung uno òie Annahme non

©ròen als òem A?efen òer Aepublif wiòerfpredjenò fetjr

ungern; er freute fidj, als òer generalquartiermeifter finster
einen ©ròen ablehnte. (Er felber fdjlug in ,güridj ein

(Befe£ gegen òie Annahme foldjer Ausjeidjuungen por uno

bradjte es òurch. 3n*!oiifequenterweife beridjtete er es aber

òodj, wenn (Sefinnungsgenoffen wie £abarpe oòer gellen*
berg auf foldje Art geetjrt wuròen. 3n eiogenöffrfdjen
golòenen Sdjaumünjen fanò er otjne òie Porteile òer wohl*
feilen ©ròensbanòer ihre Hadjteile.2

Die unerfreuliche Bistumsfrage befdjäftigte Ufteri
oft. <£r beòauerte òie Crennung non Konftanj, òa itjm
òie (gefmnuug feines ^reuuòes U)effenberg für eine geòeib*

lidje (Entwidluug (Bewätjr geboten hätte; òodj òiefen per*
oädjtigte man in Aom uno entfernte iljn ungebört non
feiner Stelle, „was in Deutfdjlanò feinem Dorffdjulletjrer
begegnen würoe." Als Ufteri òem (Seneralnifar òes

fdjweijerifdjen Ceils òer Diöjefe (non (Solòlin Bistum
A)mòifdj genannt) jum Porwurf madjte, òaf er für òie

£osIöfung pon Konftanj Danfgebete angeorònet hatte, ant*
wortete ihm jener gefdjidt, man oürfe òodj wohl für òas

1 (8(9, Beilage 2*.
2 Briefe an £arjarpe »om (5. Sept. (8(5 unb 22. Jebr. (8(7

3I§ 18(*, 73, (*5; (8(6, 8(; (8(7, 87J (8(8,
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man seine Stimme gab, fühlt man sich zu fördern zwiefach

geneigt und verpflichtet."' — Weil die Amtsdauer überall

fehr lang war und wegen der meist indirekten Wahlart
spielten Wahlfragen weder im Text- noch im Inseratenteil
der Aarauer Zeitung auch nur die geringste Rolle. Wenn

nicht durch Tod oder Arankheit entstandene Lücken auszufüllen

waren, wurden meist die bisherigen Inhaber der

Amter oder Ratsstellen wieder gewählt.
Asteri sah die Verleihung und die Annahme von

Orden als dem Wesen der Republik widersprechend sehr

ungern; er freute sich, als der Generalquartiermeister Finsler
einen Orden ablehnte. Tr selber schlug in Zürich ein

Gesetz gegen die Annahme solcher Auszeichnungen vor und

brachte es durch. Inkonsequenterweise berichtete er es aber

doch, wenn Gesinnungsgenossen wie Laharpe oder Fellenberg

auf folche Art geehrt wurden. In eidgenössischen

goldenen Schaumünzen fand er ohne die Vorteile der wohlfeilen

Ordensbänder ihre Nachteile?
Die unerfreuliche Bistumsfrage beschäftigte Usteri

oft. Tr bedauerte die Trennung von Aonstanz, da ihm
die Gesinnung seines Freundes Wessenberg für eine gedeihliche

Entwicklung Gewähr geboten hätte; doch diesen

verdächtigte man in Rom und entfernte ihn ungehört von
feiner Stelle, „was in Deutschland keinem Dorfschullehrer
begegnen würde." Als Usteri dem Generalvikar des

schweizerischen Teils der Diözese (von Göldlin Bistum
Windisch genannt) zum Vorwurf machte, daß er für die

Loslösung von Aonstanz Dankgebete angeordnet hatte,
antwortete ihm jener geschickt, man dürfe doch wohl für das

' <8,?, Beilage 24.
- Briefe an Laharpe vom ,5. Sept. ,8,s und 22. Febr. ,3,7.

AZ ,8,4, 75, ,45; ,8,6, 8,; ,3,7, 87! ,8,8,
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òattfen, was òie Aegierung gutgeljeifen Ijabe.1 Ufteri fdjlof
fidj an òen £ujerner Balttjafar uno an òen gewefetterr

Bifdjof pou Blois, gregoirc, an, welche òie 3ntereffen òer

fatbjolifdjen Kirdje gegen römifdje Benormuiiòung uno

t^errfdjfudjt perteiòigten uno u. a. òem älteften Kirdjengefetje

gemäf òie Wab,l òes Bifdjofs für (geiftlidje uno (Bemeinòe

in Anfprudj nahmen. Am ftatt òer fleinen Diöjefeu ein

£anòesbistum ju befommen, muffe man nidjt einjeln per*
bjanòeln, fonòeru mit òen òeutfeben Staaten jetjt einfetjen,

òaf nur gemeinfames Porgeben ju (Erfolg führen fönne.2

Die römifdje Caftif beleudjtete Afteri òurdj ein ^itat aus
òem Beridjte eines Huntius über òie Sdjweijer, òer pou
òer i„fetjr frommen Hation" fagte: „Denn es ift feine
Hation in òer Welt, weldje ben Suferungen anòerer fo

gern einen perbinòenòen Sinn beilegt; uno wenn fte òaft'ir
halten, jemanò habe ihnen òas Woxt gegeben, perlangert
fie, òaf man es halte" (1821, 78).

Als einmal òer Seòanfe auftauchte, òen Abt poh (Ein*

fieòelu jum Bifdjof ju madjen, fpradjen fidj in òer Aarauer
geitung Aiöndje uno AMtgeiftlidje òagegen aus, beiòe

unter fjerausftreidjung òes AOertes ihres Stanòes. Afteri
hätte nie gewagt, pom „übel angebrachten ^leife eines

müfigen <gelIenbemoIjners" ju fpredjen.3 Die guteilung
òer porher ju Konftanj gehörigen Kantone ju Cbur
fam Ufteri ebenfo unerwartet wie früher òie Crennung
(1819, 130).

Über òie ^eier òes Aeformationsf e ft es in òen

einjelnen Kantonen uno òie bei òiefen Anläffeu erfdjienenen
Schriften beridjtete Ufteri getreulidj, foòaf ihm Aengger

1 (8(6, (3, Befpredjuttg bes geiftlidjen Kalenbers bes Bistums
U?inbifdj, 2*, 72.

- (8(8, 30, 33, 93; (820 Beil. 20.
3 (8(8, (50, (55; (8(9, (6.

danken, was die Regierung gutgeheißen habe? Usteri schloß

sich an den Cuzerner Balthasar und an den gewesenen

Bischof von Blois, Grégoire, an, welche die Interessen der

katholischen Airche gegen römische Bevormundung und

Herrschsucht verteidigten und u. a. dem ältesten Airchengesetze

gemäß die Wahl des Bischofs für Geistliche und Gemeinde

in Anspruch nahmen. Am statt der kleinen Diözesen ein

Landesbistum zu bekommen, müsse man nicht einzeln

verhandeln, sondern mit den deutschen Staaten jetzt einsehen,

daß nur gemeinsames Vorgehen zu Erfolg führen könne?
Die römische Taktik beleuchtete Usteri durch ein Zitat aus
dem Berichte eines Nuntius über die Schweizer, der von
der j„sehr frommen Nation" sagte: „Denn es ist keine

Nation in der Welt, welche den Äußerungen anderer so

gern einen verbindenden Sinn beilegt; und wenn sie dafür
halten, jemand habe ihnen das Wort gegeben, verlangen
sie, daß man es halte" t(82(, 78).

Als einmal der Gedanke auftauchte, den Abt von
Tinsiedeln zum Bischof zu machen, sprachen sich in der Aarauer
Zeitung Mönche und Weltgeistliche dagegen aus, beide

unter Herausstreichung des Wertes ihres Standes. Usteri

hätte nie gewagt, vom „übel angebrachten Fleiße eines

müßigen Zellenbewohners" zu sprechen? Die Zuteilung
der vorher zu Aonstanz gehörigen Aantone zu Thür
kam Usteri ebenso unerwartet wie früher die Trennung
lt«1.9, IM.

Über die Feier des Re formation s fest es in den

einzelnen Aantonen und die bei diesen Anlässen erschienenen

Schriften berichtete Usteri getreulich, sodaß ihm Rengger

' ,8,s, ,Z, Besprechung des geistlichen Kalenders des Bistums
windisch, 24, 72.

2 ,«,8, so, ZZ, 9z; ,82« Beil. 2«.
° ,8,8, ,s«, ,55; ,3,9, ,s.
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am 12. Dejember 1818 fdjrieb: „3dj b'eòaure Deinen Aìuttj,
wie Du alles òas Seformationsjeug lefen uno gar rejen*
fieren magft". Bei òen Kattjolifen madje òas feinen guten
(Einòrud uno erfdjwere òie A)irffamfeit òer Aegierungen
in fatbolifdjen Dingen. Afteri perteiòigte òie (Erinnerungs*
feier, òie nur alle bimòert 3abre einmal ftattfinòe uno an
òer fidj graòftnnige Kattjolifen ebenfowenig ftofen, als òie

Aeformierten am ^ronleidjnamsfeft, òas òie Kattjolifen
audj in rgüridj als Criumpb ihres Aeligionsgetjeimniffes
mit öffentlicher Pradjt begehen. Ufteri wünfdjte felber,

òaf alles permieòen weròe, was unter òen (Staubensparteiert

(gwietradjt erregen formte; jeòem gelotismus war er feinò.
Dem Abt non ïDettingeu wiòmete er einen Hadjruf poll
£ob; für òiè Beftreburrgen òes ehemaligen ft. gallifdjen
^ürftabtes hingegen fonnte er fidj nicht erwärmen; òeffen

Stiftung erfdjien ihm als Honfeus.1

(gu pielen Auseinanòerfetjungen gaben òie Hirtenbriefe
òer fdjweijerifdjen Bifdjöfe uno anòere fonfeffionelte (Seiegen*

heitsfdjriften Anlaf. Audi nadj òer Crennung pon Konftanj
erwähnte Ufteri òiejenigen A)effenbergs uno ftellte fie òen

bisweilen etwas uiibefonnenen òes generalnifars (Sölolin
als nachahmenswertes Beifpiel gegenüber. Deffen erften

jerpftüdte im Sinne Ufteris, aber mit piel heftigerer Spradje,
Crorler.2 „Der Klerus fann eine fo unwahre 21nflage uno

Befdjnardjung òes ©berljirien nicht auf fich ruhen laffen,
weil foldje Strafpreòigten, wenn fie geòrudt fino, Denfmale

1 (8(9, s; (8(8, ((6, (2* Hofettfrattjprebigt eines fanatifdjen
îiioudjs; (8(9, (5(.

- CEtjortjerr lÏÏofjr glaubte, es fei Ufteri (Briefe »om 8. 3un'
unb 3. Sluguft (8I61. Der Derfaffer roar aber Kattjolif ((8(6, 78).
Die gleidje Stcltungnatjme ftubet ftdj audj in Crorlers ZJbtjanbtung über

prefjfreitjeit im Sdjroeij. UTttfeum (.8(6.
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am l2. Dezember (8(8 schrieb: „Ich bedaure Deinen Muth,
wie Du alles das Reformationszeug lesen und gar rezensieren

magst". Bei den Katholiken mache das keinen guten
Eindruck und erschwere die Wirksamkeit der Regierungen
in katholischen Dingen. Usteri verteidigte die Erinnerungsfeier,

die nur alle hundert Jahre einmal stattfinde und an
der sich gradsinnige Katholiken ebensowenig stoßen, als die

Reformierten am Fronleichnamsfest, das die Katholiken
auch in Zürich als Triumph ihres Religionsgeheimnisses
mit öffentlicher Pracht begehen. Usteri wünschte selber,

daß alles vermieden werde, was unter den Glaubensparteien
Zwietracht erregen könnte; jedem Zelotismus war er feind.
Den: Abt von Wettingen widmete er einen Nachruf voll
Lob; für die Bestrebungen des ehemaligen st. gallischen

Fürstabtes hingegen konnte er sich nicht erwärmen; dessen

Stiftung erschien ihm als Nonsens.'

Zu vielen Auseinandersetzungen gaben die Hirtenbriefe
der schweizerischen Bischöfe und andere konfessionelle

Gelegenheitsschriften Anlaß. Auch nach der Trennung von Konstanz
erwähnte Usteri diejenigen Wessenbergs und stellte sie den

bisweilen etwas unbesonnenen des Generalvikars Göldlin
als nachahmenswertes Beispiel gegenüber. Dessen ersten

zerpflückte im Sinne Usteris, aber mit viel heftigerer Sprache,
Trorler? „Der Klerus kann eine so unwahre Anklage und

Beschnarchung des Bberhirten nicht auf sich ruhen lassen,

weil solche Strafpredigten, wenn sie gedruckt sind, Denkmale

' ,8,9, 5! ,g,3, ,,s, ,24 Rosenkranzpredigt eines fanatischen

Mönchs; ,3,9, ,5,.
- Chorherr Mohr glaubte, es sei Usteri (Briefe vom 8. Juni

und z. August ,8>s'. Der Verfasser war aber Katholik <,8>e, ?8>.

Die gleiche Stellungnahme findet sich auch in Trorlers Abhandlung über

Preßfreiheit im Schweiz, Museum ,8,e.
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ôer geitgefdjidjtc bleiben Alan läft ftdj nicht gern
jmingbcrrenmäf ig über minòer wichtige Dinge fdjulmeiftern
uno jur öffentlichen Sdjau uno Angaffutig madjen, ob

man jeòesmal nach òer Segel gefleiòet fei." Das Brepier,
auf òas (Sölolin mit befonòerem Hadjòrud. perwies, bjabe

eine bödjft uujwedmäfige (Einrichtung ufw. ^ür gölolin
wefjrte fidj im cguger A)odjenblatt òer £ujerner Chorherr
Profeffor ^ranj (Seiger mit pieler (Brobheit. Die Aarauer
rgeitung föllte òen Hirtenbrief „òer Publijität òes Pöbels
übergeben" baben, worauf Crorler antwortete: „Was im
Drud erfdjeint uno piel Hänoe ourdjläuft, bleibt (Eigettttjum
òes Publifums uno Denfmal òer rgeitgefdjidjte uno òarf
òaher fritiftert weròen".1 (Sölolin beflagte ftdj unter Per*

mittlung £ujerns bei òer Cagfaçung uno rief òen £anò*

frieòen poh (531 an; aber „mehrere (Befanòte belobten

òie AJotjImeiitung uno gute Abfidjt, òie Paftoralflugljeit
feines Hirtenbriefs — lobte feiner".2 Die Aarauer geitung
nerteiòigte fidj mit A)üroe: „Unfere geitung hat pielleidjt
òas erfte uno fie hat audj wohl òas ernftefte Woxt über
òen pielbefprodjenen Hirtenbrief geliefert; Spott uno Bitter*
feit fmò itjr òabei fremo geblieben; Bemerfungen einer

ernften Prüfung wirò fie ftdj über (Befeije uno Hirten*
briefe, wo fte ftdj òaju peranlaft finòet, immer, mit ge*

jiemenòer Adjtung für geiftlidje uno weltlidje ©bere,
erlauben." Audj (Bölolin anerfannte, òaf fte fadjlidj ge*
blieben war. A)enig nadjtjer legte ihm Ufteri ein Pfiäfter*
djen auf òie immerhin fdjmerjenòe A)unòe, inòem er ihm
ein flein es £ob erteilte.3

' (8(6, 62, 72, 78. £et)tes Wort an ben fjerrn cfranj cSeiger

unb Hr. 93 Berichtigung, guger lüodjenblatt Hr. 22, 25.
1 2l§ (8(6, (0*.
3 2tc5 (8(6 (58, (**. Uïotjr an Ufteri 5. îtugufr (8(6.
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Oer Zeitgeschichte bleiben Man läßt sich nicht gern
zwingherrenmäßig über minder wichtige Dinge schulmeistern

und zur öffentlichen Schau und Angaffung machen, ob

man jedesmal nach der Regel gekleidet sei." Das Brevier,
auf das Göldlin mit besonderem Nachdruck verwies, habe
eine höchst unzweckmäßige Einrichtung usw. Für Göldlin
wehrte sich im Zuger Wochenblatt der Luzerner Ehorherr
Professor Franz Geiger mit vieler Grobheit. Die Aarauer
Zeitung sollte den Hirtenbrief „der Publizität des Pöbels
übergeben" baben, worauf Troxler antwortete: „Was im
Druck erscheint und viel Hände durchläuft, bleibt Eigenthum
des Publikums und Denkmal der Zeitgeschichte und darf
daher kritisiert werden".' Göldlin beklagte sich unter
Vermittlung Luzerns bei der Tagsatzung und rief den

Landfrieden von 1,531, an; aber „mehrere Gesandte belobten

die Wohlmeinung und gute Absicht, die Pastoralklugheit
seines Hirtenbriefs — lobte keiner"? Die Aarauer Zeitung
verteidigte sich nrit Würde: „Ansere Zeitung hat vielleicht
das erste und sie hat auch wohl das ernsteste Wort über
den vielbesprochenen Hirtenbrief geliefert; Spott und Bitterkeit

sind ihr dabei fremd geblieben; Bemerkungen einer

ernsten Prüfung wird sie sich über Gesetze und Hirtenbriefe,

wo sie sich dazu veranlaßt findet, immer, mit
geziemender Achtung für geistliche und weltliche Bbere,
erlauben." Auch Göldlin anerkannte, daß sie sachlich
geblieben war. Wenig nachher legte ihm Usteri ein pfläster-
chen auf die immerhin schmerzende Wunde, indem er ihm
ein kleines Lob erteilte?

"
1,8,6, 62, 72, 78, Letztes wort an den Herrn Franz Geiger

und Nr. 92 Berichtigung. Juger Wochenblatt Nr. 22, 2S.

"AS ,3,6, iu«.
2 AS 131.6 128, 144. Mohr an Usteri 2, August ,8,6.
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Sdjwadje Stellen in fonfeffionelleu (Belegenbeitsfdjriften,

geòrudten Aeòen ufw. reijten Afteri oft ju fpöttifdjen
Bemerfungen. Den non ihm tjodjgefdjärjten Pater girarò
hatte man òes Kantiauismus peròadjtigt; Afteri fragte:
òer Kritif oòer òer reinen Pernunft? „Der eifrige Kontro*
nerftfte in £ujern, welchem Papfttum, Kirdje uno Aeidj
(Sottes ungefätjr eines fino", òer (Chorherr ^ranj geiger,
leitete Pernunft von Pernehmen ab uno fuhr fort: „U3as
òie heilige Kirdje fagt, òas pernimmt man, uno òaòurdj
wirò man pernünftig". Daju ju fdjweigen ging über òie

Kräfte Afteris. Als (Seiger in feiner A>allfabrtsòoftrin òie

günftige A)irfung òer £uftperanòerung uno òer (Entfernung
non òen tjäuslidjen Sorgen betonte, bejeugte ihm Ufteri,

„òaf er in òiefer frommen Diätetif nichts Pernunft*
wiòriges finòen fann". (Einer anòern Sdjrift geigers ent*

hob er òie Stelle: „Uno wenn alle päpfte, Bifcijöfe uno

Priefter fdjledjt wären, was madjte òies jur Sadje?
Die Kirdje ift Sadje (Sottes uno fre fino nur
A)erfjeuge in òer Hanò (Sottes".1 <Eirr lateirrifdjes Beglüd*
wünfdjungsfdjreiben, òas Chorherr (Beiger feinen gelehrten
Brüoern als Heujabrsgruf überfanote, jog Ufteri in òen

Satj jufammen: „Valete sodales, foris canes (Heil ben

Brüoern, òraufen fino òie Hun°e)"- Die Spradje bejeidj*
nete er als Küdjenlatein. Auf òie fdjarfe Kritif antwortete

für òen alten Alami, „òer ftdj mit muüjwilligen litterarifdjen
(Baffenjungen nidjt mehr balgen mag", ein jüngerer geift*
lidjer, „òem òas Blut nodj feuriger in òen Aòern fdjlägt".
(Er warf òem „winòigen <geitungsfdjretber" „bübifdje Per*

òretjung òes Certes" uno „canibalifdje Unreòlidjfeit" por
uno fonnte auf òen jetjn fleinen ©ftapfeitdjen nodj anòere

1 3tf5 18(5, (3*; (8(8, (33; (8(9 Beil. (8.
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Schwache Stellen i» konfessionellen Gelegenheitsschriften,

gedruckten Reden usw. reizten Usteri oft zu spöttischen

Bemerkungen. Den von ihm hochgeschätzten Pater Girard
hatte man des Aantianismus verdächtigt; Usteri fragte:
der Aritik oder der reinen Vernunft? „Der eifrige Aontro-
versiste in Luzern, welchem Papsttum, Airche und Reich

Gottes ungefähr eines sind", der Chorherr Franz Geiger,
leitete Vernunft von Vernehmen ab und fuhr fort: „Was
die heilige Airche fagt, das vernimmt man, und dadurch
wird man vernünftig". Dazu zu schweigen ging über die

Aräfte Usteris. Als Geiger in seiner Wallfahrtsdoktrin die

günstige Wirkung der Luftveränderung und der Entfernung
von den häuslichen Sorgen betonte, bezeugte ihm Usteri,

„daß er in dieser frommen Diätetik nichts Vernunftwidriges

finden kann". Einer andern Schrift Geigers enthob

er die Stelle: „Und wenn alle Päpste, Bischöfe und

Priester schlecht wären, was machte dies zur Sache?
Die Airche ist Sache Gottes und sie sind nur
Werkzeuge in der Hand Gottes"? Ein lateinisches Beglück-
wünschungsschreiben, das Chorherr Geiger seinen gelehrten
Brüdern als Neujahrsgruß übersandte, zog Usteri in den

Satz zusammen: „Valete sodales, foris eanes (Heil den

Brüdern, draußen sind die Hunde)". Die Sprache bezeichnete

er als Aüchenlatein. Auf die scharfe Aritik antwortete

für den alten Alann, „der sich mit muthwilligen litterarischen

Gassenjungen nicht mehr balgen mag", ein jüngerer
Geistlicher, „dem das Blut noch feuriger in den Adern schlägt".
Er warf dem „windigen Zeitungsschreiber" „bübische
Verdrehung des Textes" und „canibalische Unredlichkeit" vor
und konnte auf den zehn kleinen Bktavfeitchen noch andere

' AZ ,8,5, ,24; ,8,s, ,22; ,8,9 Beil, ,8.
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Schimpfereien anbringen; òamit glaubte er òie „£idjterlinge"
gefdilageu ju haben.1

Ufteri jählte òie 1819 erfdjienene „Prüfung òer Prüfung
òer òrei aus òem Quirinal erlaffeneu Holen gegen ben

^reitjerru non AMfenberg", worin u. a. òie Stunòen òer

Anòadjt ein A>erf òes Satans genannt wuròen, jum
„Kehricht òer fdjweijerifdjen £iteratur". Die bloòen Per*

òadjtiguugeu gegen AMfenberg peròienten feine anòere

Bejeidjnuttg. Seiner fdjarfen Kritif fügten Sauerianòer
uno òer Défait 3- *^ie£ in fyodffal A)iòerlegungen pou
mehreren iti òer Sdjrift enthaltenen Behauptungen bei.

Die „Antwort auf òie Ausfälle òer Aarauer rgeitung"
fudjte òen Aüdjug ju òeden; aber òie (Entfdjulòigungeu
waren audj gar ju fdjwadj imo wiòerfprudjspoll. Die

fdjledjte Spradje gab òer Perfaffer ju. „Wix überlaffen
Dialeftif jenen, òenen es an grurròen gebridjt". Dann
wollte er aber glauben madjen, er habe nur eine fo grobe
Spradje geführt, „um euch eure Spradje ju jeigen". An
einer Stelle bejeugt er òem Deutfdjen überhaupt feinen

Abfdjeu. Die 3efuitenfdjüler feien òarin nicht fo bewanòert
wie òie aus òer £idjtfdjule. A)eòer Perfaffer noch Perleger
wuròe genannt. „(Es fommt ja nidjt auf ben Perfaffer,
fonòern auf òas an, was er fagt". Es fdjien ihm por*
teilhafter, feine pergifteten Pfeile gegen U)effenberg uno
anòere unerfaunt aus òem i^interrjatte abjufdjiefen. Das
A)erf ridjtete fidj felbft. Ufteri würoigte es feiner Antwort.2

1 2l§ (8(9, Beil. 2. (Über eine früljere Heujabrsbetradjtittig f.

(8(8, *.) cSeigeriana, ober £jatts Cafpars Brief an ben geitungs«
fdjreiber »on 2tarau. Ejeliopolis (8(9.

3 Prüfung ber prüfung ber brei Hoteit tc. (Erftes fjeft. Don
einem CSeiftlidjeu ber Diodes Konftanj, (8(9. (35 Seiten. — 2l§ (8(9>
Beil. 35. — îlntroort auf bie Ztusfälle ber 2Jüraitrr Leitung in ber

Beilage Hr. 35 gegen ben Perfaffer ber prüfung ber Prüfung ttfro

»on eben biefem Dcrfaffer, (8(9. 20 feiten.

Schimpfereien anbringen; dannt glaubte er die „Lichterlinge"
geschlagen zu Kaden?

Usteri zählte die >3(9 erschienene „Prüfung der Prüfung
der drei aus dem (Zuirinal erlassenen Noten gegen den

Freiherrn von Wessenberg", worin u. a. die Stunden der

Andacht ein Werk des Satans genannt wurden, zum
„Kehricht der schweizerischen Literatur". Die blöden

Verdächtigungen gegen Wessenberg verdienten keine andere

Bezeichnung. Seiner scharfen Kritik fügten Sauerländer
und der Dekan I. Dietz in Hochsal Widerlegungen von
mehreren in der Schrift enthaltenen Behauptungen bei.

Die „Antwort auf die Ausfälle der Aarauer Zeitung"
suchte den Rückzug zu decken; aber die Entschuldigungen
waren auch gar zu schwach und widerspruchsvoll. Die

schlechte Sprache gab der Verfasser zu. „Wir überlassen

Dialektik jenen, denen es an Gründen gebricht". Dann
wollte er aber glauben machen, er habe nur eine so grobe
Sprache geführt, „um euch eure Sprache zu zeigen". An
einer Stelle bezeugt er dem Deutschen überhaupt seinen

Abscheu. Die Jesuitenschüler seien darin nicht so bewandert
wie die aus der Lichtschule. Weder Verfasser noch Verleger
wurde genannt. „Es kommt ja nicht auf den Verfasser,
sondern auf das an, was er sagt". Es schien ihm
vorteilhafter, seine vergifteten Pfeile gegen Wessenberg und
andere unerkannt aus dem Hinterhalte abzuschießen. Das
Werk richtete sich selbst. Usteri würdigte es keiner Antwort?

' AZ <8>9, Beil, 2, lÜber eine frühere Neujabrsbetrachtung s,

1818, 4.) Geigeriana, oder Hans Caspars Brief an deu Seitungs»
schreib« von Aarau, Heliopolis ,81?.

^ Prüfung der Prüfung der drei Noten :c. Erstes Heft, von
einem Geistlichen der Diözes Ronstanz, t8!9, >25 Seiten, — AZ t3t9»
Beil, 25. — Antwort auf die Ausfülle der Aarauer Zeitung in der

Beilage Nr, 25 gegen den Verfasser der Prüfung der Prüfung usw,
von eben diesem vcrsasser, t31?, 20 Seiten,
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Ufteri nahm Stellung gegen òie 3efuiteu, inòem er

ihr Aòreffenfpiei im Kanton Freiburg aufòedte.1 (Er berief

fidj òabei fogar auf ein altes gefetj gegen òas Unter*
fdjrifteufanrmeln (pom 15. 3anuar 1801), Òas in unner*
òiente Pergeffenheit geraten fei, was eigentlich mtt feiner
tüertung òer öffentlichen Aleinung nidjt recht ftimmt. (Er

lobte einen Beridjt, aus òem ju erfeben war, „wie man
por 60 3abren (i 758), in òer guten alten <geit, im Kau*
ton Sdjwyj non òen 3efuiten òadjte uno wie man òamals
— tfjre Alifftonarien wegwies" (1818, 156). Als òie ßxei*
burger Aegierung òie fSeiftlidjen ermädjtigte, Ceftamente
aufzunehmen, fragte Ufteri: „A3er Fettnt nidjt òie erfatjrungs*
reidje A>iffenfdjaft, òie £ift uno Cafdjenfpielerfunft òer

Söfjne £oyola's in òiefem ßadje?" (1819, 5.) Pon òer

öffentlichen Cätigfeit òer 3efniten hörte er wenig. „Aber
òer Alaulwurf arbeitet fleifig im Dunfeln" (1819, 20).
Dem Bifdjof pon £aufantte, òer in feinem Hirtenbriefe
gewünfdjt hatte: „Wäxe es uns òodj gegönnt ben Satan
òer <gwietradjt ju feffeln!" antwortete Ufteri: „Ulan hätte
òen gefeffelten nidjt loslaffen uno wieòer ins Hflus bringen
follen."2

Alandjen Strauf fodjt Ufteri mit Craftatengefell*
fdjaften aus, teils jur Perteiòigung oòer Unterftütjung pou

Prof. Sdjulthef in <güricb, teils in eigener Sache.3 (Er

empfahl gefunòe rcligiöfe Hahrung; biruperbramtte Dar*
ftellungeu uno aberwitjige Salbaòereierr ftellte er als òas

bin, was fie waren. Das war jwar ein unangenehmes

(Befdjäft; aber „wer mifbilligt wotjl òie öffentliche Per*
folgung eines für Aienfdjen uno Ciere peròerblidjen UJolfes,

1 21g (8(8, 93, (38, (*0.
2 (8(6, 7*, 75; (8(9, 27; (8(9, Beil. 8, Hr. (27; (820, 52.
3 (8(5, 2, 5 Qnferat), (7; (820, Beil. (2.
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Usteri nahm Stellung gegen die Jesuiten, indem er

ihr Adressenspiel im Aanton Freiburg aufdeckte? Er berief
sich dabei fogar auf ein altes Gesetz gegen das Unter-
schriftensammeln (vom (5. Januar (80(), das in unverdiente

Vergessenheit geraten sei, was eigentlich mit seiner

Wertung der öffentlichen Meinung nicht recht stimmt. Er
lobte einen Bericht, aus dem zu ersehen war, „wie man
vor 60 Jahren ((738), in der guten alten Zeit, im Aanton

Schwyz von den Jesuiten dachte und wie man damals
— ihre Missionarien wegwies" ((8(8, (56). Als die

Freiburger Regierung die Geistlichen ermächtigte, Testamente

aufzunehmen, fragte Asteri: „Wer kennt nicht die erfahrungsreiche

Wifsenfchaft, die List und Taschenspielerkunst der

Söhne Loyola's in diesem Fache?" ((8(9, 5.) Von der

öffentlichen Tätigkeit der Jesuiten hörte er wenig. „Aber
der Maulwurf arbeitet fleißig im Dunkeln" ((81.9, 20).
Den? Bischof von Lausanne, der in seinem Hirtenbriefe
gewünscht hatte: „Wäre es uns doch gegönnt den Satan
der Zwietracht zu fesseln!" antwortete Usteri: „Man hätte
den gefesselten nicht loslassen und wieder ins Haus bringen
sollen. "2

Manchen Strauß focht Usteri mit Traktatengesellschaften

aus, teils zur Verteidigung oder Unterstützung von
Prof. Schultheß in Zürich, teils in eigener Sache? Tr
empfahl gesunde religiöse Nahrung; hirnverbrannte
Darstellungen und aberwitzige Salbadereien stellte er als das

hin, was sie waren. Das war zwar ein unangenehmes
Geschäft; aber „wer mißbilligt wohl die öffentliche
Verfolgung eines für Menfchen und Tiere verderblichen Wolfes,

' AS ,8,8, ?5, ,58, ,4«.
2 ,8,s, 74, 75; ,8,?, 27; ,8,9, Bcil. 8, Nr. ,27; ,820,52.
" ,8,5, 2, 5 tZriserat), ,7; ,320, Beil. ,2.
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aus òem einjigeii Beweggrunò, weil fie nidjt ohne Apparat,
(Belärm, Anftreugung uno Aufgebot gefdjetjen farm?"
Der Perfertiger einer non Ufteri getaòelten Sdjrift glaubte

fidj òamit ju errtfdjulòigen, òaf man in feinen A)orten

audj einen uufdjulòigen Sinn finòen fönne. (Ein anòerer

ftoppelte eine <geitfdjrift jufammen, òen CEjriftlidjen 8e=

obadjter oòer A)ädjter 3erufalems, òer nach Ufteri „in òie

Klaffe òer gemeinften Budjmadjerei" geljörte; audj òie

Quadfalberei wuròe òarin nertciòigt.1 Dagegen begrüfte
Ufteri òie Perbreituug òer Bibel, Ò. b. òer ohne Kommen*

tar perftänolidjen Ceile, unter Aeformierte uno Katholifen ;

er beridjtete oft über òie Cätigfeit òer òaju gegrünoeten

(Sefellfdjaften. Den Perfudj òes fattjolifdjen Cljeologen
A. gügler, òie Bibel nur aus itjr felbft ju erflären, lehnte

er ab; nidjt òer (Seift òer fjeitigen Sdjrift trete berpor,
fonòern ein myftifdj=ptjilofoprjifcfjes Wefen, aus òem

Überftuffe an tjodjtöneuocm Sdjwulfte unferer moòifdjen neu-

ptjilofoptjifdjeu Dämmerfdiule abgeborgt.2 Pon Aliffionen
erwartete er nidjts (Sûtes uno trat òarum audj òer H?irf*

famfeit òer ßxau ron Krüoener entgegen, òie infolge
òer òurdj Krieg uno Ceuerung neranlaften pfydjifdjen
rguftanòe bei pielen eine güuftige Aufnahme fanò. Dodj
nahm er òie Sadje nidjt ju fdjwer, obfdjon er ftdj fo oft
mit òer Schwärmerin befdjäftigte, fonòern erwartete juner*
fidjtlidj, òaf òer „Unfug" aufhöre, fobalò òie gewöhn*
lieben Perbältuiffe jurüdfehrten. (Er wies audj òarauf
hin, òaf fte òas (Bute nidjt felje, òas getan wuròe, uno

òaf fte ohne òie H-lfe anòerer weniger batte tun fönnen.

3hren Anhängern fonnte er wenig £ob erteilen uno war

1 (8(6, 67; (8(7, 59; (8|8, 5*.
2 (8(7, (2*; (820, *o, (20, Beil. 20. Dgl. Ittis-ellen (8(2, S. 20,

über Haturpljilofopljie.

- 1,24 "
aus dem einzigen Beweggrund, weil sie nicht ohne Apparat,
Gelärm, Anstrengung und Aufgebot geschehen kann?"
Der Verfertigcr einer von Asteri getadelten Schrift glaubte
fich damit zu entschuldigen, daß man in seinen Worten
auch einen unschuldigen Sinn finden könne, Ein anderer

stoppelte eine Zeitschrift zusammen, den Christlichen
Beobachter oder Wächter Jerusalems, der nach Asteri „in die

Alasse der gemeinsten Buchmacherei" gehörte; auch die

(Quacksalberei wurde darin verteidigt? Dagegen begrüßte

Asteri die Verbreitung der Bibel, d, h. der ohne Aommen-
tar verständlichen Teile, unter Reformierte und Aatholiken;
er berichtete oft über die Tätigkeit der dazu gegründeten

Gesellschaften. Den Versuch des katholischen Theologen
A. Gügler, die Bibel nur aus ihr selbst zu erklären, lehnte

er ab; nicht der Geist der heiligen Schrift trete hervor,
fondern ein mystisch-philosophisches Wesen, aus dem

Uberflusse an hochtönendem Schwulste unserer modischen neu»

philosophischen Dämmerscbule abgeborgt. - Von Missionen
erwartete er nichts Gutes und trat darum auch der

Wirksamkeit der Frau von Arüdener entgegen, die infolge
der durch Arieg und Teuerung veranlaßten psychischen

Zustände bei vielen eine günstige Aufnahme fand. Doch

nahm er die Sache nicht zu schwer, obschon er sich so oft
mit der Schwärmerin beschäftigte, sondern erwartete
zuversichtlich, daß der „Unfug" aufhöre, sobald die gewöhnlichen

Verhältnisse zurückkehrten. Tr wies auch darauf
hin, daß sie das Gute nicht sehe, das getan wurde, und

daß sie ohne die Hilfe anderer weniger hätte tun können.

Ihren Anhängern konnte er wenig Lob erteilen und war

' 1,8,s, S7; ,8,7, s?; ,8,8, 54.
' ,8,7, ,24; ,82«, 4«, ,20, Beil. 2«, vgl, Miszellen ,8,2, s. 2«,

über Naturphilosophie.
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froh, òaf mit òer Abreife òer Prophetin òer Atifug in
òer Hauptfadje enòete.1

Die A)idjtigfeit pon Sdjule uno Unterricht betonte

Ufteri bei jeòer paffenòen gelegeirbeit. Hodj häufiger als

pon feinem ^'reuiiòe Wellenberg uno pon Peftalojji fpradj
er pon òem greiburger Pater (Sirarò uno òer £aiicafter*
UTetljoòe oòer òem wedjfelfeitigen Uuterridjt, òen er über
alle Alafen pries.2 (Er fritifierte audj neu erfdjeinenòe
Sdjulbüdjer, Programme uno âbiitidjes.3 Weil bas ßxei*
burger (Symuaftum probefdjriften òer Sdjüler òruden lief,
„eine an fidj lobenswerte uno nicht überall òurdj anòere

(Einrichtungen erfetjte ältere Sitte", fo wuròen fie pon
Ufteri befprodjen. A)ähreno òie ptjyfifalifdjen meift feinen

Beifall fanòen, fomite er òen pbilofopbifdj * theologifdjen
fein güuftiges rgeugnis ausftellen. 3fyre Befdjaffenfjeit
fdjien iljm „por allem aus geeignet über òen anòerswo
porbanòenen Ulangel òiefer Waxe ju tröften." „Die £ieb*

habcr fdjolaftifdjer Antiquitäten weròen òie reiche ^uttò*
grübe nicht überfeben." gewagten Behauptungen fetjte
er òen Ausfprudj Auguftins entgegen: Dicere non audeo,
quoniam et scire non possum. Audj als òie 3ef*itten
òie Sdjule übernahmen, war òer Autjm, òer non òen

gymiiafialfdjriften auf fie jiirüdftrablte, „eiuftweilen nodj
überaus oürftig."4

Über Anglüdsfälle uno Perbredjen berichtete Ufteri
nidjt; er nermieò audj feufationelle uno anefòotenbafte

1 (8(7, 60; (8(8, (6 unb fonft »ielfadj; (8(9, 32; Beil. (8.

„. roeil alles, roas juin îïïiffionsroefett getjört ober biefem »erroanbt

ift, »erbäcbtig uub jroeibetttig erfdjeinen mug."
2 (8(6, 7(; (8(8, ((5; (8(9, Beil. (9; (820, 68.
3 (8(8, 70, 88.
4 (8(6, (*7; (8(7, 65; (8(8, 68; (8(9, Beil. 22.
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froh, daß mit der Abreise der Prophetin der Unfug in
der Hauptsache endete?

Die Wichtigkeit von Schule und Unterricht betonte

Usteri bei jeder passenden Gelegenheit. Noch häufiger als

von seinem Freunde Fellenberg und von Pestalozzi sprach

er von dem Freiburger Pater Girard und der Lcmcaster-

Methode oder dem wechselseitigen Unterricht, den er über
alle Maßen pries? Er kritisierte auch neu erscheinende

Schulbücher, Programme und Ähnliches? Weil das

Freiburger Gymnasium probeschriften dcr Schüler drucken ließ,
„eine an sich lobenswerte und nicht überall durch andere

Einrichtungen ersetzte ältere Sitte", so wurden sie von
Usteri besprochen. Während die physikalischen meist seinen

Beifall fanden, konnte er den philosophisch-theologischen
kein günstiges Zeugnis ausstellen. Ihre Beschaffenheit
schien ihm „vor allem aus geeignet über den anderswo
vorhandenen Mangel dieser Ware zu trösten." „Die
Liebhaber scholastischer Antiquitäten werden die reiche Fundgrube

nicht übersehen." Gewagten Behauptungen setzte

er den Ausspruch Augustins entgegen: Oicere non sucieo,
quonism et scire non possum Auch als die Jesuiten
die Schule übernahmen, war der Ruhm, der von den

Gymnasialschriften auf sie zurückstrahlte, „einstweilen noch
überaus dürftig."^

Uber Unglücksfälle und Verbrechen berichtete Usteri
nicht; er vermied auch sensationelle und anekdotenhafte

' ,8,7, s«; ,8,8, >s und sonst vielfach; ,8,?, Z2; Beil. ,3.
„, weil alles, was zum INissionswesen gehört oder diesem verwandt
ist, verdächtig und zweideutig erscheinen muß,"

^ ,8>s, 7,; ,8,3, ,,5; ,8,?, Beil. ,y; ,820, b8.
2 ,8,8, 7«, 88.

' ,8,s, 147; ,8,7, 6à; ,3,8, S3; ,3,?, Beil, 22,



— 126 —

Alitteilungen. Hur aus naturtjiftorifdjem 3'ttereffe be*

fdjäftigte er fidj mit òem Durdjbrudj òer Dranfe òurdj eine

(Eislawine uno òer òaòurdj peranlaften Überfdjwemmurrg.
(Er referierte audj rrie über (Seridjtsperbanòlungen. V)öd}ft

feiten erwähnte er einjelne Urteile, etwa wenn er òer aus*
gefprodjenen Strafe nicht juftimmen fonnte, wie im gell*
wegerprojef in Appenjell, oòer als ein Heimatlofer in

(Slarus wegen einiger fleitier Diebftärjte jum Coòe per*
urteilt wuròe.1 Hur über òas (Entfdjäoiguitgsbegetjren òer

ehemals £öberberedjtigten äuferte er fidj por ergangenem
(Entfdjeiò; òiefen half er, nadjber als Pertrcter òer A)aaòt
ins Sdjieòsgeridjt gewählt, felber fällen (1818, 65). <£r

gab òem Staatsanwalt òer A)aaòt Unrecht, òer ftdj in
einem beftimmten ßalle unter Berufung auf òie Uuab*
bängigfeit òes Aidjteramtes weigerte, auf eine höhere Strafe

anjutrageit; nur òie Aidjter braudjen unabhängig ju fein.2
(Er billigte es nidjt, wenn fie audj als ^rieòensridjtcr
amteu muf ten; òa òiefe nadj Billigfeit, jene nadj ftreugem
Aedjt ju urteilen fjaben ((819, 29). Ufteri brachte òem

(Entwurf òes neuen bernifdjen ginilgefetjbudjs (pon Samuel

£uòwig Sdjnell) grofes 3nicreffe entgegen uno begrüfte
befonòers, òaf es òem Aidjter weniger Selegentjeit ju
willfürlidjen (Eutfdjeiòung laffe als òas alte.8 Auffällig
nannte er es, òaf im Kanton Bern in aòminiftratipen
Streitigfeiten in gewiffen fällen òer ©beramtmann ohne

Beifitjer ju urteilen hatte (1818, \{2). Vie Alelòung non
einem willfürlidjen, pou perfönlidjen Ulotinerr òiftierten
Urteil òes Amtsgerichts Knonau peraulafte eine ^etjòe
mit òem ©beramtmann ^rid. Das jürdjerifdje ©bergeridjt

1 (8(9, 107,- (820, (18.
2

(8(9, Beil. 59.
8 (8(8, 5; (8(9, (*2; (820, (28; (82(, (*, 28, 29.
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Mitteilungen. Nur aus naturhistorischem Interesse
beschäftigte er sich mit dem Durchbruch der Dranse durch eine

Lislawine und der dadurch veranlaßten Überschwemmung.
Er referierte auch nie über Gerichtsverhandlungen. Höchst

selten erwähnte er einzelne Urteile, etwa wenn er der aus-
gefprochenen Strafe nicht zustimmen konnte, wie im Zell-
wegerprozeß in Appenzell, oder als ein Heimatloser in

Glarus wegen einiger kleiner Diebstähle zum Tode
verurteilt wurde? Nur über das Tntschädigungsbegehren der

ehemals Löberberechtigten äußerte er sich vor ergangenem
Tntscheid; diesen half er, nachher als Vertreter der Waadt
ins Schiedsgericht gewählt, selber fällen ((8(8, 6S). Tr
gab dem Staatsanwalt der Waadt Unrecht, der sich in
einem bestimmten Falle unter Berufung auf die

Unabhängigkeit des Richteramtes weigerte, auf eine höhere Strafe
anzutragen; nur die Richter brauchen unabhängig zu sein?

Tr billigte es nicht, wenn sie auch als Friedensrichter
amten mußten; da diese nach Billigkeit, jene nach strengem

Recht zu urteilen haben st 3 (9, 29). Usteri brachte dem

Tntwurf des neuen bernifchen Zivilgesetzbuchs (von Samuel

Ludwig Schnell) großes Interesse entgegen und begrüßte
besonders, daß es dem Richter weniger Gelegenheit zu

willkürlichen Tntscheidung lasse als das alte? Auffällig
nannte er es, daß im Aanton Bern in administrativen
Streitigkeiten in gewissen Fällen der Bberamtmann ohne

Beisitzer zu urteilen hatte (1,3(8, 1,(2). Die Meldung von
einem willkürlichen, von persönlichen Motiven diktierten

Urteil des Amtsgerichts Anonau veranlaßte eine Fehde

mit dem Bberamtmann Frick, Das zürcherische Gbergericht

' ,8,?, 10? I 1,820, 118,
'

1819, Beil, 5?.
' 1818, 5; ,819, 142; 182«, ,28; ,82,, ,4, 28, 29.
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hob òas Urteil auf.1 Pon òer (Entführung non (Befdjworenen

fpradj Ufteri befonòers, als òie A)aaòt eine Preisaufgabe
oarüber geftellt hatte (1819, 130; 1820, <*0). (Er erwartete

günftigere 5°-9en von bex ©ffentlidjfeit òes (Seridjts*
rerfaljrens.

A)ertn man nadj òem Sturje Hapoleons in òer Sdjweij
gehofft hatte, ^ranfreidj weròe nun òie läftigen (goll*
fdjranfen fallen laffen, fo fab man fidj bitter euttäufdjt;
wegen òes Alangels an (Einigfeit fonnte man auch beim

Abfdjluf òer Alilitärfapitulationen feine gugeffänoniffe in
Perfeljrsfragen erjwingen; es wuròe etjernodj fdjlimmer.2 —
(Eine Aufforòerung òeutfdjer Kaufleute uno 5aDrifantett,
òie Deutfdjlanò uno òie Sdjweij peranlaffen wollten, òurdj
ari òen Buuòestag ju granffurt abjuorònenòe Deputierte
ein Perbot englifdjer A)areit ju erjielen, lehnte Ufteri ent=

fdjieòen ab uno legte in einem längeren Auffatje feine

Anfidjt über perfdjieòene wirtfdjaftlidje Angelegeutjeiten
òar. <Er fagte u. a., „òaf (Einfuhrperbote nur feiten uno
in fetjr befdjränftem Alaafe jeòem £anòe, òer Sdjweij
aber fauni jemals Portheil bringen formen".3 (Einer fleinen

Sdjrift „(Euglanòs 3nouftt*ie uno òie medjanifdjen (Er*

fiuòungen fino òas Peròerben òes fefteu £auòes" wiòer*
fpradj Ufteri lebhaft uno fdjarf. „Alan finòet òarin nur
citele Sehufudjt nadj einer pergangeuen geit, weldje nimmer
mieòerfebrt, òeu tböridjten U)unfdj um Aüdfehr òer un*
wieòerbringlidj pergangeuen Pertjältniife, òie unperftanòige
Perwünfdjutrg medjanifdjer (Erfinòungen." Anòerswo
äuferte er feine ^reuòe über òie (Erfinòuug pon Alafdjinen

1

18(9, (*, 25, Beil. 9. Jr. ». Wy$, £ebeii ber beiben Bürger»
meifter Vavib von Wy% II, 5. *90.

2 (8(6, *, 87; (8(7, 22, *6; (8(9, 36; (820, 59- ©edjsli II,
*89 ff-

8
18(6, (39.
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hob das Urteil auf? Von der Einführung von Geschworenen

fprach Usteri besonders, als die Waadt eine Preisaufgabe
darüber gestellt hatte (1,8(9, 1,20; (820, 40). Er erwartete

günstigere Folgen von der (Öffentlichkeit des

Gerichtsverfahrens.

Wenn man nach dem Sturze Napoleons in der Schweiz

gehofft hatte, Frankreich werde nun die lästigen
Zollschranken fallen lassen, so sah man sich bitter enttäuscht;

wegen des Mangels an Einigkeit konnte man auch beim

Abschluß der Militärkapitulationen keine Zugeständnisse in
Verkehrsfragen erzwingen; es, wurde eher noch schlimmer? —
Eine Aufforderung deutscher Kaufleute und Fabrikanten,
die Deutschland und die Schweiz veranlassen wollten, durch

an den Bundestag zu Frankfurt abzuordnende Deputierte
ein Verbot englischer Waren zu erzielen, lehnte Usteri
entschieden ab und legte in einem längeren Aufsatze seine

Ansicht über verschiedene wirtschaftliche Angelegenheiten
dar. Er sagte u. a., „daß Einfuhrverbote nur selten und
in sehr beschränktem Maaße jedem Lande, der Schweiz
aber kaum jemals Vortheil bringen können"? Einer kleinen

Schrift „Englands Industrie und die mechanischen

Erfindungen sind das Verderben des festen Landes" widersprach

Usteri lebhaft und scharf. „Man findet darin nur
eitele Sehnsucht nach einer vergangenen Zeit, welche nimmer
wiederkehrt, den thörichten Wunsch um Rückkehr der

unwiederbringlich vergangenen Verhältnisse, die unverständige
Verwünschung mechanischer Erfindungen." Anderswo
äußerte er seine Freude über die Erfindung von Maschinen

' ,3,9, ,4, 25, Beil. 9. Fr. v. wyß, Leben der beiden Bürgermeister

David von wyß II, S, 490.
2 18,6, 4, 87; ,8,7, 22, qs; ,3,9, 5s; ,82«, 59. Bechsli II,

489 ff.
° 18,s, ,59.
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uno begrunòete fie òamit, òaf òaòurdj òie Arbeiter in òen

^abrifen entbehrlich, gemadjt weròen uno fidj òann òem

gefunòern £anòbau wiòmen fönnen.1

©ft fpradj er non òer Ceuerung non 1816/17 uno

ihren folgen: Auswanòerung, <gurüdgang òer Beuölferuug,
Bettel.2 (Er teilte Kodjrejepte mit, nadj òenen man für
òie Hlin3erleiòenòerr billig gute Hatjrung follie jubereiten
fönnen; beim Ausfieòen pon Knodjen uno fonft fpielte òer

papinianifdje Kodjtopf eine grofe Aolle; er föllte faft alles

möglidj macheti. Brot wuròe nidjt nur aus 2ÏÏetjl uno

Kartoffeln, fonòern audj aus Aletjl uno weifen Aüben

jubereitet. — Um ähnlichen Höten porjubeugen, baute man
Kornljäufer, was Ufteri mehr einleuchtete als òas Sammeln

pon (Seloporräten; nur überlief er òie £eitung lieber

Pripaten (gemeimiütjigen tSefellfdjaften) als òem fdjwer*
fälligeren Staat.3 Die Auswanòerung befürwortete er nie
uno riet òapon ab fie ju unterftütjen, ba geraòe òenen,

òie am wenigften befttjeit ober ftdj fonft nidjt òurdjbringen
fönnen, òiefer U?eg perfdjloffeu fei. „Das phyfifdj uno

moralifdj peròorbene Spinner* uno Webexvolf" wolle man
anòerswo audj nidjt. Benor man òie Auswanòerung
föroere, folle man erft nadjweifen, òaf nidjt nur in ein*

jelneu (Begerròen, fonòern in òer ganjen Sdjweij Über*

pölferung portjanòen fei. (Er lobte es, òaf piele gemeinòen
einen Ceil òer Allmeuò perteilten oòer òodj in billige Pacht
gaben, òamit ftdj audj òer Arme £ebensmittel pftanjen
forme.4

1 (8(6, 93, (39; (817, (52; (8(5, (*6 (Kiuberarbeit).
2 (8(6, 2*, 90, 96, (*(, (*», (5(, (53; (8(7, (0—(2, 28, 55,

55 f, 67; (8(8, (*, (55; (820, 67; (82(, (7 unb fonft oft.
S

(8(9, 68, (*(; (820, 75.
4 (8(6, (3*; (8(7, 7*; (8(8, 7(, (36; (8(9, 97.
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und begründete sie damit, daß dadurch die Arbeiter in den

Fabriken entbehrlich gemacht werden und fich dann dem

gesundern Landbau widmen können?

Gft fprach er von der Teuerung von 131,6/(7 und

ihren Folgen: Auswanderung, Aurückgang der Bevölkerung,
Bettel? Er teilte Kochrezepte mit, nach denen man für
die Hungerleidenden billig gute Nahrung sollte zubereiten

können; beim Aussieden von Knochen und sonst spielte der

papinianische Kochtopf eine große Rolle; er sollte fast alles

möglich machen. Brot wurde nicht nur aus Alehl und

Kartoffeln, sondern auch aus Niehl und weißen Rüben

zubereitet. — Am ähnlichen Nöten vorzubeugen, baute man
Kornhäuser, was Asteri mehr einleuchtete als das Sammeln

von Geldvorräten; nur überließ er die Leitung lieber

Privaten (gemeinnützigen Gesellschaften) als dem

schwerfälligeren Staat? Die Auswanderung befürwortete er nie
und riet davon ab sie zu unterstützen, da gerade denen,

die am wenigsten besitzen oder sich sonst nicht durchbringen
können, dieser Weg verschlossen sei. „Das physisch und

moralisch verdorbene Spinner- und Webervolk" wolle man
anderswo auch nicht. Bevor man die Auswanderung
fördere, solle man erst nachweisen, daß nicht nur in
einzelnen Gegenden, sondern in der ganzen Schweiz
Übervölkerung vorhanden sei. Er lobte es, daß viele Gemeinden
einen Teil der Allmend verteilten oder doch in billige Pacht
gaben, damit sich auch der Arme Lebensmittel pflanzen
könne?

' ,3,6, 95, t29; ,3,7, >52; ,3,S, ,46 tKinderarbeit).
' ,8,6, 24, 9«, 96, ,4>, t44, >s,, ,ss; ,8,7, ,0—,2, 23, S3,

SS f, 67; ,8,8, ,4, ,sz; ,820, 67; ,82,, ,7 und sonst oft.
' ,8,9, S3, ,4,z ,82«, 7S.
* ,8,6, ,24; ,8,7, 74; ,8,3, 7,, ,26; ,3,9,
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Die pielen Perbote uno (Erfdjwerungen òer Ausfuhr,

òes Jürfaufs uno òes Kartoffelbrennens befämpfte er

mehr oòer weniger offen als pöllig unjwedmäfig.1 „Wo
Aeuf uno Aare òie weftlidje non òer öftlidjen Sdjweij
fdeiòen, hat glüdlidjerweife òiefe Hadjabmungsfudjt ihr
<giel erreicht. Die öftlidjen Kantone hüten ftdj, ihren
òeutfdjen Hadjbarn ein fcblimmes Beifpiel ju geben, òas

fautn irgenòwo anòern als feinem Artjeber Hadjtheile
bringt, hier aber am peròerblidjften auf ihn jurüdwirfen
müfte Ha- man einmal angefangen òurdj obrig*
feitlidje Perorònungen òen Perfehr òer (Einwohner für
aller Art £ebensmittel ju reglieren, fo ift òas giel foldjert
(Eingreifens ins tjauslidje £ebeu nidjt metjr ju finòen, uno

um fonfequettt ju tjattòelu würoe man beffer tbun,
òie pormunòfdjaftlidje Perwaltung nollftänoig uno unbe*

òingt auf einmal eintreten ju laffen, òen Staat in ein

grofes öffentliches Armenbaus ju perwanòeln (alles in
Porratsbäufer ju fammelu uno jeòem fein tägliches Be*

oürfnif ausjutbeilen)." „Durdj Aepreffalien ahmt man
gewöhnlich etwas Sdjlimmes nadj, òas man felbft als
peròerblidj adjtet, uno feiten ttjut man òief mit Portheil."
rguòem wiòerfpradjerr òie Sperren òem Bunòesuertrag.*
(Es war wohl befonòers Ufteri jujufdjreiben, òaf güridj
òas Kartoffelbrennen uidjt perbot; man würoe einfadj im
nädjften 3ahr weniger Kartoffeln pflanjen, wenn òas

Brennen perboten wtiròe, uno hätte im Hotfall eher weniger

jum <£ffen.3 Ufteri weiòete ftdj an òer Perlegenbeit òer

Aegierungen, òie òas Perfetjrte ibjrer übereilten ^ürfaufs*

1

(8(6, ((3, ((6, ((9, äljnlidj bie iTtütt3»erbote; (8(6, 50, Spott
über Ean'oerbote.

1 (8(6, (32, (39, (52; (8(7, 7*, (55. Djjl. altdj (8(6, *6, 50,
87 f, 9( f, (08, ((6 f, ((9, (22, (28, (3( — (33, (*2 f, (*8.

8 (8(6, 37, **, (28 unb fpäter.

Ctofdjtnbud) b«r tjiftor. «tftUfdjafl 191*. 9
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Die vielen Verbote und Erschwerungen der Ausfuhr,

des Fürkaufs und des Aartoffelbrennens bekämpfte er

mehr oder weniger offen als völlig unzweckmäßig? „Wo
Äeuß und Aare die westliche von der östlichen Schweiz
scheiden, hat glücklicherweise diese Nachahmungssucht ihr
Ziel erreicht. Die östlichen Aantone hüten sich, ihren
deutschen Nachbarn ein schlimmes Beispiel zu geben, das
kaum irgendwo andern als seinem Urheber Nachtheile
bringt, hier aber am verderblichsten auf ihn zurückwirken

müßte Hat man einmal angefangen durch
obrigkeitliche Verordnungen den Verkehr der Einwohner für
aller Art Lebensmittel zu reglieren, fo ist das Ziel solchen

Eingreifens ins häusliche Leben nicht mehr zu finden, und

um konsequent zu handeln würde man besser thun,
die vormundschaftliche Verwaltung vollständig und unbedingt

auf einmal eintreten zu lassen, den Staat in ein

großes öffentliches Armenhaus zu verwandeln salles in
Vorratshäuser zu sammeln und jedem sein tägliches
Bedürfniß auszutheilen)." „Durch Repressalien ahmt man
gewöhnlich etwas Schlimmes nach, das man selbst als
verderblich achtet, und selten thut man dieß mit Vortheil."
Zudem widersprachen die Sperren dem Bundesvertrag?
Es war wohl besonders Asteri zuzuschreiben, daß Zürich
das Aartoffelbrennen nicht verbot; man würde einfach im
nächsten Jahr weniger Aartoffeln pflanzen, wenn das

Brennen verboten würde, und hätte im Notfall eher weniger

zum Essen? Usteri weidete sich an der Verlegenheit der

Regierungen, die das Verkehrte ihrer übereilten Fürkaufs-

' ,8,s, ,,2, ,,s, ,,9, ähnlich die Miinzverbote; ,816, 5«, Spott
über Tanzverbote,

' ,8,s, ,22, IZY, ,52; ,8,7, 74, ,25, vgl, anch ,8,b, 4K, 5«,
87 f, 9, f, ,08, ,,s f, ,,9, ,22, ,28, ,5, —,55, ,42 f, ,4s.

2 ,8,s, 27, 44, ,28 und später.
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uno Ausfutjroerbote einfaljen uno ftdj nun einen ehren*

polten Aüdjug fidjern wollten, inòem fie fre nidjt òireft
jurüdnahnrerr, fonòern òurdj (Erläuterungen abfdjwädjten.

(Er unterftütjte òie Beftrebungen, òie man madjte, um
fünftigen fdjweren Perluften porjubeugen oòer fie für òie

Betroffenen erträglicher ju machen, fo òie (Einführung òer

Perfidjerung für Pietj, befonòers aber òie gegen ^euer,
ähnlidj audj Kafttjofers Bemühungen um eine rationelle

^orffwirtfdjaft uno um ben ©bftbau.1
(Ein alter Krebsfdjaòen òer (Eiògenoffeufdjaft war òie

beflagenswerte £age òer Heimatlofen, „òeren längere

^ortòauer òen Sdjweijerregierungen jum peròienten Por*
würfe gereidjen müften". Die traurigen Perhältniffe fdjil*
òerte eine Stelle aus òer Stauòreòe òes Pfarrers Boffart
bei òer fjinridjtung non jwei heimatlofen (Saunern in

(güridj. Ufteri teilte òie norläufige Aegelung òer Angelegen*
beit, in òer er für òie Kommiffion òer Cagfatjung referiert
hatte, ausführlich mit.2

Soldjen, òie glaubten, es fei òamit fdjon etwas für
òen A3oblftanò òes Polfes gewonnen, wenn nur òas (Belò

rolle, antwortete Ufteri: „Port òen ^afdjings*£uftbarfeiteu
in mehreren Kantonen erjäfjlen öffentliche Blätter mandjer*
lei, òas fidj ungefätjr jährlich wieòerrjolt, uno òas wir
nidjt nacbjuerjäbjlen £uft Ijaben. Am pornetjmften uno

foftbarften wuròen òie ftattlidjen Aitterjüge òer Porjeit uno

òie Hoch3eitetr, bei òenen es flott hergeht, in òer Staòt
Bafel porgeftellt. Piel (Belò fei òaòurdj in Amiauf gefetjt
woròen, rühmt man, uno wir bejweifeln es nidjt; audj
modjte wobt Hiemanò òie ^reuòe ftörert; òodj wenn fie

' (8(7, 25; (8(8, 27 unb fonft oft.
2 (8(9, 2(, 65, 95. Die enbgültige Regelung bradjte erft ber

Bunöesftaat »ou (8*8.
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und Ausfuhrverbote einsahen und sich nun einen ehren«

vollen Rückzug sichern wollten, indem sie sie nicht direkt

zurücknahmen, sondern durch Erläuterungen abschwächten.

Er unterstützte die Bestrebungen, die man machte, um
künftigen schweren Verlusten vorzubeugen oder sie für die

Betroffenen erträglicher zu machen, so die Einführung der

Versicherung für Vieh, besonders aber die gegen Feuer,
ähnlich auch Kasthofers Bemühungen um eine rationelle
Forstwirtschaft und um den Obstbau?

Ein alter Krebsschaden der Eidgenossenschaft war die

beklagenswerte Lage der Heimatlosen, „deren längere

Fortdauer den Schweizerregierungen zum verdienten
Vorwurfe gereichen müßten". Die traurigen Verhältnisse schilderte

eine Stelle aus der Standrede des Pfarrers Bossart
bei der Hinrichtung von zwei heimatlosen Gaunern in
Zürich. Usteri teilte die vorläufige Regelung der Angelegenheit,

in der er für die Kommission der Tagsatzung referiert
hatte, ausführlich mit?

Solchen, die glaubten, es sei damit schon etwas für
den Wohlstand des Volkes gewonnen, wenn nur das Geld

rolle, antwortete Usteri: „Von den Faschings-Lustbarkeiten
in mehreren Kantonen erzählen öffentliche Blätter mancherlei,

das sich ungefähr jährlich wiederholt, und das wir
nicht nachzuerzählen Lust haben. Am vornehmsten und

kostbarsten wurden die stattlichen Ritterzüge der Vorzeit und

die Hochzeiten, bei denen es flott hergeht, in der Stadt
Basel vorgestellt. Viel Geld sei dadurch in Umlauf gesetzt

worden, rühmt man, und wir bezweifeln es nicht; auch

möchte wohl Niemand die Freude stören; doch wenn sie

' ,8,7, 25; ,8,8, 27 und sonst oft,
' 18,?, 2,, S5, ?5. Die endgültige Regelung brachte erst der

Bundesstaat von ,848.
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ftdj ftaatswirtfdjaftlidjes Peròienft anredjnen will, òann

mag fre fidj in Destutt de Tracy's Kommentar über
Alontesquieu's «Seift òer gefetje belehren laffen, òaf òer

£urus weòer Pölfer nodj (Bemeinfjetteit, nodj Haushaltungen
jemals ju bereichern permodjt hat, nodj Oies je permögen
wirò." Darum fonnte er audj òer (Einführung pon £otterien

nidjt juftimmen.1 Die Aarauer rgeitung bradjte feinen
Bericht über ein anòeres fdjweijerifdjes ^eft als òenjenigen
über òen Kaòettenjufammenjug non 181^ in Aarau, òer

pon einem älteren Kantonsfdjüler flammte.2

Wie beute in òer Preffe (Eifenbatjnfragen befprodjen
weròen, fo hauòelte òamals òie Aarauer rgeitung pom
Bau neuer Strafen, befonòers im Sebirge; òodj führte
fie feiten aus, was ba obex boxt gefdjetjen muffe oòer was
òer oòer jener Kanton anftrebe, fonòern berichtete meift
über òas, was getan woròen war. Die òamaligen Splügen*
freunòe erlebten an Ufteri wenig ^reuòe, òenn er jog eine

Bernbaròiuftrafe entfcbieòen por, mabrenò òie £ombaròei
eher òen Splügen wtinfdjte. „Alutmaflidj weròen beiòe

Strafen ju Stanòe fommen, wie es òie nadjbarlidjen Per*
bälhtiffe uno òie merfautilen 3niereffen òer Sdjweij, wenn
man fie für einen Augeiiblid als (Einheit betradjten òarf,
erforòern." Das Porgehen ©efterreidjs mufte einen Pa*
triolen tief nerletjen (pgl. ©edjsli II, S. 756). Pon òer

Simplonftrafe urteilte Ufteri, fte weròe òem ^ludje faum
entrinnen, òer auf allen Schöpfungen Hapoleons lafte.3 —
Pon òen geplanten uno ausgeführten ^lufperbauungen
intereffterte ihn nor allen anòern òas Wexf feines ^reunòes

(820, 30; Beil. (8.

(00.

33, (0*; (8(8, 85, ((*; (8(9, 75. Dal ©edjsli II, *87.
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sich staatswirtschaftliches Verdienst anrechnen will, dann

mag sie fich in Oestutt 6e l'racv's Kommentar über
Montesquieu's Geist der Gesetze belehren lassen, daß der

Luxus weder Völker noch Gemeinheiten, noch Haushaltungen
jemals zu bereichern vermocht hat, noch dies je vermögen
wird." Darum konnte er auch der Einführung von Lotterien

nicht zustimmen? Die Aarauer Zeitung brachte keinen

Bericht über ein anderes schweizerisches Fest als denjenigen
über den Aadettenzusammenzug von (81.4 in Aarau, der

von einem älteren Aantonsschüler stammte?

N)ie heute in der presse Eisenbahnfragen besprochen

werden, so handelte damals die Aarauer Zeitung vom
Bau neuer Straßen, besonders im Gebirge; doch führte
sie selten aus, was da oder dort geschehen müsse oder was
der oder jener Aanton anstrebe, sondern berichtete meist
über das, was getan worden war. Die damaligen Splügen-
freunde erlebten an Usteri wenig Freude, denn er zog eine

Bernhardinstraße entschieden vor, während die Lombardei
eher den Splügen wünschte. „Mutmaßlich werden beide

Straßen zu Stande kommen, wie es die nachbarlichen
Verhältnisse und die merkantilen Interessen der Schweiz, wenn

man sie für einen Augenblick als Einheit betrachten darf,
erfordern." Das Vorgehen Oesterreichs mußte einen

Patrioten tief verletzen (vgl. Bechsli II, S. 736). Von der

Simplonstraße urteilte Asteri, sie werde dem Fluche kaum

entrinnen, der auf allen Schöpfungen Napoleons laste? —
Von den geplanten und ausgeführten Flußverbauungen
interessierte ihn vor allen andern das Merk seines Freundes

,820, z«; Beil. ,8.

,«0.

25, 104; ,8,8, 35, 1,4; 13,?, 75. vgl, Bechsli II, 487.



— 132 —

(Efdjer; er referierte oarüber oft uno ausführlich, meift an

E)anb von Berichten òer Anterneljmung.1
Aus AAffenfdjaft, Cedjnif, ptjilofopljie, £ite*

ratur uno Kunft erwähnte òie Aarauer geitung abge*

feben pon neuen Crfinoungen meift nur, was mit òer

Sdjweij oòer mit Suòòeutfdjlanò irgeuòmie in Bejietjung
ftanò. Pieles intereffierte Afteri als Arjt.2 (Er erjäfjtte
mit einem gewiffen Stolj, wenn ftdj òie <gürdjer 2lrjte oòer

òie Haturforfdjenòe (Sefellfdjaft „unter òem Porfiij òes

Herrn Doftor uno Staatsrattj Afteri" perfammelten. (Er

befpradj in òer Aarauer rgeitung fogar meòijinifdje Doftor*
òiffertatiouen, bisweilen geologifdje Arbeiten über irgenò
eilten Ceil òer Sdjweijeralpen u. a.3 £)äufig mufte er fidj
gegen Quadfalber in leiblichen uno geiftigcn Dingen
wenòen.4 (Einem Arjt, òeffen Budj er jwar güttftig be*

fprodjen hatte, aber ohne ein òarin empfohlenes gebeim=
mittel ju erwähnen, uno òer ftdj òeshalb beflagt hatte,
antwortete Afteri: „Herr Déloges muf fidj òiefe Hidjt-
beadjtung aus òer pielen, fonft perftänoigen Alenfdjen
eigentümlichen Antipathie gegen geheimmittel crfläreu,
an welcher audj geraòe òer Aeferent untjeilbar leibet". (Er

unterfdjieò immer genau jwifdjen Behauptungen uno

fiebern Beweifen. (gegenüber òer (Einleitung jum Straf*
gefetjentwurf für òie Sdjweijertruppen in ^ranfreidi per*
teiòigte Ufteri Oie guillotine.5 1815 glaubte wieòer einmal
einer òas Perpetuum mobile eutòedt ju tjaben, òiesmal
ein Heuenburger (Hr. 1^5).

1 (8(6, 2, *9, 60, (50.
2 (8(7, (3 (Sdjutjimpftmg gegen poefen), ((3; (8(8, 129;

(8(9, (6.
3 (8(7, Beil. 26; (820, ((0.
4

(816/ *9, 1*9; 18(8, 39, **; 1821, 2.
5 (8(7, 79. Vgl audj (820, (t8.
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Escher; er referierte darüber oft und ausführlich, meist an

Hand von Berichten der Unternehmung?
Aus Wissenschaft, Technik, Philosophie,

Literatur und Aunst erwähnte die Aarauer Zeitung abgesehen

von neuen Trfindungen meist nur, was mit der

Schweiz oder niit Süddcutschland irgendwie in Beziehung
stand. Vieles interessierte Usteri als Arzt? Tr erzählte
mit einem gewissen Stolz, wenn sich die Zürcher Ärzte oder

die Naturforschende Gesellschaft „unter dem Vorsitz des

L)errn Doktor und Staatsrath Usteri" versammelten. Tr
besprach in der Aarauer Zeitung sogar medizinische
Doktordissertationen, bisweilen geologische Arbeiten über irgend
einen Teil der Schweizeralven u. a? Häufig mußte er sich

gegen (Zuacksalber in leiblichen und geistigen Dingen
wenden? Tinem Arzt, dessen Buch er zwar günstig
besprochen hatte, aber ohne ein darin empfohlenes Geheimmittel

zu erwähnen, und der sich deshalb beklagt hatte,
antwortete Usteri: „Herr Déloges muß sich diese Nichts
beachtung aus der vielen, sonst verständigen Atenschen

eigenthümlichen Antipathie gegen Geheimmittel erklären,

an welcher auch gerade der Referent unheilbar leidet". Tr
unterschied immer genau zwischen Behauptungen und

sichern Beweisen. Gegenüber der Tinleitung zum
Strafgesetzentwurf für die Schweizertruppen in Frankreich
verteidigte Usteri die Guillotine? (8(3 glaubte wieder einmal
einer das Perpetuum mobile entdeckt zu haben, diesmal
ein Neuenbürg«? (Nr. (45).

' ,8,s, 2, 49, so, ,S«,
^ ,8,7, 1Z (Schutzimpfung gegen Pocken!, ,z; ,8,8, 12g;

>s,9, ,s.
2 ,81,7, Beil. 2s; iS2«, >o.
" l»lS, HZ, i49; 1,818, zq, ,82,, 2,
° 1817, 79- vgl, auch ,82«, 1,3,
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Die gefdjidjtlidjen Arbeiten, òie Ufteri erwähnte, waren
mit Ausnahme òerer pou glutj*Blojtjeim uno pou Peter

©djs pou geringem Umfang uno meift audj geringem
3ntereffe. 3" °er Darftellung òes Befudjs, òen Kaifer
Heinrich VII. im 3ahre 13^0 in Beni madjte, fonnte Ufteri
feinen für Heujahrsblätter jwedmäfig gewählten Stoff
finòen; beffer gefiele ibjm òie (Erjäblurrg pon (Ereigniffen

aus òem £eben merfwiiròiger Uìenfdjen, Charafterjüge ufw.
Uirter òen pou Ufteri befprodjeneu Sdjriften nahmen òie

politifdjen an gabl ben erften Aang ein; meift waren es

fdjweijerifdje oòer franjöftfdje; er jerjaufte mandj „aber*
witjiges Krähwiufelproouft aus òer grofen Staòt" (f8i5, 3).

Alandjer Autor wuròe „more solito, i. e. jiemlidj unfanft
betjanòelt", befonòers aumafenòe; Ufteri wuròe aber nie

einfeitig uno taòelte auch Sdjriften aus òer eigenen Partei,
òie ju weit gingerr. „Unrütjmlidj uno unetjrbar ift òas

gefliffene Aufbeben alles (Bemeitreu uno Hieòrigen, òas

Herumwühlen uno felbftgefällige Perweilen bei òiefer (Se*

meintjeit, nadj Art òer Aliftfafer, oòer um ein minòer
efeles Bilò ju gebrauchen, òem gewiffer Alaler òer uieòer*

lanòifdjen Sdjule" (1817, [{%). (Ehorljerr Ulohr bejeugte

Ufteri, òaf fein Urteil auch etwas galt, uno Cillier, òaf
er audj gegenüber òem geguer gerecht war.1

<gu òer erften Aufführung òes AXItjelm Cell in òer

Sdjweij bemerfte òie Aarauer geitung, man föllte ihn
mehr einftuòieren laffen; òie Sdjweijer brauchten òann

nidjt länger ju òisfutieren, ob in òer fdjweijerifdjeu <Eiò*

genoffcnfdjaft Untertanen eriftteren follen oòer nidjt (18{<{, 85).
An eintjeimifdjer Didjtung erfdjicn nicht riet, uno òas

wenige neròiente nicht immer £ob. Hidjt nur einem mufte

1 UTotjr an Ufteri (0. 2lpril (8(6, 26. Jtuguft (820. Clillier,
Heftauration I, 9t-
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Die geschichtlichen Arbeiten, die Asteri erwähnte, waren
mit Ausnahme derer von Glutz-Blozheim und von Peter
Gchs von geringem Amfcmg und meist auch geringem
Interesse, In der Darstellung des Besuchs, den Aaiser

Heinrich VII. im Jahre (3(0 in Bern machte, konnte Usteri
keinen für Neujahrsblätter zweckmäßig gewählten Stoff
finden; besser gefiele ihm die Erzählung von Ereignissen

aus dem Leben merkwürdiger Menschen, Eharakterzüge usw.

Unter den von Usteri besprochenen Schriften nahinen die

politischen an Zahl den ersten Rang ein; meist waren es

schweizerische oder französische; er zerzauste manch
„aberwitziges Arähwinkelprodukt aus der großen Stadt" (1,31,5, 3).

Mancher Autor wurde „more solito, i. e. ziemlich unsanft
behandelt", besonders anmaßende; Usteri wurde aber nie

einseitig und tadelte auch Schriften aus der eigenen Partei,
die zu weit gingen. „Unrühmlich und unehrbar ist das

geftisfene Aufheben alles Gemeinen und Niedrigen, das

Herumwühlen und selbstgefällige Verweilen bei dieser

Gemeinheit, nach Art der Mistkäfer, oder um ein minder
ekeles Bild zu gebrauchen, dem gewisser Maler der

niederländischen Schule" s>8l,7, (1,4)- Thorherr Mohr bezeugte

Usteri, daß sein Urteil auch etwas galt, und Tillier, daß

er auch gegenüber dem Gegner gerecht war?

Zu der ersten Aufführung des Wilhelm Tell in der

Schweiz bemerkte die Aarauer Zeitung, man sollte ihn
mehr einstudieren lassen; die Schweizer brauchten dann

nicht länger zu diskutieren, ob in der schweizerischen

Eidgenossenschaft Untertanen existieren sollen oder nicht (1,8 (H, 83),
An einheimischer Dichtung erschien nicht viel, und das

wenige verdiente nicht immer Lob. Nicht nur einem mußte

' Mohr an Usteri April ;8,e, 26. Angust ,«20, Tillier,
Restauration I, 91.
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Afteri fagen: „Alan fann ein trefflidjer Bürger, ein guter
Sdjweijer uno ein fetjr nütjlidjer Alaun fein, aber ohne

wiffenfdjaftlidje Bilòung unb ohne gebildeten gefdjmad;
aber mit bramatifdjer Sdjriftftellerei barf man frdj in biefem

ßalle nidjt abgeben". (Ein „geborner Alpenlänoer" tjatte
òies òodj getan uno fonnte ftdj òann bei Ufteris fritifdjen
Ausführungen nidjt beruhigen, fonòern perteiòigte feine

Sdjarfridjterfjenerr uno rühmte fidj òaju nodj feiner Be*

fdjeiòeufjeit uno feines Kunftgefdjmads (l8l7, \<%, 26).
Pon 2ilufif war in òer Aarauer rgeitung feiten òie

Aeòe; uno über gemäloeausftellungen ging Ufteri furj
hinweg; fie fdjienen ihm nidjt piel ^reuòe ju madjen.
„(Einjelnes ju bejeidjnen fönnen wir uns hier nidjt er*

lauben." Bilòniffe uno gefdjidjtlidjes fchätjte er tjötjer als

£anòfdjaften. „(Einiges erinnert an òie Perirrungen einer

neuen Sdjule."1 Alefjrfadj jitierte er Sutferungen goettjes,
òes „dürften òer geifter", über Sdjweijer Künftler,2 enttjielt
ftdj felbft aber meift eines A)erturteils. gern beridjtete er

non (Erfolgen òer jatjlreidjen Kupferftedjer uno geidjner.
(Einmal erörterte er òie ^rage, ob òie Cransparentgemäloe
òes Berner Ulalers König jur Kunft gejätjlt weròen muffen
oòer nidjt.3 — Über Ufteris Stellung jum Urtjeberfdjutj*
recht fonnten ftdj òie Künftler wenig freuen. Als <güridj
òen Hadjftidj einer ntalerifdjen Aeife in ^orm uno (Bröfe
òer ©riginals perbot, fdjrieb er 1818 (Hr. 99): „Hadj*
ahmungen porr Kunflwerfen oürfen rridjt perboten weròen;
fo wie (Erfirtòungen uno Perpollfommnungen in òer Kunft
ihre Porgänger hatten, fo foüen fie binwieòer audj Por*
ganger foldjer (Erfinòungen uno Perpollfommnungen weròen,

(8(8, 65; (8(9, 68.

(8(7, (3(; (8(9, 107; (820, (*9-
(8(6, 20, 8(; (8(7, **, 57; (8(9, Beil. 5.
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Usteri sagen: „Man kann ein trefflicher Bnrger, ein guter
Schweizer und ein sehr nützlicher Mann sein, aber ohne

wissenschaftliche Bildung und ohne gebildeten Geschmack;
aber mit dramatischer Schriftsteller« darf man sich in diesem

Falle nicht abgeben", Lin „geborner Alpenländer" hatte
dies doch getan und konnte sich dann bei Asteris kritischen

Ausführungen nicht beruhigen, sondern verteidigte seine

Scharfrichterszenen und rühmte sich dazu noch seiner

Bescheidenheit und seines Aunstgeschmacks (IM?, 1,4' 26).
Von Musik war in der Aarauer Zeitung selten die

Rede; und über Gemäldeausstellungen ging Asteri kurz

hinweg; sie schienen ihm nicht viel Freude zu machen.

„Einzelnes zu bezeichnen können wir uns hier nicht
erlauben." Bildnisse und Geschichtliches schätzte er höher als
Landschaften. „Einiges erinnert an die Verirrungen einer

neuen Schule/" Mehrfach zitierte er Äußerungen Goethes,
des „Fürsten der Geister", über Schweizer Künstler? enthielt
sich selbst aber meist eines Werturteils. Gern berichtete er

von Erfolgen der zahlreichen Kupferstecher und Zeichner.
Einmal erörterte er die Frage, ob die Transparentgemälde
des Berner Malers König zur Kunst gezählt werden müssen

oder nicht? — Uber Usteris Stellung zum Urheberschutzrecht

konnten sich die Künstler wenig freuen. Als Zürich
den Nachstich einer malerischen Reise in Form und Größe
der Originals oerbot, schrieb er >8(8 (Nr, 99):
„Nachahmungen von Kunstwerken dürfen nicht verboten werden;
fo wie Erfindungen und Vervollkommnungen in der Kunst
ihre Vorgänger hatten, so sollen sie hinwieder auch

Vorgänger solcher Erfindungen und Vervollkommnungen werden.

' ,8,8, ss; ,8,?, S8,
2 ,8,7, ,z,; ,8,?, ,07; ,320, ,49.
' ,8,6, 2«, 8,; ,8,7, 44, 57; ,3,9, Beil. 5,
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weldje auf fte geftütjt weiter fdjreitert uno Hutjen oòer

«Senüffe perpielfältigen". Ufteri ift hier etwas unflar uno

unterfdjeiòet nidjt jwifdjen òer Benütjung einer Cedjnif
uno òer Aeproòuftion oòer Kopie eines Kunftwerfs. —
<Er perwarf foldje Perbote, weil fie, wie er fagte, niematt*
òem Porteil gewähren, immer aber Haditeil bringen. Aìit
Büdjernadjorud fönue òas nidjt perglidjen weròen.

Ufteri nerwenòetc auf feine Spradje grofe Sorgfalt; er
orüdte ftdj meift fnapp uno flar aus. <£r fdjenfte audj
òer Spradje òer pou ihm befprodjenen Sdjriften grofe
Aufmerffamfeit uno rügte fogar òas mangelhafte £ateiu
einer meòijinifdjen Differtation. Daf er felbft bisweilen
ins Beamtenòeutfdj hineingeriet, was jwar feiten porfam,
ift bei feiner raftlofen Cätigfeit ju begreifen. (Er brauchte

etwa A)enòungen wie „òie im Kanton Cefftn geberrfdjte
Pietjfeudje", „òie über einen Alonat geòauerte Sitjung"
uno äbjnlidje.1

1 (8(*, 3(; (8(7, 85; (8(8, (00.

— (23 —

welche auf sie gestützt weiter schreiten und Nutzen oder

Genüsse vervielfältigen". Usteri ist hier etwas unklar und

unterscheidet nicht zwischen der Benutzung einer Technik
und der Reproduktion oder Aopie eines Kunstwerks. —
Er verwarf solche Verbote, weil sie, wie er sagte, niemandem

Vorteil gewähren, immer aber Nachteil bringen. Aiit
Büchernachdruck könne das nicht verglichen werden.

Usteri verwendete auf seine Sprache große Sorgfalt; er
drückte sich meist knapp und klar aus. Er schenkte auch

der Sprache der von ihm besprochenen Schriften große
Aufmerksamkeit und rügte fogar das mangelhafte Latein
einer medizinischen Dissertation. Daß er selbst bisweilen
ins Beamtendeutsch hineingeriet, was zwar selten vorkam,
ist bei seiner rastlosen Tätigkeit zu begreifen. Er brauchte
etwa Wendungen wie „die im Aanton Tessin geherrschte

Viehseuche", „die über einen Alonat gedauerte Sitzung"
und ähnliche?

' ,8,4, ZI,; >8t?, «5; 18,8, ,o«.
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Pon òeu Aeòaftoren òes auslänoifdjen Ceils ift mir
òer erfte nidjt mit Hamen befannt; audj ift ttirgeuòs mehr

ju erfetjen, warum er austrat. Am 13. Atärj 1815 löfte

ihn Helòmann ab. Unter òiefen Aeòaftoren trat überhaupt
feine Perfönlichfeit fjernor, aufer òer Sauerläuoers, òer

pon Anfang an eine Art Cbefreòaftor gewefen ju fein
fdjeint; aber audj non ihm gibt uns òie Aarauer ,geiturrg
fein fo plaftifdjes Bilò wie pon Ufteri. Sdjulò òaran ift
weniger òie rgenfur als òas Perbältnis òer Sdjweij jum
Auslanò. Sauerianòer fudjte gufammenftöfe mit Beboròen
uno òen fremòen Diplomaten porfidjtig, faft ängftlidj ju
permeiòeii. Der HauP*arunò jeòodj, warum feine Perfön
lidjfeit uns òeutlidj entgegentritt, ift òarin ju fliehen, òaf
òer Aeòaftor meift einfach Korrefpoitòenjen uno geituugs*
ausfdjnitte jufammenftellte uno fidj felterr felbft äuferte
uno audj òann nur etwa mit einem einleitcnòen Satje ju
òem übernommenen Artifel Stellung nahm. Häufiger tat
òas Ufteri, òen òie franjöftfdje Politif lebhaft intereffterte,
bei òer Befpredjtirtg pon ^lugfdjriften; er mahnte immer
uno immer wieòer òie Parteien jur Aläfigung.

^rieòridj fjetòmann war am 2<\. Honember 1776
im fränfifdjen Dorfe Ulargretshodjljeim am Hedar ge*

boren, wuròe nadj Beenòigung feiner afaòemifdjen Stuòien

1805 Profeffor uno Alitglieò òer ftaatswiffenfdjaftlidjen
Seftion an òer òamals regenerierten Uninerfität A)ürjburg,
ein 3ahr òarauf jugleidj £etjrer am òortigen gymnafium
uno wuròe jum Direftor òer föniglidjen Kommerjfdjule

Ausländischer Teil.

Von den Redaktoren des ausländischen Teils ist mir
der erste nicht mit Namen bekannt; auch ist nirgends mehr
zu ersehen, warum er austrat. Am (5. Alärz (3(5 löste

ihn Heldmann ab. Unter diesen Redaktoren trat überhaupt
keine Persönlichkeit hervor, außer der Sauer länders, der

von Anfang an eine Art Thefredaktor gewesen zu sein

scheint; aber auch von ihm gibt uns die Aarauer Zeitung
kein so plastisches Bild wie von Usteri. Schuld daran ist

weniger die Zensur als das Verhältnis der Schweiz zum
Ausland. Sauerländer suchte Zusammenstöße mit Behörden
und den fremden Diplomaten vorsichtig, fast ängstlich zu
vermeiden. Der Hauptgrund jedoch, warum keine Persönlichkeit

uns deutlich entgegentritt, ist darin zu suchen, daß
der Redaktor meist einfach Korrespondenzen und
Zeitungsausschnitte zusammenstellte und sich selten selbst äußerte
und auch dann nur etwa mit einem einleitenden Satze zu
dem übernommenen Artikel Stellung nahm. Häufiger tat
das Usteri, den die französische Politik lebhaft interessierte,

bei der Besprechung von Flugschriften; er mahnte immer
und immer wieder die Parteien zur Mäßigung.

Friedrich Heldmann war am 24. November (776
im fränkischen Dorfe Alargretshochheim am Neckar

geboren, wurde nach Beendigung seiner akademischen Studien

(«05 Professor und Mitglied der staatswissenschaftlichen
Sektion an der damals regenerierten Universität Würzburg,
ein Jahr darauf zugleich Lehrer am dortigen Gymnasium
und wurde zum Direktor der königlichen Aommerzschule
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ernannt. Als im 3ar/r 1807, wätjreno òer Herrfdjaft òes

Herjogs pou Cosfana, jene £etjranftalten gröftenteils
reòujiert wuròen, ging er als Profeffor nadj Aarau. Aber
audj hier perlor er feine Stelle 1817 òurdj òie Aufhebung
òer Hanòelsabteilung an òer Kantonsfdjule, worauf er als
Profeffor òer Staatswifferrfdjaft an òie Berner Afaòemie
berufen wuròe. (£r reòigierte audj im Auftrag òer

Aegierung òie „(Europäifdje rgeitung". Da jeòodj V)elb*

mann nidjt in iljrem Sinne fdjrieb, hörte fie baiò auf fein
Blatt ju unterftütjen uno urrteròriidte es polleuòs, als er
es auf eigene ßauft fortführen wollte. 3nt°'9e bes Stäfjele*
hanòels fam er audj um feine Stelle uno wuròe famt
feiner jatjlreidjen gamilie ausgewiefen. (Er hielt ftdj òarauf
einige geit in 3-aüen auf uno ging bann 1823 nadj
Darmftabt, wo er als pripatgeletjrter lebte unb 1830 eine

Penfionsanftalt für bie weibliche 3u9en^ erridjtete. (Er

ftarb am 2\. Ulai 1838. — Über feine jaljlreidjeir polfs*
wirtfdjaftlidjen, Ijiftorifdjen uno Kinòerfdjriften fietje ben

Heuen Hefrolog òer Deutfdjen.1

Alit He-otriamts Aeoaftioiistätigfeit fdjeiirt nran nicht

jufrieòen gewefen ju fein ; er war weitiger fritifdj als fein

Porgänger, ^eer fdjrieb am 2\. September 1815 an
Stapfer:2 „Was Sie poh òer Aarauer geitung fagen, ift
wohl gegrünoet; fie hat unglüdlidjerweife ihren porigen
Aeòacteur mit eittent fdjledjtern pertaufdjen muffen; òas

1 Heuer Hefrolog ber Deutfdjen (858 II, Hr. (78. — 2t. tlfdjopp*
Breroer, (Sefdjidjte ber Soge jur Brubertreue in 2laratt, (8( (—191 —
©edjsli II, 587. 21§ (8(5, 3*; (8(8, *3. Heg.H.prot. (8(7, 26. febr.
Briefro. Stapfers, ~&ò. XLI, roo er fjelbmayer Jjeijjt unb Slargauer
fein foil. — 2t. CTudjfdjmib, CEntroicHiing ber aarg. Kantotisfdjule (802
bis (902, S. 20, 22. (3m 3ubiIäumsprogramm (902). — Jeftgabe für
03. ITieyer »on Knonatt, S. *(6.

2 2trgo»ia XXII, (*7.
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ernannt. Als im Jahr (807, während der Herrschaft des

Herzogs von Toskana, jene Lehranstalten größtenteils
reduziert wurden, ging er als Professor nach Aarau. Aber
auch hier verlor er seine Stelle (8(7 durch die Aufhebung
der Handelsabteilung an der Aantonsschule, worauf er als
Professor der Staatswissenschaft an die Berner Akademie

berufen wurde, Er redigierte auch im Auftrag der

Regierung die „Europäische Zeitung". Da jedoch
Heldmann nicht in ihrem Sinne schrieb, hörte sie bald auf sein

Blatt zu unterstützen und unterdrückte es vollends, als er
es auf eigene Faust fortführen wollte. Infolge des Stähcle-
handels kam er auch um seine Stelle und wurde samt
seiner zahlreichen Familie ausgewiesen. Er hielt sich darauf
einige Zeit in Italien auf und ging dann (823 nach

Darmstadt, wo er als privatgelehrter lebte und (830 eine

Pensionsanstalt für die weibliche Jugend errichtete. Er
starb am 24. Mai (838. — Uber seine zahlreichen
volkswirtschaftlichen, historischen und Ainderschriften siehe den

Neuen Nekrolog der Deutschen.'

Mit Heldmanns Redaklionstcitigkeit scheint man nicht
zufrieden gewesen zu sein; er war weniger kritisch als sein

Vorgänger. Feer schrieb am 24. September (8(5 an
Stapfer? „Was Sie von der Aarauer Zeitung sagen, ist

wohl gegründet; sie hat unglücklicherweise ihren vorigen
Redacteur mit einem schlechtern vertauschen müssen; das

' Neuer Nekrolog der Deutschen ,858 II, Nr, ,78, — A. Tschopp-

Brewer, Geschichte der Loge zur Brudertreue in Aarau, ,8 t,—l?i —
Bechsli II, 587, AI ,8,5, 54; ,8,8, 45, RegR.prot. ,8,7, 2S, Febr,
Briefw, Stapfers, Bd, XI^I, wo er Heldmayer heißt und Aargauer
sein soll. — A. Tuchschmid, Entwicklung der aarg. Rantonsschule ,802
bis ,902, S. 20, 22. (Im Iubilüumsprogramm ,?02>. — Festgabe fiir
G, INeyer von Rnonau, S. 4,6.

^ Argovia XXII, ,47.
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foli nun aber audj wieòer geänoert weròen". Wex obex

was ben Anlaf jur £öfung òes Perfjältniffes gab, ift
nirgeuòs ju finòen 3n Bern hatte man wohl etwas pon
einem Brudj jwifdjen Hetbmann unb Sauerlänber gehört,
als ihm bie Aegierung bie Aebaftion ihres Blattes attner*
traute, ihm, einem ehemaligen Aebaftor òer perwünfdjten
Aarauer rgeitung. 3" AHtflidjfett erfolgte aber òie Crennung
nicht etwa fdjroff. Aus òen Porlefungsperjeidjniffen òer

Berner Afaòemie tjob òie Aarauer rgeitung Hermann
immer befonòers tjernor (j. B. 1818, 127); òiefer fdjeint
audj fpäter mit òem Blatt irr Bejiebung geftanòen ju
haben (pgl. Stäfjelehauoel); pielleidjt ift ^elbinann òer

1820, 10^ non Sauerianòer empfoljlette gelehrte, òer un*
nerfdjulòet feine Stelle pcrloren bjat. (Es ift nidjt mehr genau
feftjuftellen, wann òie Snòerung in òer Aeòaftion erfolgte;
òie genfurlüden haben wohl feineu rgufammenbang mit
òiefem Wed)fel. Sauerianòer teilte Peränoerungeu in òer

Aeòaftion nidjt mehr mit.
3obann Baptift Pfeilfdjifter (1793 — 187**) fann

nur furje <geit an òer Aeòaftion òer Aarauer rgeitung

beteiligt gewefen fein. (Er ftuòierte 1810—15 ju £auòstjut
uno Alündjen pbilofoptjie, ©efdjidjte uno ^}uxa uno fdjrift*
ftellerte fdjon als Stuòent. 1816 ging er nadj Aarau uno

war òort eine <geitlang Alitarbeiter òer Aarauer rgeitung.
Aber fdjon am 20. ©ftober 1816 fanòte er òem A>eimarer

Perleger Bertuch òen pian ju einer neuen politifdjen
rgeitung, òer faft gleidj im Profpeft òer Aarauer <geitung

geftanòen hatte; uno als fte juftanòe fam, war er furje
<geit Alitreòaftor òes „©ppofttionsblattes" uno gab òann,
wieòerum nidjt lange, allein òie „geitfdjwingen" tjeraus.
Der talentpolle, aber unerfahrene Httjfopf war baiò hier,
baiò òort; er befdjäftigte ftdj niel mit Spanien (er war in
Alaòriò) uno H°H**"° (Überlieferungen 1820). 5r*ih fam
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soll nun aber auch wieder geändert werden". Wer oder

was den Anlaß zur Lösung des Verhältnisses gab, ist

nirgends zu sinden In Bern hatte man wohl etwas von
einem Bruch zwischen Heldmann und Sauerländer gehört,
als ihm die Regierung die Redaktion ihres Blattes anvertraute,

ihm, einem ehemaligen Redaktor der verwünschten
Aarauer Zeitung. In Wirklichkeit erfolgte aber die Trennung
nicht etwa schroff. Aus den Vorlesungsverzeichnissen der

Berner Akademie hob die Aarauer Zeitung Heldmann
immer besonders hervor (z. B. (8(8, (27); dieser scheint

auch später mit dem Blatt in Beziehung gestanden zu

haben (vgl. Stähelehandel); vielleicht ist Heldmann der

1.820, (04 von Sauerländer empfohlene Gelehrte, der

unverschuldet seine Stelle verloren hat. Ts ist nicht mehr genau
festzustellen, wann die Änderung in der Redaktion erfolgte;
die Zensurlückcn haben wohl keinen Zusammenhang mit
diesem Wechsel. Sauerländer teilte Veränderungen in der

Redaktion nicht mehr mit.
Johann Baptist pfeilschifter ((7Y3 —(8?4) kann

nur kurze Seit an der Redaktion der Aarauer Zeitung
beteiligt gewesen sein. Tr studierte (3(0—(3 zu Landshut
und München Philosophie, Geschichte und Jura und schrift-
stellerte schon als Student. (3(6 ging er nach Aarau und

war dort eine Zeitlang Mitarbeiter der Aarauer Zeitung.
Aber schon am 20. Vktober (8(6 sandte er dem Weimarer
Verleger Bertrich den Plan zu einer neuen politischen

Zeitung, der fast gleich im profpekt der Aarauer Zeitung
gestanden hatte; und als sie zustande kam, war er kurze

Zeit Mitredaktor des „Bppositionsblattes" und gab dann,
wiederum nicht lange, allein die „Seitschwingen" heraus.
Der talentvolle, aber unerfahrene Hitzkopf war bald hier,
bald dort; er beschäftigte sich viel mit Spanien (er war in
Madrid) und Holland (Überlieferungen (820). Früh kam
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er pon feinen politifdj uno religiös fortfdjrittlidjen 3°een

-urüd; feine fattjolifdje Sdjrifftellerei trug ihm ben Aòels*
titel ein.1

AJabrfdjeinlidj war òer junge uno lebhafte pfeilfdjifter
nur AÜtarbeiter oòer (Bebülfe, währeno òie eigentliche
Aeòaftion in Sauerlänoers Hänoen lag. So blieb es wohl
audj nachher; wenn er jetjt mit òer Aegierung ju per*
febren hatte, fo wuròe er meift als ber Aebaftor ber

Aarauer rgeitung genannt, früher gewöhnlich als ber Per*

leger oòer Herausgeber. Da aber fein Perlagsgefdjäft uno

feine Budjbanòluug einen grofen Ceil feiner Arbeitsfraft
beanfpruditen, fann er òas Blatt nidjt allein reòigiert
haben. Audj wenn er längere geit abwefenò war (£eip*

jiger Alcffe ufw.), fällt in òer Aarauer <geitung feine

Anòerung non Beòeutung auf.2

Heinrich gfdjoffe war nie Aeòaftor òer Aarauer
rgeitung, obfdjon er oft òamit in Bejiebung gebracht wuròe3

uno piele für fie beftimmte Korrefponòenjen jugefartòt er*

hielt. AHeòertjolt berichtigte er felber òiefe Aleinurrg.4 —
Aengger fteuerte nur wenige Artifel bei; £atjarpe tat es

nur auf A)unfdj Ufteris. 3nf0fem òarf man òie Aarauer

1 21D8 25, 657. ItTeufel, Das geletjrte Deutfdjlaub, 8b. (9,
(Efjrentreidj, Die freie preffe in Sadjfeu-IDeitnar (fjalle (907), S. 23 u. 25.
£. (Seiger, Das alte Weimar. £j. Brocfljaus, ,f. 2t. BrocFtjaus II, 2(7.
2if5 1820, 96.

2 (82(, 66 antwortet „bie Hebaftiou ber 2taratter Leitung"
roäfjrettb Sauerlänbers 2tbroefenljeit, bas Blatt roerbe roolj! nodj bis

3um Sdjlufj bes 3aljres fortgefct^t roerben. — Seine 3ar|rbtidjer aber

rebigterte Sauerlänber felber. Utünd; II, 389.
3 Heufdj in ber 211)8 25, 657. CEfjrentreidj, IDeimarer preffe,

S. 23. falter, Sürgermeifter fjerjog, S. ((0, roo bie 2tarauer §. bas

©rgan £atjarpes, Ufteris, Henggers unb gfdjoffes genannt roirb.
4 2t§ (8(*, (5; (8(6, 8(. Sdjreiben au <E Utündj »om (0. 2tng.

(8(9, Utündj II, 387.
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er von seinen politisch und religiös fortschrittlichen Ideen
zurück; seine katholische Schrifstellerei trug ihm den Adels-
kite! ein?

Wahrscheinlich war der junge und lebhafte pfeilschifter

nur Mitarbeiter oder Gehülfe, während die eigentliche
Redaktion in Sauerländers Händen lag. So blieb es wohl
auch nachher; wenn er jetzt mit der Regierung zu

vermehren hatte, so wurde er meist als der Redaktor der

Aarauer Zeitung genannt, früher gewöhnlich als der

Verleger oder Herausgeber. Da aber sein Verlagsgcschäft und
seine Buchhandlung einen großen Teil seiner Arbeitskrast
beanspruchten, kann er das Blatt nicht allein redigiert
haben. Auch wenn er längere Zeit abwesend war (Leipziger

Messe usw.), fällt in der Aarauer Zeitung keine

Änderung von Bedeutung auf?
Heinrich Zschokke war nie Redaktor der Aarauer

Zeitung, obschon er oft damit in Beziehung gebracht wurde^
und viele für sie bestimmte Korrespondenzen zugesandt

erhielt. Wiederholt berichtigte er selber diese Meinung? —
Rengger steuerte nur wenige Artikel beiz Laharpe tat es

nur auf Wunsch Asteris. Insofern darf man die Aarauer

' ADS 25, S57. Meusel, Vas gelehrte Deutschland, Bd. ,S,

Ehrentreich, Die freie Presse in Sachsen»Weimar (Halle ,?«?>, S, 25 u. 25.

Geiger, Das alte Weimar. H, Brockhaus, F. A. Brockhaus II, 2,7.
AI ,82«, YS.

2 ,82,, SS antwortet „die Redaktion der Aarauer Zeitung"
wahrend Sauerländers Abwesenheit, das Blatt werde wohl noch bis

zum Schluß des Jahres fortgesetzt werden, — Seine Jahrbücher aber

redigierte Sauerländer selber, Münch II, 58?.
2 Reusch in der ADB 25, S57. Ehrentreich, Weimarer Presse,

S. 25, Haller, Bürgermeister Herzog, S, ,0, wo die Aarauer S, das

Vrgan Laharpes, Usteris, Renggers und Ischokkes genannt wird.
^ AZ ,814, ,5; ,8,s, 8,. Schreiben an L. Münch vom ,0. Aug,

,8,z, Münch II, 587,
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rgeitung alleròings ibjr ©rgait nennen, als ibjre politifdjen
Überjeugungen mit òen òarin ausgefprodjenen im
allgemeinen überoinftimmten.

Pon allen Korrefponòenten lieferten òie Parifer am
meiften Beiträge. Den übrigen franjöftfdjen uno ben

òeutfeben- begegnet man nur hie uno òa, manchen nur
ein* oòer jweimal. Da òas Perlagsbaus Sauerianòer aus
òer in Betradjt fomnrenòen geit feine papiere mehr befitjt,
fo fönnen nur wenige òer AÜtarbeiter nodj mit Hamen

genannt weròen, uno geraòe òie fteifigften nidjt. Alle
waren gemäfigt liberal uno Übertreibungen abgeneigt;
wenige gaben ibjren Artifeln eine perfönlidje ^ärbung; fie
übermittelten einfach. Hadjridjten urtò waren froh, tnenn

nur òie <genfur nidjt ju ftreng wuròe. (Ein einjiger jeigte

Berufsftolj; òer ^ranffurter fdjrieb in Hr. qß poh 1819;
„Die Sdjriftftellerei òer Rettungen ift feines òer leidjteften

Hanò werfe; wer fein gefdjid oafür hat, òem ift fetjr ju
ratbeu, òaf er òauonbleibe. Alandje £eute Ijaben òie

(Sewotjuheit, mit pornebmem Dünfel auf òas (Befdjäft òer

rgeitungsfdjreiber perädjtlidj tjerabjubliden uno òas Anfetjett
uno òie Erfolge òiefer Sdjriftftelìer auf alle Weife ju per-
fleiuern; unmittelbar òarauf erbliden fie in òiefen wieòer

Alädjte pom erften Aange, fdjreien .geter uno Web, über
òeren òrohenòe Stellung uno möchten òas U)otjl aller
Staateir òurdj einen Artifel „nom Alain" oòer „poni Ahein"
gefaljròet òarftellen; foòann gehen fie noch weiter, uno

ihrer Poritetjmljeit uno Staatsweisheit jum Crotj mifdjen
fte ftdj wotjl felbft in òen Haufen òerer, òie fte für fo

perädjtlidj ausgeben wollten, uno perfudjen òasfelbe ge*
werbe! Aber ba jeigt cs fidj òann, wie Aleifter uno

Pfufdjer neben einanòer fteljen uno wie òie letjtern im
Augefidjte òer erftern ju Sdjanòeu weròen! Die

rgeitungsfdjreiber muffen immer mit Calent uno (Seift
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Zeitung allerdings ihr Brgan nennen, als ihre politischen

Überzeugungen mit den darin ausgesprochenen im
allgemeinen übereinstimmten.

Von allen Aorrespondenten lieferten die pariser anr
meisten Beiträge. Den übrigen französischen und den

deutschen. begegnet man nur hie und da, manchen nur
ein- oder zweimal. Da das Verlagshaus Sauerländer aus
der in Betracht kommenden Zeit keine Papiere mehr besitzt,

so können nur wenige der Mitarbeiter noch mit Namen

genannt werden, und gerade die fleißigsten nicht. Alle
waren gemäßigt liberal und Übertreibungen abgeneigt;
wenige gaben ihren Artikeln eine persönliche Färbung; sie

übermittelten einfach Nachrichten und waren froh, wenn

nur die Zensur nicht zu streng wurde. Ein einziger zeigte

Berufsstolz; der Frankfurter schrieb in Nr. 49 von 1,8(9;
„Die Schriftsteller« der Zeitungen ist keines der leichtesten

Handwerke; wer kein Geschick dafür hat, dein ist sehr zu

rathen, daß er davonbleibe. Manche Leute haben die

Gewohnheit, mit vornehmem Dünkel auf das Geschäft der

Zeitungsschreiber verächtlich herabzublicken und das Ansehen
und die Erfolge dieser Schriftsteller auf alle Weise zu ver^

kleinern; unmittelbar darauf erblicken sie in diesen wieder

Mächte voni ersten Range, schreien Zeter und Weh über
deren drohende Stellung und möchten das Wohl aller
Staaten durch einen Artikel „von: Main" oder „vom Rhein"
gefährdet darstellen; sodann gehen sie noch weiter, und

ihrer Vornehmheit und Staatsweishcit zum Trotz mischen

sie sich wohl selbst in den Haufen derer, die sie für so

verächtlich ausgeben wollten, und versuchen dasselbe

Gewerbe! Aber da zeigt es sich dann, wie Meister und

Pfuscher neben einander stehen und wie die letztern im
Angesichte der erstern zu Schanden werden! Die

Zeitungsschreiber müssen immer mit Talent und Geist
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jabjlen; òer geringfte (Einhalt in òiefer täglich, erneuerten

«gatjlung nimmt ihren Kreòit im Publifum hinweg; oev

<geitungsfdjreiber muf, wenn er fidj behaupten will, ein

wahrer Staatsmann fein; unb in ber Chat finben wir,
òaf eben fo, wie bie gröften Staatsmänner audj wohl
rgeitungeu gefdjriebeit, bjinwieber mancher unferer <geitungs=

arbeiter, j. B. görres, (Sentj, Butenfdjört, U?ielanò u. f. w.
ein Staatsmann ju fein perbient."

Die allgemeinen ©rtsbejeidjnungen, bie irr fleiuem Drud
als eine Art Überfdjrift über bie (Einfcnbungcn gefetjt

würben, muffen als feftftefjenbe Korrefponbentenjeidjen auf*

gefaft werben. Hur bann hatte es einen Sinn, wenn
Hadjridjten aus redjtsrtjeinifdjem gebiet òie Benennung

„pom linfen Afjeinufer" trugen oòer Aütteilungen aus òem

3nnern ^ranfreidjs „non òer franjöftfdjen grenje" famen ufw.
Der Parifer Korrefponòent jeigte ftdj gut orientiert

über Perfoneu, parteiperljältniffe, (Bruppieruugen,
Stimmungen. (Er perurteilte òie Alaflofigfeit Chateaubrianòs,
aber audj òie Sdjärfe Carnots. Crotj òem Creiben òer

Jacobins blancs, „òie alten Porurtbeilcn uno altem Un*
ftnn wieòer (Eingang perfdjaffen" wollten, war er poll
rguperfidjt, òaf òie Alädjte òer ^infternts nidjt òie ©ber*
hanò behalten. „Anferem lebenòen (Befdjledjt fann es an
mandjem ©rt uno in mandjem Augenblid fo uorfommen,
aber nur, weil wir geraòe iti òer IDolfe perljüllt fmò.
Alir òeudjt, man fonnte in òen Klaftern ebettfogut eine

^reiftatt freier <£rfenntnif òes §öd}ften als eine ^abrif
òes Aberglaubens rradjweifeu, wenn mau ohne Porurtfjei!
ju Wexfe ginge."1 (Er wünfdjte, òaf òer notleiòenòen

(Beiftlicbfeit geholfen weròe, billigte aber òie unwüroigen
Poffen feineswegs, òie bei òeu Uliffioueu aufgeführt wuròen,

(8(*, 22; (8(7, 5, 72, 85; (8(9, 2(.
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zahlen; der geringste Einhalt in dieser täglich erneuerten

Zahlung nimmt ihren Kredit im Publikum hinweg; der

Zeitungsschreiber muß, wenn er sich behaupten will, ein

wahrer Staatsmann sein; und in der That finden wir,
daß eben so, wie die größten Staatsmänner auch wohl
Zeitungen geschrieben, hinwieder mancher unserer Zeitungsarbeiter,

z. B. Görres, Gentz, Butenschön, Wieland u. s. w.
ein Staatsmann zu sein verdient."

Die allgemeinen Grtsbezeichnungen, die in kleinem Druck

«ls eine Art Uberschrift über die Einsendungen gesetzt

wurden, müssen als feststehende Korrefpondentenzeichen
aufgefaßt werden. Nur dann hatte es einen Sinn, wenn
Nachrichten aus rechtsrheinischem Gebiet die Benennung

„vom linken Rheinufer" trugen oder Mitteilungen aus dem

Innern Frankreichs „von der französischen Grenze" kamen usw.

Der pariser Korrespondent zeigte sich gut orientiert
über Personen, Parteiverhältnisse, Gruppierungen, Stun-

mungen. Er verurteilte die Maßlosigkeit Chateaubriands,
aber auch die Schärfe Tarnots. Trotz dem Treiben der

jacobins blancs, „die alten Vorurtheilen und altem Unsinn

wieder Eingang verschaffen" wollten, war er voll
Zuversicht, daß die Mächte der Finsternis nicht die (Oberhand

behalten. „Unserem lebenden Geschlecht kann es an
manchem Grt und in manchem Augenblick so vorkommen,
aber nur, weil wir gerade in der Wolke verhüllt sind.

Mir deucht, man könnte in den Klöstern ebensogut eine

Freistatt freier Erkenntniß des Höchsten als eine Fabrik
des Aberglaubens nachweisen, wenn man ohne Vorurtheil
zu Werke ginge."' Er wünschte, daß der notleidenden

Geistlichkeit geholfen werde, billigte aber die unwürdigen
Possen keineswegs, die bei den Missionen aufgeführt wurden,

18,4, 22; ,8,7, 5, 72, 82; ,8,9, 2,,
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ebenfoweuig òas gewitterläuten. (Es reijte iljn jum Spott,
òaf mandjcs wieòer (Seitung haben foilte, „weil es por
òer Aepolution fo war". (Er befürwortete jwar nidjt
pöllige Preffreibjeit uno fagte felbft, òie Polijei tjätte
DOaròens Sdjrift über Hapoleon wegnetjmett follen ; òas
Aîinifterium fdjien ifjm aber òodj ju weit ju geben, wenn
es alle ihm nidjt günftigen Kunògebungeu perbitròerrt
wollte.1 (Er war für òen König fetjr eingenommen, weit
òiefer òen Ultras wiòerftanò. „Pielleidjt perftetjt in ganj
^ranfreidj niemanò fo òeutlidj òie Aepolution als unfer
König; (Sott erhalte ihn!" „JDenn òer König ftirbt, wirk
òie hohe geifttidjfeit allmächtig",2 fagte er fdjon anfangs
1815. Bei òer Aüdfehr Hapoleous non <£Iba fatj er ju*
erft òas „unfinnige Porhaben" nidjt für gefährlich an,
obfdjorr er fonft über òie Stimmung òer perfdjieòenen
Stänoe gut orientierte, äuferte fidj òann immer weniger
uugünftig, blieb aber immer etwas jurüdtjalteno. Alles,
glaubte er, hänge non òer erften Sdjladjt ab; fidjer aber
weròe £uòwig XVIII. nidjt mehr jurüdfetjren, „weil er
bewiefeu hat, òaf er es nidjt nerftetje, fidj mit Alännern

ju umgeben, òie òas (Blüd òes £anòes wollen". Der

Herjog pon ©rleans weròe itjm nachfolgen. — (öfters
janfte ftdj òer Parifer Korrefponòent òer Aarauer rgeitung
mit òem òer Allgemeinen rgeitung, Baron (Edftein, fjerutn,*
audj mit englifdjen Blättern, òie falfdje oòer entfteltte

Beridjte bradjten, befonòers mit òem Morning Chronicle.
Afjnlidj, nodj etwas jagtjafter, fpradjen ftdj òie Beiträge

aus Perfailles aus, òeren gabt jeòodj piel geringer war.
Sie finòen ftdj auch nur in òeu òrei erften 3abrgängen
òes Blattes. — Baiò nadj itjrem Aufhören fetjten òte

(81*, ((6; (8(7, (5, **.
(8(7, *3; (8(5, 3(.
Sdjon (8(7, aber befonbers (820, 63, (07, ((6 unb (82(, *o.
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ebensowenig das Gewitterläuten. Ls reizte ihn zum Spott,
daß manches wieder Geltung haben sollte, „weil es vor
der Revolution so war". Er befürwortete zwar nicht
völlige Preßfreiheit und sagte felbst, die Polizei hätte
Wardens Schrift über Napoleon wegnehmen sollen; das
Ministerium schien ihm aber doch zu weit zu gehen, wenn
es alle ihm nicht günstigen Kundgebungen verhindern
wollte.' Er war für den Aönig sehr eingenommen, weil
dieser den Ultras widerstand. „Vielleicht versteht in ganz
Frankreich niemand so deutlich die Revolution als unser

Aönig; Gott erhalte ihn!" „Wenn der Aönig stirbt, wird
die hohe Geistlichkeit allmächtig"? sagte er schon anfangs
(8(5. Bei der Rückkehr Napoleons von Elba sah er

zuerst das „unsinnige Vorhaben" nicht für gefährlich an,
obschon er sonst über die Stimmung der verschiedenen

Stände gut orientierte, äußerte sich dann immer weniger
ungünstig, blieb aber immer etwas zurückhaltend. Alles,
glaubte er, hänge von der ersten Schlacht ab; sicher aber
werde Ludwig XVIII. nicht mehr zurückkehren, „weil er
bewiesen hat, daß er es nicht verstehe, sich mit Männern
zu umgeben, die das Glück des Landes wollen". Der
Herzog von Brleans werde ihm nachfolgen. — «öfters

zankte sich der pariser Aorrespondent der Aarauer Zeitung
mit dem der Allgemeinen Zeitung, Baron Eckstein, herum?
auch mit englischen Blättern, die falsche oder entstellte

Berichte brachten, besonders mit dem NorninlZ dirroriicle.
Ähnlich, noch etwas zaghafter, sprachen sich die Beiträge

aus Versailles aus, deren Zahl jedoch viel geringer war.
Sie finden sich auch nur in den drei ersten Jahrgängen
des Blattes. — Bald nach ihrem Aufhören setzten die

,8,4, ne; ,8,7, ,5, 44-

,8,7, 4Z; ,8,5, 5,.
Schon ,8,7, aber besonders ,32«, 65, ,07, ,,6 und ,82,, 4«.
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Korrefponòenjetr non òer Seine ein, òie oft beffer auf
òie cgufammenbänge eingingen uno eirre tiefere Auffafftiug
jeigten. Pon (Einfeitigfeit uno „Parteifudjt" beftrebten fie

fidj, wie òie Aarauer geitung überhaupt, fernjubleibetu
<gu òem „ftets Piftonen fehenòen Herrn poh Chateau*
brianò" hatte òiefer Korrefponòent audj fein Pertraucn.

(Ein mehr unfreiwilliger AÜtarbeiter war Ph. A.
S tap fer. Am \<\. Uìai 181^ bjatte itjn ^eer gebeten,

wenn er (Belegentjeit, £uft oòer Alufe habe, bie uno òa

Sauerianòer Artifel ju fenòen, òeffen Aarauer rgeitung
ohne U)iòerfprudj òas hefte Blatt òer Sdjweij fei.1 Dodj
ging Stapfer nidjt òarauf ein oòer wollte es nidjt tun ;

trotjòem gelangten Berichte pon ihm òorttjin, wenn audj
auf einem Umwege. (Er fdjrieb am 7. September 181^
an ßeex: „3n òen Blättern òer „Aarauer*rgeitung" pom
13. uno 17. Auguft fanò idj — in etwas betroffen —
betradjtlidje Ausjüge aus meinen Briefen an Ufteri. <£r

nimmt alfo Cheil an òiefer rgeitung? 3e*) glaube, man
muffe bis nadj òer (Entfdjeiòuug in IDien mit òer Publi*
jität fetjr porftdjtig umgehen es föunte Unjufrieòen*
tjeit mit rgeituugsartifeltt aus òen neuen Kantonen òas

Parifer Kabinett jur Alalnolenj beftimmen, òie fonft piel*

leidjt wätjreno òer tjerannatjenòen fritifdjen (Epodje fdjlum*
meni wuròe." 3n bet Hummer pom \3. Auguft meinte

er wohl òen Anfang òer Parifer Korrefponòeuj ; òenn

Ausjüge aus feinen Briefen wuròen wirflidj bisweilen
anòern Artifeln angefügt, wie wenn fie poni nämlidjen
Perfaffer flammten; in anòern fällen nmròeu fte als
„Ausjug eines Sdjreibens aus Paris" bejeidjnet. 3" bet
Hummer pom 17. Auguft Ijabe idj nichts gefunòen; pici*

leidjt war òie pom 15. gemeint.
1 Vgl audj 3- £• îïïanget, Quelques idées sur la liberté de la

Presse à Genève, 1818 chez Manget et Cherbulièz, p. 26, Xlote 2.
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Korrespondenzen von der Seine ein, die oft besser auf
die Zusammenhänge eingingen und eine tiefere Auffassung
zeigten. Von Einseitigkeit und „parteisucht" bestrebten sie

sich, wie die Aarauer Zeitung überhaupt, fernzubleiben.

Zu dem „stets Visionen sehenden Herrn von Chateaubriand"

hatte dieser Korrespondent auch kein Vertrauen.
Ein mehr unfreiwilliger Mitarbeiter war ph. A.

Stapfer. Am (4. Mai (8(4 hatte ihn Heer gebeten,

wenn er Gelegenheit, Lust oder Muße habe, hie und da

Sauerländer Artikel zu senden, dessen Aarauer Zeitung
ohne Widerspruch das beste Blatt der Schweiz sei? Doch

ging Stapfer nicht darauf ein oder wollte es nicht tun;
trotzdem gelangten Berichte von ihm dorthin, wenn auch

auf einem Umwege. Er schrieb am 7. September 1,81,4

an Heer: „In den Blättern der „Aarauer-Zeitung" vom
1,3. und (7. August fand ich — in etwas betroffen —
beträchtliche Auszüge aus meinen Briefen an Usteri. Er
nimmt also Theil an dieser Zeitung? Ich glaube, man
müsse bis nach der Entscheidung in Wien mit der Publizität

sehr vorsichtig umgehen es könnte Unzufriedenheit

mit Zeitungsartikeln aus den neuen Aantonen das

pariser Aabinett zur Malvolenz bestimmen, die sonst

vielleicht während der herannahenden kritischen Epoche schlummern

würde." In der Nummer vom 1,3. August meinte

er wohl den Anfang der pariser Aorrespondenz; denn

Auszüge aus seinen Briefen wurden wirklich bisweilen
andern Artikeln angefügt, wie wenn sie vom nämlichen
Verfasser stammten; in andern Fällen wurden sie als
„Auszug eines Schreibens aus Paris" bezeichnet. In der
Nummer vom (7. August habe ich nichts gefunden;
vielleicht war die vom 1,3. gemeint.

' vgl, auch I. L, lNanget, (Quelques iclèes sur lu liberté cle Is
presse s (Genève, löiL eke? langet et dlierbulie?, p. 26, Note 2,
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Stapfer wollte übrigens nur jur Porftdjt mahnen. 3n
einem Brief an ^eer pom 7. Hopember \8\4t würoigte
er Ufteris jourualiftifdje Cätigfeit uno fuhr fort: „£eiò
ttjäte es mir òefwegen, wenn er pon meiner Perwunòerung
über òen Abòrud ganjer Stellen aus meinen Briefen òurch
ßerrtr <gfdjoffe etwas erführe, befonòers als Klage pon
meiner Seite. Alir ift òiefer Abòrud perföulidj òurdjaus
nidjt unangenehm; nur rnüfte idj in gegenwärtiger Krife,
aus £iebe ju meinem Kanton, Caft uno Bebutfamfeit
empfehlen." (Er empfahl òarum Ufteri am 16. 3anuar 1815
tjödjfte Porfidjt, befonòers in Suferurrgerr über òie Hadj*
barn, erwähnte òabei jeòodj nidjt, òaf er Ceile feiner
Briefe in òer Aarauer rgeitung gefunòen hatte.1 <Es er*

fdjieneti barin audj fpäter Stellen aus feinen Briefen an
Ufteri.2

2ttjnlidj wie Stapfer ging es Aengger, ber barum am
5. Hornung 1815 an AI. in Aarau fdjrieb: „Aüt grofern
Befremben habe idj in ber „Aarauer <geitung" pom
27. 3enuer einen Artifel aus Wien gefetjetr, ber aus einem

meiner Briefe gefdjöpft ju fein fdjeint. Sage meinem

,^reunbe, baf bief bas Uüttel fei, mich perftummen ju
machen."3

Pon ben übrigen franjöftfdjeu Korrefponbenteu melbete

òer Strafburger, ber audj bisweilen Celegramme aus

Paris mitteilen fonnte, befonbers Porgänge aus ber Um*

gegenb unb in ben (Baruifonen ber Sdjweijerregimenter ufw.,

1 Stapfers Briefroedjfel II, 63. tüybler, Hengger II, (82 f, (90.
Stapfers Briefro. I, S. XL unb II, (82 u. 2(0.

2 Stapfers Briefro. II, (*6 21g <8(*, 6*, 2titS3ug aus einem

Sdjreiben aus paris (»gl. 2lrgo»ia XXII, (32). Briefro. II, (87

(8(5, (8 (ein Œcil ber parifer Korrefp.). Briefro. II, (50 21§ (8(*,
67; (8(*, 76, roobl audj »on Stapfer.

* ifybler, Hengger I, (59.
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Stapfer wollte übrigens nur zur Vorsicht mahnen. In
einem Brief an Heer vom 7. November (8(4 würdigte
er Usteris journalistische Tätigkeit und fuhr fort: „Leid
thäte es mir deßwegen, wenn er von meiner Verwunderung
über den Abdruck ganzer Stellen aus meinen Briefen durch

Herrn Zschokke etwas erführe, besonders als Alage von
meiner Seite. Alir ist dieser Abdruck persönlich durchaus
nicht unangenehm; nur müßte ich in gegenwärtiger Arise,

aus Liebe zu meinem Aanton, Takt und Behutsamkeit
empfehlen." Er empfahl darum Usteri am (6. Januar (8(5
höchste Vorsicht, besonders in Äußerungen über die Nachbarn,

erwähnte dabei jedoch nicht, daß er Teile seiner

Briefe in der Aarauer Zeitung gefunden hatte.' Es
erschienen darin auch später Stellen aus seinen Briefen an
Usteri?

Ähnlich wie Stapfer ging es Rengger, der darum am
5. Hornung (8(5 an AI. in Aarau schrieb: „Niit großem
Befremden habe ich in der „Aarauer Zeitung" vom
27. Ienner einen Artikel aus Wien gesehen, der aus einem

meiner Briefe geschöpft zu sein scheint. Sage meinem

Freunde, daß dieß das Alittel sei, mick verstummen zu

machen."3
Von den übrigen französischen Aorrespondenten meldete

der Straßburger, der auch bisweilen Telegramme aus

Paris mitteilen konnte, besonders Vorgänge aus der

Umgegend und in den Garnisonen der Schweizerregimenter usw.,

' Stapfers Briefwechsel II, sz, Wydler, Rengger II, ,82 f, ,qc>.

Stapfers Briefw. I, S, XI. und II, ,82 u. 2,«.
^ Stapfers Briefw. II, >4S — AI ,8,4, S4, Auszug aus einen,

Schreiben aus Paris <vgl. Argovia XXIl, ,52). Briefw, II, ,87 —
,8,5, ,8 (ein Teil der Pariser Korresp.), Briefw, II, ,50 ^ AZ ,8,4,
67; ,8,4, 7S, wokl auch von Stapfer.

° wydler, Rengger I, ,5?.
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aber audj aus bem 3nnern ^ranfreidjs, ebenfo ber „pon
òer franjöftfdjen cBrenje" oòer „pon òer (Srenje". „Pon
òer (Baronne" uno „aus Siiòfranfreidj", audj „pom irmern

^rartfreidj" famen beinahe nur Aufteilungen über Spanien
urtò Portugal, aus Boròeaur ebenfalls, juòem öfters
Hanòelsberidjte. Seltener oòer nur pereinjelt bjatte òie

Aarauer rgeitung Korrefponòenjerr aus Alarfeille, Bayonne,
Dijon, Aletj, non òer Iotbringifdjen grcuje, aus (genua
uno Antwerpen. — Auferòem wuròen eine gröfere Anjatjl
Parifer geitungeu uno (geitfdjriften als (Quellen genannt,
teils in òeu Beiträgen òer AÜtarbeiter, teils in ben (Er*

gänjurtgen òiefer, òie òer Aeòaffor Ijinjufügte; am häufig*
ften wuròen òas Journal de Paris, òas Journal Général
de France, òie Gazette de France, bas Journal des
Débats unb ber Constitutione] erwähnt.

Poti ben òeutfdjen Alitarbeitern treffen wir feinen

fo regelmäfig wie òen Parifer Korrefponòenten. Am jatjl*
reidjften waren bie Beridjte „pom ©berrtjein", bie j. C. aus
Briefen aus granffurt gefdjöpft waren. Die Artifel ent*
hielten mehr Betrachtungen über bie jeweilige £age als
über einjelrre Porfomnrniffe. Der Beridjterftatter berührte

fidj in pielen Punfteu mit Ufteri. <£r fpradj ftdj oft fetjr
entfdjieben für tDeffenberg aus; er wüufdjte bie (Öffent*

tidjfeit bes OBeridjtsperfahrens, wenigftens bes peinlichen,

jubem aber audj bie (Einführung pou gefdjworeneu. Die

Auswanberung nadj Amerifa fab er febr ungern, befonbers
òie pon ^abrifarbeitern. Über' Sanòs Cat äuferte er

Abfdjeu, nidjt weil er etwa Cyranitenmorò mifbilligte,
fonòern weil òiefer ^all bjier nidjt jutraf. „3m übrigen,
was au òiefer Perirrung Perbredjen ift, òanott fällt òie

Sdjulò nidjt fowohl auf òen Chäter, als auf alle òiejenigen

audj, weldje weit uno breit, nadjòem fte òie Begeifterung
eines Polfes ju itjrem Portheil benutjt haben, nurr mit

Cafrrjntbu^ ber rjiftor. (Sefeltfdfaft (9(*. 10
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aber auch aus dem Innern Frankreichs, ebenso der „von
der französischen Grenze" oder „von der Grenze". „Von
der Garonne" und „aus Südfrankreich", auch „vom innern
Frankreich" kamen beinahe nur Mitteilungen über Spanien
und Portugal, aus Bordeaux ebenfalls, zudem öfters
Handelsberichte. Seltener oder nur vereinzelt hatte die

Aarauer Zeitung Korrespondenzen aus Marseille, Bayonne,
Dijon, Metz, von der lothringischen Grenze, aus Genua
und Antwerpen, — Außerdem wurden eine größere Anzahl
pariser Zeitungen und Zeitschriften als lZuellen genannt,
teils in den Beiträgen der Mitarbeiter, teils in den

Ergänzungen dieser, die der Redaktor hinzufügte; am häufigsten

wurden das ^«urnsi cle Paris, das journal Oèneral
cle b^rsnce, die Odette cle trance, das journal cles

Oëosts und der (H«nstitutior>el erwähnt.
Von den deutschen Mitarbeitern treffen wir keinen

so regelmäßig wie den pariser Aorrespondenten. Am
zahlreichsten waren die Berichte „vom Vberrhein", die z. T. aus
Briefen aus Frankfurt geschöpft waren. Die Artikel
enthielten mehr Betrachtungen über die jeweilige Lage als
über einzelne Vorkommnisse. Der Berichterstatter berührte
sich in vielen Punkten mit Asteri. Er sprach sich oft sehr

entschieden für Wessenberg aus; er wünschte die Öffentlichkeit

des Gerichtsverfahrens, wenigstens des peinlichen,
zudem aber auch die Einführung von Geschworenen. Die

Auswanderung nach Amerika sah er sehr ungern, besonders

die von Fabrikarbeitern. Uber Sands Tat äußerte er

Abscheu, nicht weil er etwa Tyrannenmord mißbilligte,
sondern weil dieser Fall hier nicht zutraf. „Im übrigen,
was an dieser Verirrung Verbrechen ist, davon fällt die

Schuld nicht sowohl auf den Thäter, als auf alle diejenigen
auch, welche weit und breit, nachdem sie die Begeisterung
eines Volkes zu ihrem Vortheil benutzt haben, nun mit

Taschenbuch der hiftor, Gesellschaft l9I5, l0
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feinen geredjteften (Erwartungen, mit ihren eigenerr feier*

lidjen Perfpredjungen ein heiHofes Spiel Ireiben uno òurdj
ibreCreuIofigfeit eòle gemüttjer jur Per jweifelung bringen "l
Soldjer Stellen wegen war òie Aarauer geitung òen fremòen

Aegierungen pertjaft; aber über òie fdjärfften Artifel be*

fdjwerten fidj òie (Befanòten auffälligerweife nidjt, òagegen
über harmlofe.

Als «Errrft Alündj aus Atjeinfelben, fpäter (1819)
Profeffor in Aarau ufw., in Freiburg im Breisgau ftuòierte,
lieferte er òer Aarauer rgeitung oft Artifel; òiefe befaften
fidj J. C. mit òem Stuòeutentum (Alündj war eifriger
Altòeutfdjer) uno mit òer greiburger Uniuerfität, j. C. mit
baòifdjer oòer allgemein fuòòeutfdjer Politif. (Er lobte òie

òeutfdjeu Burfdjerrfchaften gegenüber òen £atiòsmamt*
fdjafteu, òie „gleictj perwilòerten Bufdjmenfdjeu in òie

Welt hi'ieinfdjlenòern uno òie Urfadje gar nidjt ju feunen

fdjeinen, warum òer liebe (Sott fie gefdjaffen uno òie lieben
(Eltern fte, oft mit fo fdjweren ©pfern, auf òie £}od)fd}üle
gefenòet". (Er nahm Stellung für tüeffenberg uno foròerte
bie Sdjweijer auf, fidj an òie gallifattifdjen (Brunofätje
anjufdjliefen.2

Dr. 3- *3- Cn gel mann in granffurt hat nadj feiner

(Erflärung (TU?) 1817, \<$ nur im Anfang wenige Artifel
beigefteuert. — Der fpätere ^rauffurter AÜtarbeiter per*
teiòigte òie Preffreiheit piel eifriger als anòere; er fetjte
òen Aegierungen audj òie Porteile auseinanòer, òie ihnen
òie preffreiheit bringe, wäbretio òie genfur òodj nichts

nütje. Kräftig weljrte er ftdj gegen òie Anmafurrgen òer

1

(8(9, 39, 52, (50.
2 CErnft JTtündj, (Erinnerungen, £ebensbilber unb Stttbien, 5 8be.

I. 33*; II. 332. 215 18(7, 5*; (8(8, (50; (8(9, Beil.
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seinen gerechtesten Erwartungen, mit ihren eigenen
feierlichen Versprechungen ein heilloses Spiel treiben und durch

ihre Treulosigkeit edle Gemüther zur Verzweifelung bringen "'
Solcher Stellen wegen war die Aarauer Zeitung den fremden

Regierungen verhaßt; aber über die schärfsten Artikel
beschwerten sich die Gesandten auffälligerweise nicht, dagegen
über harmlose.

Als Ernst Münch aus Rheinfelden, später ((31.9)
Professor in Aarau usw., in Freiburg im Breisgau studierte,

lieferte er der Aarauer Zeitung oft Artikel; diese befaßten
sich z. T. mit dem Studententum (Münch war eifriger
Altdeutscher) und mit der Freiburger Universität, z. T. mit
badischer oder allgemein süddeutscher Politik. Er lobte die

deutschen Burschenschaften gegenüber den Landsmannschaften,

die „gleich verwilderten Buschmenschen in die

Welt hineinschlendern und die Ursache gar nicht zu kennen

scheinen, warum der liebe Gott sie geschaffen und die lieben

Eltern sie, oft mit so schweren Opfern, auf die Hochschule

gesendet". Er nahm Stellung sür Wessenberg und forderte
die Schweizer auf, sich an die gallikanischen Grundsätze

anzuschließen?

Or. I. B. En gel mann in Frankfurt hat nach seiner

Erklärung (AZ (8(7, (4) nur im Anfang wenige Artikel
beigesteuert. — Der spätere Frankfurter Mitarbeiter
verteidigte die Preßfreiheit viel eifriger als andere; er setzte

den Regierungen auch die Vorteile auseinander, die ihnen
die Preßfreiheit bringe, während die Zensur doch nichts
nütze, Aräftig wehrte er sich gegen die Anmaßungen der

' ,8,9, 59, 52, ,5«.
2 Ernst Münch, Erinnerungen, Lebensbilder und Studien, 5 Bde.

I. 554; II. 552. AZ ,8,7, 54; ,8,3, ,5«; ,3,9, Beil,
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„Aömlinge", ätjrtlicfj wie porher òer Korrefponòent in
Hitòesbeim.1

„Pom Alain" erhielt òie Aarauer rgeitung befonòers

wäljreno òes Bunòestages Beiträge, fpäter gefdjidte An*
griffe auf òie Karlsbaòer Befdjlüffe (1819, 120).

„Die Amrttemberger wiffen nidjt einmal, was fte itjrem
König ju peròanfen Ijahen", fdjrieb òer Korrefponòent

„pom Hedar". Überhaupt fanò jener ^ürft in òer Aarauer
rgeitung mehr <guftimmung als òie tjartnädigett Autjänger
òes „guten alten Aedjts". SUjnlidj war òie Stellung òes

Aütarbeiters „aus IDürttcmberg".2
Der Korrefponòent „pom Ahein", òer ^rattffurter uno

anòere fämpften oft uno heftig gegen òie ^oròerungeu òes

Aòels, òer in alle feine alten Porredjte wieòer eintreten

wollte (1816, 72). Wenn man mit òem Perhalten òer

Höfe uujufrieòen war, mufte man ftdj auf Ausòrude òes

Beòauerns befdjränfen (1819, 91, „pom 211ittelrfjein").

Aus Bayern erfdjienen anfänglidj fetjr piele Hadj*
ridjten „pon òer Donau" uno „pom £edj", hörten aber

nadj urtò nadj auf; audj òie „aus Siiòòeutfdjlanò", „aus
Schwaben" uno „aus òem Baòifdjen" perfdjwanòcn faft.
Aus Düffeloorf, aus Hil°estjeim unb „nom Atjeinftrom"
waren nie piel Hadjridjten gefdjidt worben. Alandje
Korrefponbentert lieferten fauni ein Dutjenb ober fogar
nodj weniger Beiträge, fo einer „aus ^ranfen", einer „aus
Alittelòeutfdjlanò", òie non Heiòelberg, Kaffel, Alannbeim,
Stuttgart, ©ffenbadj, Aaftatt, Karlsruhe, òer „aus òen

preufifdjen Abeinlanòen", òer „pon òer (Elbe", òer „aus
Horòòeutfdjlanò".

(8(8, 53, 57, 66, (00; (8(9, *9-

(8(6, *6, 90; (8(7, 77; (8(9, (2(.
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„Römlinge", ähnlich wie vorher der Korrespondent in
Hildesheim.'

„Vom Main" erhielt die Aarauer Zeitung besonders

während des Bundestages Beiträge, später geschickte

Angriffe auf die Karlsbader Beschlüsse ((8^9, (20).

„Die Württemberger wissen nicht einmal, was sie ihrem
König zu verdanken haben", schrieb der Korrespondent

„vom Neckar". Überhaupt fand jener Fürst in der Aarauer
Zeitung mehr Zustimmung als die hartnäckigen Anhänger
des „guten alten Rechts". Ähnlich war die Stellung des

Mitarbeiters „aus Württemberg"?
Der Korrespondent „vom Rhein", der Frankfurter und

andere kämpften oft und heftig gegen die Forderungen des

Adels, der in alle seine alten Vorrechte wieder eintreten

wollte s 1.8(6, 72). Wenn man mit dem Verhalten der

Höfe unzufrieden war, mußte man sich auf Ausdrücke des

Bedauerns beschränken ((8(9, 9(, „vom Mittelrhein").

Aus Bayern erschienen anfänglich sehr viele
Nachrichten „von der Donau" und „vom Lech", hörten aber

nach und nach auf; auch die „aus Süddeutschland", „aus
Schwaben" und „aus dem Badischen" verschwanden fast.

Aus Düsseldorf, aus Hildesheim und ,,vom Rheinstrom"
waren nie viel Nachrichten geschickt worden. Manche
Korrespondenten lieferten kaum ein Dutzend oder sogar

noch weniger Beiträge, so einer „aus Franken", einer „aus
Mitteldeutschland", die von Heidelberg, Kassel, Nannheim,
Stuttgart, Gffenbach, Rastatt, Karlsruhe, der „aus den

preußischen Rheinlanden", der „von der Elbe", der „aus
Norddeutschland".

,8,8, 55, 57, es, ,oo; ,8,9, 4?,

1.8,s, 4«, 9«; 1,3,7, ??; ,8,9, ,2,.
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Unter ben Quellen wurben audj über füufjig beutfdje
cgemmgett genannt; aber ber gröfere Ceil banon war
ftdjer nur in ben Blättern jitiert gewefen, aus benett Sauer*
länber bie Hadjridjten übernahm; nidjt immer gab er
feine birefte Quelle an. Wix bürfen annehmen, òaf er
weòer òie £üttidjer, nodj òie Prager oòer òie (Emòener

(geitung, nodj gar òas (Erfurter 3ntelligenjblatt hielt, cgu
òen am meiften angeführten gehören òie Augsburger
Allgemeine rgeitung, òer Sdjwäbifdje Hierfür, òer Atjeinifdje
Aterfur, òie Speirer geitung, òie Aheinifdje rgeitung, òer

(Dfterreidjifdje Beobachter, òie ^ranffurter ©berpoftamts*
jeitung, òas Weimaxex ©ppofttionsblatt. Unter òen pielett

fiiòòeutfdjen Blättern fameu audj òie Hürnberger febr
häufig por. Die Allgemeine rgeitung, òer Deutfdje Be*

obadjter oòer òie Hanfeatifdje <geitung gaben òem Aeòaf*
tor oòer einem 2Tütarbeiter bisweilen Anlaf ju Aus*
einanòerfetjuugen, òie aber wenig Beòeutung haben, ©ft
war òie Quelle übrigens fetjr ungenau augegeben: öffent*
lidie Blätter, òeutfdje Blätter, ein wenig gelefenes Blatt.

Aus (Dfterreidj hörte man nadj òem lütener Kongref
ungefähr fonici als aus China, mehr nodj aus 3-aliett.
A)idjtiger waren òann bie Atelòungen òer Aliéner geitungeu
über òen Aufftanò òer griedjen. Über òie Aüdfehr òes

Papftes nadj Aom uno òie jämmerliche Perwaltung òes

Kirdjeitftaates beridjtefe ein frübjerer AÜtarbeiter òer „Alis*
jellen", ein Sdjweijer (\8\%, 90); trotj allem trat er für
òie Anfprüdje òes heiligen Paters auf weltliche Uladjt ein.1

Pereiujelte Korrefponòenjen liefen audj aus Heapel uno
anòern Orten ein. Aus ben rgeitungen war wenig ju
erfehen; òie Aarauer geitung fpottete mit anòern über òie

italienifdjen Blätter, òie eine lange Abtjanòlung über òen

(8(*, (6, 67, 90.
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Unter den Quellen wurden auch über fünfzig deutsche

Zeitungen genannt; aber der größere Teil davon war
sicher nur in den Blättern zitiert gewesen, aus denen Sauer-
länder die Nachrichten übernahm; nicht immer gab er
seine direkte (Zueile an.. Wir dürfen annehmen, daß er
weder die Tätlicher, noch die prager oder die Emdener
Zeitung, noch gar das Erfurter Intelligenzblatt hielt. Zu
den am meisten angeführten gehören die Augsburger
Allgemeine Zeitung, der Schwäbische Merkur, der Rheinische
Merkur, die Speirer Zeitung, die Rheinische Zeitung, der

Österreichische Beobachter, die Frankfurter Bberpostamts-
zeitung, das Weimarer Bppositionsblatt. Anter den vielen
süddeutschen Blättern kamen auch die Nürnberger sehr

häufig vor. Die Allgemeine Zeitung, der Deutsche

Beobachter oder die Hanseatische Zeitung gaben dem Redaktor

oder einem Mitarbeiter bisweilen Anlaß zu

Auseinandersetzungen, die aber wenig Bedeutung haben. Bft
war die (Huelle übrigens sehr ungenau angegeben: öffentliche

Blätter, deutsche Blätter, ein wenig gelesenes Blatt.
Aus Österreich hörte man nach dem Wiener Kongreß

ungefähr foviel als aus China, mehr noch aus Italien.
Wichtiger waren dann die Meldungen der Wiener Zeitungen
über den Aufstand der Griechen. Uber die Rückkehr des

Papstes nach Rom und die jämmerliche Verwaltung des

Airchenstaates berichtete ein früherer Mitarbeiter der „Mis-
zellen", ein Schweizer ((8(4, YO); trotz allem trat er für
die Ansprüche des heiligen Vaters auf weltliche Macht ein?
Vereinzelte Korrespondenzen liefen auch aus Neapel und
andern Vrten ein. Aus den Zeitungen war wenig zu

ersehen; die Aarauer Zeitung spottete mit andern über die

italienischen Blätter, die eine lange Abhandlung über den

,8,4, IS, S7, ?«.
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Urfprung òes Aiòifuls bradjten, wabrenò òie òeutfdjen

nidjt wuften, wofjin mit òer ^üUe òes Stoffs ^ 8 \ ^, 49)-

Aus (Engtanò uno òem Horben (Europas erhielt òie

Aarauer geitung nur ganj pereinjelte Beiträge, wenige
audj aus Horò* uno Siiòamerifa (Briefe poh Aus»

wanòerern) Die Hadjridjten aus Algier, Aîaroffo uno

Ägypten mufte fie faft alle aus anòern Blättern fdjöpfen.
Sauerianòer fudjte nie ju perbergen, òaf er pielfadj auf
foldje angewiefeu war. (£r fagte es felber gelegentlich:
„Die heutigen franjöftfdjen <geitungen enthalten nidjts, was
für unfere £efer pon 3n'creffe fein fomite".

3m Kampf òer Perbünoeten gegen Hapoleon, in òen

uns òie erften Hummern òer Aarauer rgeitung mitten
hineiuftelleu, nahm òas Blatt nidjt entfcbieòen für òie

Alliierten Partei, ftanò aber òodj mit feiner Sympathie
auf ihrer Seite. Sie teilte Hapoleous Rebe im gefetjgeben*
òeu Korps, worin er òie Heutralität òer Sdjweij aner»

fannte, blof mit; fte ermähnte ebenfalls ohne Kommentar,
òaf ein Alailänoer Blatt òen gug òer Perbünoeten òurdj
òie Sdjweij für „eine òer fdjöuften militärifdjen Kombi*
natiouen, weldje òie Kriegsgefdjidjte òer letjten jwanjig
3atjre aufjuweifen bat", erflärte. «Etwas fotnifdj wirft
es, weint òie ^elòtjerrn beiòer Heere immer wieòer ibjre

^rieòensliebe beteuern, wenn Hapoleon fogar behauptet,

òaf òie Pölfer òie Aufjepunfte, òie fie wätjreno òer letjten

jwanjig 3a^re hatten, òer ^rieòensliebe ^ranfreidjs ju
peròanfen haben ; òie Kriegsmüoigfeit war allgemein, ©b
Hapoleon in Antwerpen oòer in Aletj fei, wufte man
lauge nidjt.1 Die Kriegsberichte flammten ju einem grofen
Ceil aus òem Hauptquartier òer Perbünoeten; òodj famett

1 (8(*, (—5, 7, (2.
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Ursprung des Ridiküls brachten, während die deutschen

uicht wußten, wohin mit der Fülle des Stoffs (1,81,4, 49)-

Aus England und dem Norden Europas erhielt die

Aarauer Zeitung nur ganz vereinzelte Beiträge, wenige
auch aus Nord- und Südamerika (Briefe von
Auswanderern), Die Nachrichten aus Algier, Marokko und

Ägypten mußte sie fast alle aus andern Blättern schöpfen.

Sauerländer suchte nie zu verbergen, daß er vielfach auf
solche angewiesen war. Er sagte es selber gelegentlich:
„Die heutigen französischen Seitungen enthalten nichts, was
für unsere Leser von Interesse sein könnte".

Im Kampf der Verbündeten gegen Napoleon, in den

uns die ersten Nummern der Aarauer Zeitung mitten
hineinstellen, nahm das Blatt nicht entschieden für die

Alliierten Partei, stand aber doch mit seiner Sympathie
auf ihrer Seite. Sie teilte Napoleons Rede im gesetzgebenden

Korps, worin er die Neutralität der Schweiz
anerkannte, bloß mit; sie erwähnte ebenfalls ohne Kommentar,
daß ein Mailänder Blatt den Zug der Verbündeten durch
die Schweiz für „eine der schönsten militärischen
Kombinationen, welche die Kriegsgeschichte der letzten zwanzig
Jahre aufzuweisen hat", erklärte. Etwas komisch wirkt
es, wenn die Feldherrn beider Heere immer wieder ihre
Friedensliebe beteuern, wenn Napoleon sogar behauptet,

daß die Völker die Ruhepunkte, die sie während der letzten

zwanzig Jahre hatten, der Friedensliebe Frankreichs zu
verdanken haben; die Kriegsmüdigkeit war allgemein. Ob
Napoleon in Antwerpen oder in Metz sei, wußte man
lange nicht? Die Kriegsberichte stammten zu einem großen
Teil aus dem Hauptquartier der Verbündeten; doch kamen

,8,4, Z, 7, ,2.
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òorttjer oft längere rgeit feine.1 Seltfam ift es fdjon, wenn
òie Aarauer ,geituug aus italienifdjert rgeitungen Beridjte
ponfeiten òes (Segners bringen uno òabei erflärerr muf,
man weròe òie eigenen òamit pergleidjen, wenn mau fie
òann fpäter audj erbalte. Pou Aüferfolgeu òer Per*
bünoeten erfuhr man bisweilen erft òaòurdj, òaf òie nodj*
malige Eroberung pou ©rteu berichtet wuròe, òie fie fdjon
früher befetjt hatten. Daf fie fdjwere Kämpfe ju beftehen

batten, gaben fte ju, audj Hieòerlagen; fie formten òas
leichter tun als Hapoleon. JPertn òie franjöftfdjen Blätter
pon Siegen berichteten, fo fanòeu fie wenig glauben, weil
fte altju unporfichtig logen uno gar ju unwaljrfdjeinlidje
rgaljlen angaben.2 — U)idjtige Hadjridjten wuròen bis*
weilen òurdj (Ertrablätter mitgeteilt, ©ft hatte aber òer
Aeòaftor gar feine fiebern ATelòuirgerr, nur gerüdjte ; òiefe

perfdjwieg er oft, teilte aber audj Beridjte mit, an òeren

(Blaubwüroigfeit er jwcifelte.3 „Wix glauben uns nidjt
befugt, franjöfifdje Beridjte unfern £efern porjuenthalten;
felbft bei òer in òenfelbcn porherrfdjenòen Uebertriebenljeit
gehören fie nidjtsòeftoweniger jur Pollftärroigfeit einer

Sammlung politifdjer Cagesereigrriffe. <guòem fmò òodj
wohl òie geiten porüber, wo alle öffentlidjen Blätter unter
einem foldjen Drud ftaitòeu, òaf mair nur Berichte pon
einer Seite uno hingegen nie non òer eirtgegengefetjten las.
Die Aeòaftion òiefes Blattes wirò alfo auch fernerhin mit
òer ftrertgften Uupartheilidjfeit in òer Aufnahme ihrer
Artifel perfahren uno òie Beurtfjeiluiig òann jeòem £efer

felbft nadj (Einftdjt überlaffeu; òie tDabrljeit wirò òem

Unbefangenen wohl nicht entgehen."

(8(*, *0 (Stuttgart), fie feljleit feit (2 (Tagen.

(8(*, 26, 24; 30; (9; 28.

€jtrabl. cor Hr. **. (8(*, (7, 3(.
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dorther oft längere Zeit keine? Seltsam ist es schon, wenn
die Aarauer Zeitung aus italienischen Zeitungen Berichte
vonseiten des Gegners bringen und dabei erklären muß,
man werde die eigenen dannt vergleichen, wenn man sie

dann später auch erhalte. Von Mißerfolgen der
Verbündeten erfuhr man bisweilen erst dadurch, daß die

nochmalige Eroberung von Brten berichtet wurde, die sie schon

früher besetzt hatten. Daß sie schwere Kämpfe zn bestehen

hatten, gaben sie zu, auch Niederlagen; sie konnten das

leichter tun als Napoleon. Wenn die französischen Blätter
von Siegen berichteten, so fanden sie wenig Glauben, weil
sie allzu unvorsichtig logen und gar zu unwahrscheinliche

Zahlen angaben? — Wichtige Nachrichten wurden
bisweilen durch Extrablätter mitgeteilt. Bft hatte aber der
Redaktor gar keine sichern Meldungen, nur Gerüchte; diese

verschwieg er oft, teilte aber auch Berichte nrit, an deren

Glaubwürdigkeit er zweifelte? „Wir glauben uns nicht
befugt, französische Berichte unsern Lesern vorzuenthalten;
selbst bei der in denselben vorherrschenden Aebertriebenheit
gehören sie nichtsdestoweniger zur Vollständigkeit einer

Sammlung politischer Tagesereignisse. Zudem sind doch

wohl die Zeiten vorüber, wo alle öffentlichen Blätter unter
einem solchen Druck standen, daß man nur Berichte von
einer Seite und hingegen nie von der entgegengesetzten las.
Die Redaktion dieses Blattes wird also auch fernerhin mit
der strengsten Anpartheilichkeit in der Ausnahme ihrer
Artikel verfahren und die Beurtheilung dann jedem Leser

selbst nach Einsicht überlassen; die Wahrheit wird dem

Anbefangenen wohl nicht entgehen."

,3,4, 40 ^Stuttgart), sie fehlen seit ,2 Tagen,

,8,4, 2S, 2>j; zo; ,9; 28,

Eztrabl. vor Nr, 44, ,8,4, ,7, Z,.
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©ft erwähnte bie Aarauer rgeitung Proflamationen

uub brudte piele ganj ober teilweife ab; port ihrem (Erfolg

wufte fie aber nie etwas ju berichten. Über bie Abbanfung
Hapoleons unb was poraugegaitgeu war, fonnte fie lauge
nichts mitteilen als (Serüdjte. Hadj einem Sdjreiben
aus Paris (Stapfer) ift jener bis jum letjten Aïoment „cin
herjlofer unb taleutpoller Komöbiaut geblieben". An einer

anbern Stelle bief er „ber ewig unruhige Alann". Auf
bie Hation wanbte Stapfer (Soethes Woxt an: „Aber ber

grofe Aioment finbet ein flcines (Befdjledjt". „Porjüglidj
intereffieren bie (Sruppen pon emigrierten (Seiftlicbeii, bie

jwar ihren granitationspunft nodj nicht ganj gefunben

ju haben fdjeincn; aber bodj leudjtct ber (Eifer bes beil.

Paulus unb bie Befebruug Petri burdj."1 Die Aarauer
geitung fanb wenig gefallen baran, baf bie Blätter jetjt bie

faiferlidje Aegierung mit Porwürfen, bie neue mit wenigftens

nodj nidjt nerbieuten £obfprüdjen überhäuften. Deutlich
wurbe bie Stimmung ber granjofen gefdjilòert, òie jwar
Hapoleon meift feinòlidj, aber audj òen Bourbonen nidjt
frettnòlidj war. Por allem fottute es òer gallifdje Stolj nicht

ertragen, ^remòe als fiegreidje ^einòe in Paris ju fehen. Das
bewiefen òie pieleii Duelle, òie òen Auffeit altein $0 ©ffijiere
fofteten; òie Abreife òer Alonarctjeu nadj £onòon wuròe

oft porausgefagt, bis man fie enòlidj los wuròe. ÌPenn
auch nur òie Ha-f-e bex Bonmots uno Anefòoten wahr
wären, òie £uòwig XVIII. uno ben prinjen jugefdjrieben
wuròen, fo bewaxben fie fidj gefdjidt uni òie (Sunft òes

Polfes. Aber wirffamer arbeiteten òie Ultras òurdj Be*

unrufjigutig òer Befitjer pou Hationalgütern für Hapoleon;
òiefem warf man altes lilöglidje uno piel Unmögliches
por. Alan rechnete es Hapoleon als fdjweren Caòel an,

(8(*, (0, *3, 56; (8(5, *0.
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<Vft erwähnte die Aarauer Zeitung Proklamationen

und druckte viele ganz oder teilweise ab; von ihrem Erfolg
wußte sie aber nie etwas zu berichten. Über die Abdankung
Napoleons und was vorangegangen war, konnte sie lange
nichts mitteilen als Gerüchte, Nach einem Schreiben

aus Paris (Stopfer) ist jener bis zum letzten Aioment „ein
herzloser und talentvoller Komödiant geblieben". An einer

andern Stelle hieß er „der ewig unruhige Mann", Auf
die Nation wandte Stapfer Goethes Wort an: „Aber der

große Moment findet ein kleines Geschlecht". „Vorzüglich
interessieren die Gruppen von emigrierten Geistlichen, die

zwar ihren Gravitationspunkt noch nicht ganz gefunden

zu haben scheinen; aber doch leuchtet der Eifer des heil.

Paulus und die Bekehrung Petri durch."' Die Aarauer
Zeitung fand wenig Gefallen daran, daß die Blätter jetzt die

kaiserliche Regierung mit Vorwürfen, die neue mit wenigstens

noch nicht verdienten Lobsprüchen überhäuften. Deutlich
wurde die Stimmung der Franzosen geschildert, die zwar
Napoleon meist feindlich, aber auch den Bourbonen nicht
freundlich war. Vor allem konnte es der gallische Stolz nicht

ertragen, Fremde als siegreiche Feinde in Paris zu sehen. Das
bewiesen die vielen Duelle, die den Russen allein 40 Bffiziere
kosteten; die Abreise der Monarchen nach London wurde

oft vorausgesagt, bis man sie endlich los wurde. Wenn
auch nur die Hälfte der Bonmots und Anekdoten wahr
wären, die Ludwig X VIII. und den Prinzen zugeschrieben

wurden, so bewarben sie sich geschickt um die Gunst des

Volkes. Aber wirksamer arbeiteten die Ultras durch

Beunruhigung der Besitzer von Nationalgütern für Napoleon;
diesem warf man alles Mögliche und viel Unmögliches
vor. Alan rechnete es Napoleon als schweren Tadel an,

,8,4, ,0, 4S, 56; ,8,5, 40.



— 152 —

òaf er fidj nidjt òas £eben genommen tjatte; òas (Serüdjt
fagte ihn oft tot; òiefe £öfung wäre Ptelen fetjr erwüufdjt

fgewefen. Anfangs 3u-i nerbreitete òie Ulelòuug Sdjreden,
er fei pon «Elba aufgebrochen. Das Aülitär liebte Kari*
faturen auf Hapoleon nidjt; òiefe rührten meift pon frühem
Sdjmeidjleru òes Kaifers her.1

Kaum war òer auswärtige ^eirtò gefdjlagen, fo ftanò

gegen òie òeutfdjen ^rcitjeitsfreunòe ein anòerer auf, òie

meòiatifierten dürften uno anòere, òenen Hapoleon ihre
Porrechte genommen batte. „Aber nicht òarum tränfte
òas Blut non ganj «Europa òie fraujöfifdje «Eròe, nidjt
òarum erwachte òer (Benius òeutfdjer freitjeit, ttidjt òarum
opferte òer freiwillige A)etjrmann Aube uno £eben, òamit
einige òann behaglicher prunfen oòer fchlemmen fönnen."
Die Anfidjtcn òer Korrefponòenten über òie geftalt òes

fünftigen Deutfdjlatrò waren perfdjieòeu; òie einen wünfdj*
ten einen Staatenbunò; anòern war eine fo lodere Per*

biuòung ein (ßreuel. Die ßoffmittg hatten fte fdjon lange
aufgeben muffen, òaf òer Abeiit ein òeutfdjer Strom fein
weròe. rgu òen dürften fonnten fie nicht unbeòingtes gu*
trauen haben. „Webe ben ^ürften, wenn fte ihren Portbeil
uno òer Hation allüberall aufftrebenòen (Seift perfennctt

follten!" „3n òiefer <geit fami òer Stoff ju füttftigeu
grofen Aepolutionen gelegt oòer pcrmieòen weròen."2 —

Schott por òem AHeiier Kongref fürchtete man, ^ranfreidj
föimte feine alte Kunft òes divide et impera mit Crfolg
anwenòeii. Aus tDten pernabm man faft nichts Sicheres,

wenigftens nichts pou Wext, beinahe lauter (Serüdjte. Doch

fomite òie Aarauer <geitung òer „Kongref*Kronif" auch

juperläffige nadjrichteu entnehmen, j. B. über òie Per*

1

(8(*, 55, 73, 85, 9*, ((5, (25.
2 (8(*, 32, 68, ((2.

— (52 —

daß er sich nicht das Leben genommen hatte; das Gerücht
sagte ihn oft tot; diese Lösung wäre vielen sehr erwünscht

.gewesen. Anfangs Juli verbreitete die Meldung Schrecken,

er sei von Elba aufgebrochen. Das Militär liebte
Karikaturen auf Napoleon nicht; diese rührten meist von frühern
Schmeichlern des Kaisers her?

Kaum war der auswärtige Feind geschlagen, so stand

gegen die deutschen Freiheitsfreunde ein anderer auf, die

mediatisierten Fürsten und andere, denen Napoleon ihre
Vorrechte genommen batte. „Aber nicht darum tränkte
das Blut von ganz Europa die französische Erde, nicht
darum erwachte der Genius deutscher Freiheit, nicht darum
opferte der freiwillige Wöhrmann Ruhe und Leben, damit
einige dann behaglicher prunken oder schlemmen können."
Die Ansichten der Korrespondenten über die Gestalt des

künftigen Deutschland waren verschieden; die einen wünschten

einen Staatenbund; andern war eine so lockere

Verbindung ein Greuel. Die Hoffnung hatten sie schon lange
aufgeben müssen, daß der Rhein ein deutscher Strom sein

werde. Zu den Fürsten konnten sie nicht unbedingtes
Zutrauen haben. „Wehe den Fürsten, wenn sie ihren Vortheil
und der Nation allüberall aufstrebenden Geist verkennen

sollten!" „In dieser Zeit kann der Stoff zu künftigen

großen Revolutionen gelegt oder vermieden werden."^ —

Schon vor dem Wiener Kongreß fürchtete man, Frankreich
könnte seine alte Kunst des ciivicle et impers mit Erfolg
anwenden. Aus Wien vernahm man fast nichts Sicheres,

wenigstens nichts von Wert, beinahe lauter Gerüchte. Doch

konnte die Aarauer Zeitung der „Kongreß-Kronik" auch

zuverlässige Nachrichten entnehmen, z. B. über die Ver-

' 13,4, SZ, 75, 85, 94, >IS, ,25.
2 ,3(4, Z2, S3. 112.
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längeruug òes Atietpertrags òurdj òen Pertreter einer grofen
Aladjt, über òie Perteilung òer Diplomaten bei Sdjlitten*
Partien auf òie eiiijelnen gefäbjrte, über òie Anwefentjeit
òiefes oòer jenes dürften auf einem Hofballe uno 2'lbnliches.

Was fomite man òenn mehr perlangen? Alleròings „ganj
heif barf bas Publifum bie Speifen pom Cifdje òes

Kongreffes nidjt erwarten, fonòern fdjon etwas fait." Aber
fo langfam audj wichtige Hadjridjten òurdjftderten, òas

war offenbar, òaf òer Kongref jwar tanjtc, aber nidjt
porwärts ging.1

3mmer wieòer befdjäftigte Hapoleon òie gemüter.
Baiò föllte er an òer italienifdjen Küfte einen Befudj ge*

madjt haben; baiò perfaufte er in £iporno einige Artillerie*
ftüde uno wollte nadj St. Helena gehen ufw. Dann wuròe
wieòer pou Attjeidjen beridjtet, òie òen König 3°adjim
um feinen Cbrott beforgt machen muften (1815, 20). —
Am H. Alärj erwähnte òie Aarauer geitung cin gerüdjt,
Hapoleon habe «Elba perlaffeit uno fei nadj Süooften ge*

fahren; am \\. Alärj wuròe es òurdj ein Hanòelsfdjreiben
aus £iporno beftätigt, am 13. òie £anòung bei Antibes

erjäljlt. Der Parifer Korrefponòent unterfdjätjte òie gcfatjr,
òie porr òem „unfinnigen Portjabetr" òrohte. Wiebex

wuròen eine Aletrge Proflamatiotteu mitgeteilt. Die Be*

ridjte aus Paris erjäblten non òen Bemühungen Hapoleons
um òie gunft òes Polfes uno pou feiner Aufrrahnre bei

òen perfdjieòenen Stanòen. Seiner „^reitjeitsliebe" fonnte

man alleròings feine lange Dauer porausfageii. 3n bem

nun notwenòig folgenòeii Krieg fdjenfte òie Aarauer geitung
natürlich òem am meiften Aufmerffamfeit, was òie Sdjweij
berührte oòer in ihrer Habe porging, òem Durdjmarfdj

1 (8(*, (07, ((*, ((6, (**; (8(5, (3, (7; (5; 20. Sdjroeijerbote

(8(5, 2. Deutfdje Hitnbfdjau Ho». (9(2, S. 231.
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längerung des Nietvertrags durch den Vertreter einer großen

Nacht, über die Verteilung der Diplomaten bei Schlittenpartien

auf die einzelnen Gefährte, über die Anwesenheit
dieses oder jenes Fürsten auf einem Hofballe und Ähnliches.
Was konnte man denn mehr verlangen? Allerdings „ganz
heiß darf das Publikum die Speisen vom Tische des

Kongresses nicht erwarten, sondern schon etwas kalt." Aber
so langsam auch wichtige Nachrichten durchsickerten, das

war offenbar, daß der Kongreß zwar tanzte, aber nicht
vorwärts ging.'

Immer wieder beschäftigte Napoleon die Gemüter.
Bald sollte er an der italienischen Küste einen Besuch

gemacht haben; bald verkaufte er in Livorno einige Artilleriestücke

und wollte nach St, Helena gehen usw. Dann wurde
wieder von Anzeichen berichtet, die den König Joachim
um seinen Thron besorgt machen mußten (1,3(5, 20). —
Am 4. Ncirz erwähnte die Aarauer Zeitung ein Gerücht,
Napoleon habe Elba verlassen und sei nach Südosten

gefahren; am Närz wurde es durch ein Handelsschreiben

aus Livorno bestätigt, am (3. die Landung bei Antibes
erzählt. Der pariser Korrespondent unterschätzte die Gefahr,
die von dem „unsinnigen Vorhaben" drohte. Wieder
wurden eine Nenge Proklamationen nutgeteilt. Die
Berichte aus Paris erzählten von den Bemühungen Napoleons
um die Gunst des Volkes und von seiner Aufnahme bei

den verschiedenen Ständen. Seiner „Freiheitsliebe" konnte

man allerdings keine lange Dauer voraussagen. In dem

nun notwendig folgenden Krieg schenkte die Aarauer Zeitung
natürlich dem am meisten Aufmerksamkeit, was die Schweiz

berührte oder in ihrer Nähe vorging, dem Durchmarsch

' ,8,4, ,07, ,14, US, I,«; 1.81,2, 12, 17; 15; 20, Schweizer,
bote 1815, 2. Deutsche Rundschau 1. Nov. iq,2, S. 221.
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òer Perbünoeten òurdj òie Sdjweij, òer Belagerung
Hüningens, aber audj portjer unb fpäter beirr erbitterten
AHberftanb ber «Elfäffer Bauern. Aach ber jweiten Be*
fiegung pon Buonaparte (fo fdjrieb bie Aarauer <geituug
ben Hamen immer) formten bie Ultras ihren £eibeirfdjaften
freiem £auf laffen, wenn audj òer König fie nadj Kräften
juriidbielt. Der „weife Sdjreden" lief òas £anò nidjt
jur Autje fommen. „Ebenfo òrotjt nodj pieleu Be*
amten òer Perluft ihrer Stelle, uno jwar blof um £eute

ju perforgen, òie fein anòeres Peròieuft haben, als feit
jwanjig 3a-jrcu nidjt s gewefen ju fein."

Diejenigen, òie fidj alle 2ilübe gaben, Hapoleon ju
perfleinern, arterfanuten eben òaburdj inbireft feine Be*

beutuug. Ufteri befpradj eine grofe cgatji Sdjriften über
biefen (Begenftanò. (Er befämpfte feine Anfidjteu, nur òie

blinòe «Etttfeitigfeit unb £eidjtgläubigfeit, womit mandje
Blätter „jeòes abgefdjmadte Uiärdjeit aufnehmen, wenn
es ihnen nur in òen Kram ju paffen fdjeint". Beiòen
«Ertremen gleidj abgeneigt, bejeidjnetc er eine napoleon*
freuuòliche, äuferft djaupiniftifdje Darftellung als „Alarft*
fdjreierjettel, òer jeòodj aufgehoben ju weròen peròiente"

(als rgeidjen òer rgeit), uno perwarf òie Sdjrift Chateau*
brianòs „De Buonaparte et des Bourbons", „òer òie

Apottjeofe aller Bourboneu, òer Sefdjidjte jum Crotj,
cgwed ift". Der ^ortfetjer fam nodj fdjledjter weg. „«Ein
gemeines £angotjr fdjreitet Iarrgfam uno träge einher, um
òem gefallenen £öweu por aller Welt feinen Critt ju
geben." Überhaupt fomite er gegenüber òem „Aufbrauch,
òer Publizität òurdj foldje Parifer Aiaulaffenlitteratur" redjt
òerb weròen, weil „felbft U)abrbeit in foldjer gefellfdjaft
uno foldjenr (BewauòeibrefSIaubwuròigfeit perlieren muf".1

1 (8(*, 9, *2, 59, 62, 6*; (8(5, 5(.
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der Verbündeten durch die Schweiz, der Belagerung
Hüningens, aber auch vorher und später den? erbitterten
Widerstand der Elsässer Bauern. Nach der zweiten
Besiegung von Buonaparte (so schrieb die Aarauer Zeitung
den Namen immer) konnten die Altras ihren Leidenschaften

freiern Lauf lassen, wenn auch der Aönig sie nach Aräften
zurückhielt. Der „weiße Schrecken" ließ das Land nicht

zur Auhe kommen. „Ebenso droht noch vielen
Beamten der Verlust ihrer Stelle, und zwar bloß um Leute

zu versorgen, die kein anderes Verdienst haben, als seit

zwanzig Iahren nichts gewesen zu sein."

Diejenigen, die sich alle Mühe gaben, Napoleon zu
verkleinern, anerkannten eben dadurch indirekt seine

Bedeutung. Asteri besprach eine große Zahl Schriften über
diesen Gegenstand. Er bekämpfte keine Ansichten, nur die

blinde Einseitigkeit und Leichtgläubigkeit, womit manche
Blätter „jedes abgeschmackte Märchen aufnehmen, wenn
es ihnen nur in den Aram zu paffen scheint". Beiden
Extremen gleich abgeneigt, bezeichnete er eine

napoleonfreundliche, äußerst chauvinistische Darstellung als „Markt-
schreierzettel, der jedoch aufgehoben zu werden verdiente"

(als Seichen der Zeit), und verwarf die Schrift Chateaubriands

„I)e öuonäpärte et cies Lourbons", „der die

Apotheose aller Bourbonen, der Geschichte zum Trotz,
Sweck ist". Der Fortsetzer kam noch schlechter weg. „Tin
gemeines Langohr schreitet langsam und träge einher, um
dem gefallenen Löwen vor aller Welt seinen Tritt zu

geben." Aberhaupt konnte er gegenüber dem „Mißbrauch
der Publizität durch solche Pariser Maulaffenlitteratur" recht
derb werden, weil „selbst Wahrheit in solcher Gesellschaft
und folchem Gewände ihre Glaubwürdigkeit verlieren muß"?

' ,81,4, 42, 5?, 62, 64; ,8,5, SI,.
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Alleròings fafj audj Ufteri in Hapoleon òeu Cyrautten;
aber nidjt er habe ein Sflapeupolf gefdjaffen, fonòern
òiefes ihn. Darum trat er òenen, òie alle Sdjulò nur bei

Hapoleon fudjteit, oft fdjroff entgegen, fo 3un3s--'nIIing,
Heinrich non Kleift (wegen eines wirflidj gar ju blut*
òurfiigen £ieòes) uno pielen granjofen.1 „U)enn irgenò
etwas permag òie Sdjmadj ju perftärfen, weldje ^ranf*
reidj òurdj òerr frredjtifdjen Sinn òer Uìebrbjeit feiner

Bürger unter òem geftürjten Herrfdjer erlitten tjat, fo ift
es òas Betragen òer «Entfeffelten nadj feinem ßalle. «Es

fino beraufdjte Sflapen, òie fidj im Kottje wäljen, um
òen gefallenen Herrn òefto bequemer òamit bewerfen ju
fönnen."2 Bei <£. AI. Amol ftief fidj Ufteri befonòers au
òer „blumigen", Ò. tj. „mitunter an Sdjwulft grenjeuòen
Spradje" „in feinen wortreichen Blättern". Dagegen

ftimmte er òeffen Anfictjt über ftefjeuòe Heere bei; òie

letjten Kriege feit 1805 haben òie Überlegenheit òer Polfs*
beere bewiefen, wätjreno Hapoleon ein auf Siege uno

(Sroftaten ftoljes Heer mit piel Sinn für Alenfdjlidjfeit
uno (Ehre, òas er empfangeir, habe ausarten uno per*
wilòeru laffen. Audj fonft fpradj fidj Ufteri gegen ftebenòe

Heere aus, aus wirtfdjaftlidjen uno moralifdjen (Brünoen,
abgefehen òapon, òaf fie mit einem republifanifdjen Staat
nidjt ju pereinigen fmò.3

Umfonft wünfdjten òie ^rcunòe òeutfdjer (Einheit:
„Alögen òie fruchte, weldje òurdj òie Sdjwerter òer

»Armeen errungen fino, nidjt òurdj òie ßebexn òer Aünifter
wieòer weggegeben weròen". Baiò war audj òie Aeaftion
fteifig an òer Arbeit. Am Perbot òer (Bebjeimbunòe in

1 Körner bagegen gefiel itjm. (8(7, 19.
* (8(*, 88, 93, (03 f; (8(7, *9; (8(5, (**.
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Allerdings sah auch Usteri in Napoleon den Tyrannen;
aber nicht er habe ein Sklavenvolk geschaffen, sondern
dieses ihn. Darum trat er denen, die alle Schuld nur bei

Napoleon suchten, oft schroff entgegen, so Iung-Stilling,
Heinrich von Aleist (wegen eines wirklich gar zu

blutdürftigen Liedes) und vielen Franzosen? „Wenn irgend
etwas vermag die Schmach zu verstärken, welche Frankreich

durch den knechtischen Sinn der Mehrheit seiner

Bürger unter dem gestürzten Herrscher erlitten hat, so ist

es das Betragen der Entfesselten nach seinem Falle. Ls
sind berauschte Sklaven, die sich im Aothe wälzen, um
den gefallenen Herrn desto bequemer damit bewerfen zu
können.Bei E. At. Arndt stieß sich Usteri besonders an
der „blumigen", d. h. „mitunter an Schwulst grenzenden

Sprache" „in seinen wortreichen Blättern". Dagegen

stimmte er dessen Ansicht über stehende Heere bei; die

letzten Ariege seit (805 haben die Überlegenheit der Volksheere

bewiesen, während Napoleon ein auf Siege und

Großtaten stolzes Heer mit viel Sinn für Menschlichkeit
und Ehre, das er empfangen, habe ausarten und
verwildern lassen. Auch sonst sprach sich Asteri gegen stehende

Heere aus, aus wirtschaftlichen und moralischen Gründen,
abgesehen davon, daß sie mit einem republikanischen Staat
nicht zu vereinigen sind?

Umsonst wünschten die Freunde deutscher Einheit:
„Mögen die Früchte, welche durch die Schwerter der

«Armeen errungen sind, nicht durch die Federn der Minister
wieder weggegeben werden". Bald war auch die Reaktion

fleißig an der Arbeit. Am Verbot der Geheimbünde in

' Körner dagegen gefiel ihm, ,8,7, ,9.
' ,8,4, S8, 95, ,05 f; ,8,7, 49; >s,5, ,44.
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Preufeu lobte òer Korrefponòent pom ©berrtjein òie mrlòc

^orrn; man war fdjon genügfam geworòen. Überhaupt
erwedte òie „fo liberale" Aegierung Preufens am meiftett

Hoffnungen, enttäufdjte aber in òer ßolge audj òcfto mehr.
„Was übrigens òen Bunòestag betrifft, fo fdjeint er mit
òem Aleffias òer 3uocn uno òem taufenojäbrigen Seidj
òer Cbjriften pici Aeljitlidjfeit ju Ijaben. Kein Alenfdj
weif, wenn er fommt."1 Die Aarauer rgeitung bewies

immer einen offenen Blid. So freuòig fie òie Perieiburrg
non Perfaffungen begriifte, fab, fie òodj, òaf in Preufen
òie 3lnòerung òer gruuòherrlidj * bäuerlidjerr Pertjältniffe
nötiger war; òie Abeinlanòe wünfdjten audj eine gute Per*

waltung piel òringeuòer als eine Perfaffung. Aber immer
wieòer tauchte òer(Seòanfe an òie Perfpredjutrgen òer dürften
auf. Als Preufen anfing ^eftuugen ju bauen, fdjrieb òer

Korrefponòent nom Hieocrrbein: „3<dj òenfe immer, òaf
òie Uiaueru non Sparta òocb fefter waren. Solche Aiauern
fann preufen nur òurdj freie 3'tftitutiouen, òurdj geiftes*
belebung uno paterlänoifdjen ^reitjeitsfmn feiner Pölfer
aufbauen". Alan erinnerte òie ^ürften umfonft an ihr
Woxt. „Vie gröften Ctjrenmäniier unferer geit weròen,

wer fonnte òaran jweifein, ihr Woxt eiulöfen." Hadj òer

Perbaftuitg non Profefforen uno anòeren Alarment appel*
liertc man trrit ebenfo geringem (Erfolg an òie geredjtigfeit
òer Aegierungen.2

Unter òen Beridjten über òie U)artburgfeier waren
audj warm juftimmenòe. Der ^ranffurter Korrefponòent*
war ärgerlidj oarüber, òaf mandje irr òen Porgängen nur
tollen ^reiheitsfdjwinòel uno 3afobinismus fabcn uno mit
ihrem £ärm nidjt enòen wollten. „Am (Enòe wirò òer

1

18(6, 7*.
2 (8(6, 75, ((2, 156; (8(8, (0( ; (8(9, 9(.
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Preußen lobte der Korrespondent vom Bberrhein die milde

Form; man war schon genügsam geworden. Überhaupt
erweckte die „so liberale" Regierung Preußens am meisten

Hoffnungen, enttäuschte aber in der Folge auch desto mehr.
„Was übrigens den Bundestag betrifft, so scheint er mit
dem Messias der Juden und dem tausendjährigen Reich
der Christen viel Aehnlichkeit zu haben. Kein Mensch

weiß, wenn er kommt."' Die Aarauer Zeitung bewies

immer einen offenen Blick. So freudig sie die Verleihung
von Verfassungen begrüßte, sah sie doch, daß in Preußen
die Änderung der grundherrlich-bäuerlichen Verhältnisse

nötiger war; die Rheinlande wünschten auch eine gute

Verwaltung viel dringender als eine Verfassung. Aber immer
wieder tauchte der Gedanke an die Versprechungen der Fürsten

nuf. AIs Preußen anfing Festungen zu bauen, schrieb der

Korrespondent vom Niederrhein: „Ich denke immer, daß
die Mauern von Sparta doch fester waren. Solche Mauern
kann Preußen nur durch freie Institutionen, durch
Geistesbelebung und vaterländischen Freiheilssinn seiner Völker
aufbauen". Alan erinnerte die Fürsten umsonst an ihr
Wort. „Die größten Ehrenmänner unserer Zeit werden,

wer könnte daran zweifeln, ihr Wort einlösen." Nach der

Verhaftung von Professoren und anderen Männern appellierte

man nrit ebenso geringem Erfolg an die Gerechtigkeit
der Regierungen?

Anter den Berichten über die Wartburgfeier waren
auch warm zustimmende. Der Frankfurter Korrespondent"

war ärgerlich darüber, daß manche in den Vorgängen nur
tollen Freiheitsschwindel und Jakobinismus sahen und mit
ihrem Lärm nicht enden wollten. „Am Ende wird der

' ls», 74.
2 ,Slö, 75, U2, I5S; lSlS, l«i; ;8;a, ?l.
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Dorffdjulmeifter, òer feine 3u$enò nidjt bänoigen fann,
oòer òie A)ärteritt, òeren Kinò nidjt ju fdjreien auftjört,
òen (Bruttò aus òer frattjöfifdjen Aepolution uno òem

3afobinismus Ijerleiten uno eine politifdje Airgelegenheit
òaraus madjerr."1 Sanòs Cat wuròe entfdjieòen perurteilt;
òie Sctjulò fudjte man aber bei òen dürften, òie ihr Per*
fpredjen nidjt gehalten tjatten.2 3n òen Sluòenten* uno

Demagogeuperfolgungen glaubte òer Aeòaftor lauge, òie

Behauptung, òaf Perfdjwörungeit ernfter Art eriftieren,
fei ridjtig. „A)abrfdjeinlidj befdjränfen ftdj òie òema*

gogifdjen Amtriebe mehr auf Horòòeutfdjlanò, òas

freilidj i'1 òer widjtigftett uno entfdjeiòenòen (Epodje òie

fräftigftert Polfsanftrcnguitgen jeigte, aber am fpäteften

òurdj eine pertjeifene Perfaffung beglüdt weròen foil.
Darin mag òer (Bruno alles Uebels liegen." Als fidj òann
òer Peròadjt als unbegrünoet erwies, fonnte man freilidj
über òie ^urdjt òer preufifdjen Aegierung fpotteu. Bei
einem Stuòeuten war ein pian jur Aepublifanifterung
Deutfdjlauòs gefunòen woròen. „3n gefährlidjeren Hànòett
fonnte ein foldjes Aftenftüd nidjt liegen; man beòenfe òie

Aüttel, ben «Eitifluf !" Kortüm fdjrieb in feinem früher
erwähnten Artifel òie Perfdjwörungen òem Didjtungs*
permögen òer preufifdjen Staatsjeitung ju.3

3n 3-aIien perfertigte mau eine foftbare Kutfdje für
òen Dey non Cunis, um ihn jur Aüloe gegen òie Ctjriften*
fflaneu ju bewegen; òenn bei ihm halfen Kongrefbefdjlüffe
nidjt. „Alit òen jafjmen Pölfern wirò mau eher fertig",
fügte Sauerianòer òer Hadjridjt bei. Alan ftopfte ihnen
einfadj 5uerft òen Ulunò uno jwang fre ju fdjweigen.

' (818, (00.
2 (8(9, 57, 39 uft».
8 18(9, 89, 92- 93, (05.
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Dorfschulmeister, der seine Jugend nicht bändigen kann,
oder die Wärterin, deren Rind nicht zu schreien aufhört,
den Grund aus der französischen Revolution und dem

Jakobinismus herleiten und eine politische Angelegenheit
daraus machen."' Sands Tat wurde entschieden verurteilt;
die Schuld suchte man aber bei den Fürsten, die ihr Ver»

sprechen nicht gehalten hatten? In den Studenten- und

Demagogenverfolgungen glaubte der Redaktor lange, die

Behauptung, daß Verschwörungen ernster Art existieren,
sei richtig. „Wahrscheinlich beschränken sich die

demagogischen Amtriebe mehr auf Norddeutschland, das

freilich in der wichtigsten und entscheidenden Epoche die

kräftigsten Volksanstrengungen zeigte, aber am spätesten

durch eine verheißene Verfassung beglückt werden soll.
Darin mag der Grund alles Aebels liegen." Als sich dann
der Verdacht als unbegründet erwies, konnte man freilich
über die Furcht der preußischen Regierung spotten. Bei
einem Studenten war ein Plan zur Republikanisierung
Deutschlands gefunden worden. „In gefährlicheren Händen
konnte ein solches Aktenstück nicht liegen; man bedenke die

AAttel, den Einfluß!" Rortüm schrieb in seinem früher
erwähnten Artikel die Verschwörungen dem Dichtungsvermögen

der preußischen Staatszeitung zu?

In Italien verfertigte man eine kostbare Autsche für
den Dey von Tunis, um ihn zur Alilde gegen die Ehristen-
sklaven zu bewegen; denn bei ihm halfen Aongreßbefchlüsse

nicht. „Niit den zahmen Völkern wird man eher fertig",
fügte Sauerländer der Nachricht bei. Alan stopfte ihnen
einfach zuerst den Alund und zwang sie zu schweigen.

' ,8,8, ,00.
2 ,8,?, 57, 59 usw.
° t«>9, «9/ ?2, 95, ,05,
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Darum fam bie Aarauer geitung immer wieber auf bie

Preffreibjeit ju fpredjen. Die Korrefponbetiten waren meift
fetjr beforgt barum; uno wenn einer pou ihnen einen

^ürften wegen feiner Haltung lobte, fo fonnte er es feiten

mit rguperftdjt tun; fonòern aus òem £ob flang eigentlich

metjr Beforgnis heraus. <gu häufig wuròen (geitungen
unterorüdt. Aber audj wätjreno òer Aionardjeitfonferenj
ju £aibadj fdjrieb ein AÜtarbeiter: „Ulan fängt allmätj*
tidj an, auftatt gegen òas £idjt ju fchimpfen, es ju ge*
braudjeu, um ju beleuchten".1

tDeòer Aeòaftor nodj Korrefponòenten taòelten jeòe

Unterorüdung porr geitungen; fie ftimmteit im (Begenteil

mehrfach foldjen Alafregeln ausòrudlidj ju uno fpotteten

j. B. über „òie Heloten pon A)eimar, òie ftdj an òem

füfen Wein òer Preffreiheit beraufdjt haben", uno fonft
oft. „Die Aegierung hat feljr weife getan, òiefes geiftlofe

proòuft (L'Ami du Roi) ju unteròruden." Der Parifer
Korrefponòent perglidj bie geitungen, bie ihren ehemaligen
211eifler Hapoleon nadj feinem Sturje nidjt genug fdjmäfjen
fonnten, mit böfen Buben, bie òer Aute entronnen furò.2

Die meiften uno befonòers òie bitterften "äuferungett

gegen òie genftir òrudte òie Aarauer rgeitung aus anòern,

por allem òeutfeben Blättern ab, fo folgenòe fatirifdje <gu*

redjtweifung aus òer Heuen Speirer geitung: „Die bayrifdje
Hationaljeitung wunòert ftdj, òaf òie Artifel poti Deutfdj=
latrò in unfern Blättern immer fleirrer weròen, òie pon
(Euglauò, ^ranfreidj, Spanien, òer europäifdjen Cürfei,
ftdj immer breiter, wie ungeheure Krafen ausòehnen. Das

muf fo fein. Cs war fdjon fo bei òen Aömern." Bei
Caefars Criumpb erfdjienen òie Bilòer Catos nidjt auf

(8(9, (3, (27; (82(, (3.

(8(*, *2, 68, 82, 9*; (8(6, (8; (8(8, 28, *0; (8(9,
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Darum kam die Aarauer Zeitung immer wieder auf die

Preßfreiheit zu sprechen. Die Aorrespondenten waren meist

sehr besorgt darum; und wenn einer von ihnen einen

Fürsten wegen seiner Haltung lobte, so konnte er es selten

mit Zuversicht tun; sondern aus dem Lob klang eigentlich
mehr Besorgnis heraus. Zu häufig wurden Zeitungen
unterdrückt. Aber auch während der Monarchenkonferenz

zu Laibach fchrieb ein Mitarbeiter: „Alan fängt allmählich

an, anstatt gegen das Licht zu schimpfen, es zu

gebrauchen, um zu beleuchten".'

Weder Redaktor noch Aorrespondenten tadelten jede

Unterdrückung von Zeitungen; sie stimmten im Gegenteil
mehrfach solchen Maßregeln ausdrücklich zu und spotteten

z. B. über „die Heloten von Weimar, die sich an dem

süßen Wein der Preßfreiheit berauscht haben", und sonst

oft. „Die Regierung hat sehr weise getan, dieses geistlose

Produkt <I?^mi clu lìcn) zu unterdrücken." Der pariser
Korrespondent verglich die Zeitungen, die ihren ehemaligen
Meister Napoleon nach seinem Sturze nicht genug schmähen

sonnten, mit bösen Buben, die der Rute entronnen sind?

Die meisten und besonders die bittersten Äußerungen

gegen die Zensur druckte die Aarauer Zeitung aus andern,

vor allem deutschen Blättern ab, so folgende satirische

Zurechtweisung aus der Neuen Speirer Zeitung: „Die bayrische

Nationalzeitung wundert sich, daß die Artikel von Deutschland

in unsern Blättern immer kleiner werden, die von
England, Frankreich, Spanien, der europäischen Türkei,
sich immer breiter, wie ungeheure Araken ausdehnen. Das

muß so sein. Es war schon so bei den Römern." Bei
Taesars Triumph erschienen die Bilder Tatos nicht auf

,8,9, ,Z, ,27; ,82,, ,Z.

,8,4, 42, 68, 82, 94; ,8,6, ,3; ,8,3, 28, 4»; ,8,?,
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òen Priinfwagen. „Die òamaligeu Hationaljeitungsfdjreiber
waren òamit febr unjufrieòen. Aber ein gefdjeiter Aìann
bemerfte ihnen mit Aedjt, òaf biefe Bilber gerabe burdj
ihr Hidjterfdjeinen umfo glättjenber geworben feien"

(1819, 143). — Die beutfdjerr Korrefponbenten griffen òas

Amt òes .genfors heftig an, fo òer pom Hieoerrbein 1819
in Hr. 21. 3n einer òeutfdjen Staòt habe es niemanò

übernehmen wollen, bis ftdj juletjt ein banferotter Kauf*
mann gegen òoppeltert (Sehalt uno Perfchweigung feines

Hamens òaju nerftanò. Die (geitungen follen òer Aitino
òes Polfes uno òas ©hr òer dürften fein; òarum follen
òie Perfaffungen òie Preffreiheit nidjt nur òulòen, fonòern
gebieten.1 Die Crcigniffe iti Spanien wuròen für òie Per*
teiòigung òer Pref freitjeit gefdjidt nerwenòet. „(Es ift für
uns fein geringer Portheil, òaf wir òiefen Uiufterftaat in
Curopa haben, òamit wir mit eigenen Augen feben, wo*
hin (Brunofätje uno £efjreu führen, ju òenen matt fidj in
Spanien befennt uno òie audj in òen übrigen £änoern
unferes A)eltttjeils warme ^reunòe, Anhänger uno Per*
theiòiger jätjlen." ©òer: „Die Preffreiheit òer Drudereien
will man befdjränfen, aber nidjt òie Daumenfdjrauben.
©h aufgeflärtes 3ahrtjunòert!"2

Aufer anòern Anjeidjen bewiefeu òie häufigen (Berüebte,

Hapoleon fei pou St. Helena entwidjen, òaf fidj ^ranf*
reidj "och n-0*?* berutjigt hatte; òas ging audj aus ben

oft febr ausführbaren parlamentsberidjten hernor. Die

Aarauer rgeitung oòer ihre Korrefponòenten pcrteiòigtcn
immer òie Haltung bes Königs, ber òie Parteien perföhnen
wollte. Aufgriffe wuròen aber fogleidj als foldje bejeidjnet,
wenn audj immer alles angeführt wuròe, was jugunften

1 (8(*, 82, 93; (8(9, 25, 99.
2 (8(8, *5; (8(9, 1-
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den prunkwogen. „Die damaligen Nationalzeitungsschreiber

waren damit sehr unzufrieden. Aber ein gescheiter Alann
bemerkte ihnen mit Recht, daß diese Bilder gerade durch

ihr Nichterscheinen umso glänzender geworden seien"

((8t 9, (45). — Die deutschen Aorrespondenten griffen das

Amt des Zensors heftig an, so der vom Niederrhein (3(9
in Nr, 2(. In einer deutschen Stadt habe es niemand

übernehmen wollen, bis sich zuletzt ein bankerotter Aauf-
mann gegen doppelten Gehalt und Verschweigung seines

Namens dazu verstand. Die Zeitungen sollen der Alund
des Volkes und das Bhr der Fürsten sein-, darum sollen
die Verfassungen die Preßfreiheit nicht nur dulden, sondern

gebieten.' Die Ereignisse in Spanien wurden für die

Verteidigung der Preßfreiheit geschickt verwendet. „Es ist für
uns kein geringer Vortheil, daß wir diesen Alusterstaat in
Europa haben, damit wir mit eigenen Augen sehen, wohin

Grundsätze und Lehren führen, zu denen man sich in
Spanien bekennt und die auch in den übrigen Ländern
unseres Welttheils warme Freunde, Anhänger und

Vertheidiger zählen." Gder: „Die Preßfreiheit der Druckereien

will man beschränken, aber nicht die Daumenschrauben.
GH aufgeklärtes Jahrhundert!"^

Außer andern Anzeichen bewiesen die häusigen Gerüchte,

Napoleon sei von St. Helena entwichen, daß sich Frankreich

noch nicht beruhigt hatte; das ging auch aus den

oft sehr ausführlichen Parlamentsberichten hervor. Die

Aarauer Zeitung oder ihre Aorrespondenten verteidigten
inrmer die Haltung des Aönigs, der die Parteien versöhnen
wollte. Mißgriffe wurden aber sogleich als solche bezeichnet,

wenn auch immer alles angeführt wurde, was zugunsten

' ,«,4, 82, ?5; ,8,?, 25, 99-
2 ,8,3, ,8,9,
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òes Königs fpradj. Die Hadjridjt nom Coòe Hapoleons
gelangte erft nadj Aufbjören òer Aarauer geitung in òie

Sdjweij; feine Kranfbeit war gemelòet woròen. ©ft wuròc
Sir Huòfoit £owe unwürbige Bebaiiblung bes geftiirjten
Kaifers corgeworfeu, befonbers pou «Englänbern (1820,
95, 1<H).

An Cnglarrb intereffrerte por allem bie inbuftrielle Ent*
widlurrg. Sauerlänber erhielt wohl Beridjte pon einem

Soljn bes Bürgermeifters Herjog, ber bamals bort bas

^abrifwefen ftubierte.1 Daf Cuglanò über òen „weifen
Sdjrederr" Abfdjeu äuferte, òarin fonnte er nidjt ein

rgeidjen ftttlidjer «Errtriiftung fetjett, weil es feine Kattjolifen
entrechtete uno mit òem Dey non Cunis in gutem Cin*
perftanònis lebte, òen es òie Sdjiffc òer anòern Hationen
auspliinòem lief. Die Unruhen offenbarten fdjwadje Stellen

im ©rganismus, uno òer Projef òer Königin gereichte
òem König uno òem ganjen £anòe jur Sdjanòe. Die

Pertjanòlungen òes Unterbaufes wuròen entweòer fetjr aus*

füfjrlidj (nadj ettglifdjen (geitungen) oòer òann nur ganj furj
beridjtet. — Spanien uno Aom boten meift nur 3ittereffe
als abfdjredeuòe Beifpiele. Das Sdjidfal Alurats erfdjien
òem Aeòaftor als eine Pergeltung für òie «Ermoròung òes

Herjogs pou Cugbjien. „Die HMtgefdjicbte ift òas Welt*

geridjt." Über òie Perfaffuitgswirren in Heapel uno òen

£aibadjer Kougref wagte fidj òie geitung nidjt redjt offen

ausjufpredjen; fie jeigte aber Alitleiò mil òem unglüdlidjen
£anò.2

Aus Horòamerifa hörte man wenig; fogar eine Präfi*
òentenwatjl wuròe mit einer ,geile abgetan. Ober òie

^reiheitsfämpfe òer fiiòamerifanifdjen Staaten hatte man

2trgo»ia XXII, (37. 2tudj »on Konrab .fifdjer. 2t§ (8(6, 60.

(8(*, 67, 72, 79, 86, 96, 99, ((<>; (8(5, (6, (*0; (82( »ielfadj.
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des Aönigs sprach. Die Nachricht vom Tode Napoleons
gelangte erst nach Aufhören der Aarauer Zeitung in die

Schweiz; feine Arankheit war gemeldet worden. Bft wurde
Sir Hudson Lowe unwürdige Behandlung des gestürzten

Aaisers vorgeworfen, besonders von Engländern (1,820,

YS,

An England interessierte vor allem die industrielle
Entwicklung. Sauerländer erhielt wohl Berichte von einem

Sohn des Bürgermeisters Herzog, der damals dort das

Fabrikwesen studierte? Daß England über den „weißen
Schrecken" Abscheu äußerte, darin konnte er nicht ein

Zeichen sittlicher Entrüstung sehen, weil es seine Aatholiken
entrechtete und mit dem Dey von Tunis in gutein
Einverständnis lebte, den es die Schiffe der andern Nationen
ausplündern ließ. Die Anruhen offenbarten schwache Stellen

im (Organismus, und der Prozeß der Aönigin gereichte
dem Aönig und dem ganzen Lande zur Schande. Die

Verhandlungen des Unterhauses wurden entweder sehr

ausführlich (nach englischen Zeitungen) oder dann nur ganz kurz

berichtet. — Spanien und Rom boten meist nur Interesse
als abschreckende Beispiele. Das Schicksal Alurats erschien

dem Redaktor als eine Vergeltung für die Ermordung des

Herzogs von Enghien. „Die Weltgeschichte ist das

Weltgericht." Aber die Verfassungswirren in Neapel und den

Laibacher Aongreß wagte sich die Zeitung nicht recht offen

auszusprechen; sie zeigte aber AAtleid mit dem unglücklichen
Land?

Aus Nordamerika hörte man wenig; sogar eine

Präsidentenwahl wurde mit einer Zeile abgetan. Uber die

Freiheitskämpfe der südamerikanischen Staaten hatte man

Argovia XXII, ,27, Auch von Konrad Fischer. AZ 1.81.6, 6«.

,314, S7, 72, 7S, 36, ?6, 1,1.6; 18I.S, 16, 1.4«; 1821 vielfach.
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Beridjte aus Portugal uno aus englifdjen geitungen; fte

glidjen einanòer meift nidjt im geringften. — Den Auf*
ftanò òer (Briedjen betradjtete òie Aarauer Leitung juerft
als eine òer pielen fleinen Uttrutjen otjne Beòeutuitg; òie

Aliéner Blätter waren faft ihre eiujige Quelle oafür; ihr
3ntereffe an òer Bewegung nahm aber immer mebjr ju. —
nadjridjten aus òem Horòen Curopas, aus Auflanb uno

audj aus Horòòeutfdjlanò waren nur pereinjelt ju finben,
unb trotj ber Habe ©efterreidjs hörte mau pon biefem

weitig mehr, als baf es aus feinen gelbnöteu nidjt Ijeraus*
fomme.

Aufer ben politifdjen Artifeln brachte bie Aarauer
(geitung oft auch Auffätje ober Brudjftüde aus Büchern,
bie einen mehr ober weniger miffeufcbaftlidjen 3n*?alt
hatten, befonbers geograpbifaje ober naturwiffenfdjaftlidje,
feiten biftorifdje. ©ft erwähnte fie Crfinbungen unb «£nt*

bedungen; anfänglich iutereffiertc fie fidj fetjr für òie

Congreptfdjen Aafeteu, fpäter mehr für òie Dunft* oòer

Dampffdjiffe uno für òie Cinridjtung pou gasanftalten.
Über ^tugperfudje äuferte fte ftdj fpöttifdj: „3n Cnglanò
foli ein ^ranjofe mittelft au òen Sdjultern befeftigter ^lügel
ftiegeu wollen. Die Polijei, òeren ^wed ift, jeòem mög*
lidjeit Übel juporjufommerr, wirò wohl òie Welt gegen òas

Urtglüd fdjütjen, òas òie Kunft ju fliegen über fte bringen
würoe; es müfte òenn fliegenòe (Bensòarmeforps, ftiegenòe

Alautbfolòateu uno gegen òie (Befaljr òer fliegenòen Blätter
audj eine ftiegenòe rgenfur erridjtet weròen" (1819, IH).

Über òie Parifer Kuuftausftellungen wuròe wenig Cr*
freuliebes berichtet. Piele £aòenfdjilòer feien fdjöner als
òie ausgeftellten Bilòer; ein Aiefengemäloe wuròe „eine
foloffale (Semeinljeit" genannt.1 — Die òamaligen (Beiftes*

1 (8(*, (39; (8(7, 55.

Cafd)enbuth der rjiflor. ©efellfdjaft t9W.
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Berichte aus Portugal und aus englischen Zeitungen; sie

glichen einander meist nicht im geringsten. — Den
Aufstand der Griechen betrachtete die Aarauer Zeitung zuerst

als eine der vielen kleinen Unruhen ohne Bedeutung; die

Wiener Blätter waren fast ihre einzige (Zueile dafür; ihr
Interesse an der Bewegung nahm aber inrmer mehr zu. —
Nachrichten aus dem Norden Europas, aus Rußland und

auch aus Norddeutschland waren nur vereinzelt zu finden,
und trotz der Nähe Oesterreichs hörte man von diesem

wenig mehr, als daß es aus seinen Geldnöten nicht
herauskomme.

Außer den politischen Artikeln brachte die Aarauer
Zeitung oft auch Aufsätze oder Bruchstücke aus Büchern,
die einen mehr oder weniger wissenschaftlichen Inhalt
hatten, besonders geographische oder naturwissenschaftliche,
felten historische. Gft erwähnte sie Erfindungen und
Entdeckungen; anfänglich interessierte sie sich sehr für die

Eongrevifchen Raketen, später mehr sür die Dunst- oder

Dampfschiffe und für die Einrichtung von Gasanstalten.
Aber Flugversuche äußerte sie sich spöttisch: „In England
soll ein Franzose mittelst an den Schultern befestigter Flügel
fliegen wollen. Die Polizei, deren Zweck ist, jedem
möglichen Übel zuvorzukommen, wird wohl die Welt gegen das

Unglück schützen, das die Aunst zu fliegen über sie bringen
würde; es müßte denn fliegende Gensdarmekorps, fliegende

Alauthsoldaten und gegen die Gefahr der fliegenden Blätter
auch eine fliegende Zensur errichtet werden" tt^t?, tt4)>

Uber die pariser Kunstausstellungen wurde wenig
Erfreuliches berichtet. Viele Ladenschilder seien schöner als
die ausgestellten Bilder; ein Riesengemälde wurde „eine
kolossale Gemeinheit" genannt? — Die damaligen Geistes-

' ,8,4, I.ZS; ,8,7, 55.

Taschenbuch der histor, Gesellschaft
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grofen wuròen feiten erwähnt, (Boetfje bei feinem Aüdtritt
pom Cheater, metjrfadj Aleranòer non Hum*,0*bI> einmal
goethe uitò Sdjleiermadjer als „intereffante Deutfdje".

Die Aarauer geitung bradjte non Anfang an häufig
Hanòelsnadjridjten, pereinjelte Angaben über òen Kurs
pon A)ertpapieren uno befonòers Alefberidjte non Bafel,
gurjadj, £eipjig urtò granffurt. ©ft erwähnte fie òen

gufammenbrudj non Hanòelsbaufern uno wieòerholte immer
wieòer òie Klagen über òie Konfurrenj òer englifdjen
^abrifate, òie òen Hanòel nodj mehr nieòeròrudtcu als
òie porausgegangenen Kriege ({8\6, \2, \\2). Hadj òer

Jjrauffurter ©ftermeffe pon 18J7 riet òer Berichterftatter
ben Kaufleuteit, fie follten ihre „òetafdjierte Kapallerie,
Aeifenbe genannt", jurüdjieben unb felber weniger £urus
treiben, wie in ben alten, gebiegenen <geiten (1817, 49).
Über ben Hanòel pon Boròeaur erhielt òie Aarauer geitung
jicmlidj regelmäfig Hadjridjten, feltener aus Bilbao. —

Aìit òen leçten Hummern non 1817 begann fie òie wich*

tigften Kursberichte non Paris, £ouòon uno Wien mit*
juteilen.

Die Aarauer ,geitung unterftütjte gern wobItätige
Beftrebungeit. Sie fammelte nidjt nur für òurdj Un*

glüdsfälle oòer fonftwie gefdjaòigte in òer Sdjweij, fonòern

audj jur Unterftütjuitg òer Perarmten in òer Umgebung
£eipjigs oòer für òie notleiòenòen Bewohner Danjigs.1

|8(*, Betl. 2; (8(7, 96 (21»»en3ell); (8(8, (0( (Baguetal).
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größen wurden selten erwähnt, Goethe bei seinem Rücktritt

vom Theater, mehrfach Alexander von Humboldt, einmal
Goethe und Schleiermacher als „interessante Deutsche".

Die Aarauer Zeitung brachte von Anfang an häufig
Handels Nachrichten, vereinzelte Angaben über den Kurs
von Wertpapieren und besonders Aleßberichte von Basel,

Zurzach, Leipzig und Frankfurt, Gft erwähnte sie den

Zusammenbruch von Handelshäusern und wiederholte immer
wieder die Klagen über die Konkurrenz der englischen

Fabrikate, die den Handel noch mehr niederdrückten als
die vorausgegangenen Kriege ((3(6, ^2, ((2). Nach der

Frankfurter Gstermefse von 1,81,7 riet der Berichterstatter
den Kaufleuten, sie sollten ihre „detaschierte Kavallerie,
Reisende genannt", zurückziehen und selber weniger Luxus
treiben, wie in den alten, gediegenen Zeiten ((3(7, 49).
Über den Handel von Bordeaux erhielt die Aarauer Zeitung
ziemlich regelmäßig Nachrichten, seltener aus Bilbao. —

AAt den letzten Nummern von (8(7 begann sie die

wichtigsten Kursberichte von Paris, London und Wien
mitzuteilen.

Die Aarauer Zeitung unterstützte gern wohltätige
Bestrebungen. Sie sammelte nicht nur für durch
Unglücksfälle oder fonftwie Geschädigte in der Schweiz, sondern

auch zur Unterstützung der Verarmten in der Umgebung
Leipzigs oder für die notleidenden Bewohner Dcmzigs.'

,»14, Beil. 2; ,8,7, 9s l Appenzell); ,8,8, ,«, (Bagiietul),



3nferctterttetl.

Die 3"ferate, òie juerft ganj fehlten, natjmen baiò fo

ftarf ju, oaf fte fdjon am Cnòe òes erften 3ahrgangs
bisweilen pier Seiten beanfpruchten, was audj für òie

wadjfenòe Perbreitung òer Aarauer geitung fpridjt. Aller*
òings wuròen fie meift auf òie Samstagsnummer gcfpart,
foòaf òann eine gröfere (gabt jufammenfam. Die Über*

fdjrift „Hadjridjten" trennte òie 3nferate pom Certteil;
war jeòodj ihre gafjl gering, fo wuròen fie bisweilen un*
permittelt an òen Cert angefügt. Sie traten in piel be*

fdjeiòenerer ^orm auf als òie in òen heutigen rgeituugen.
Pon einer Cedjnif oòer Kunft òes 3nferiereus war irodj
feine Aeòe. Alit òerrfelberr £ettem geòrudt wie òer politifdje
Ceil, ftanòeu òie „Hadjridjten" eng aneinanòer gereiht,

nur òurdj furje Striche con òen folgenòeu getrennt. Wegen

ihrer geringen cgabl waren fie nidjt nach Aubrifen georònet;
òodj war Perwanòtes meift jufammengeftellt. Hur aus*
natjmsweife naljm ein 3nferat òie ganje Breite òes Blattes
ein; fonft war òie Seite in jwei Spalten abgeteilt (1819,
Beil. 29). ©ft war òas (Sanje in òenfelben £ettern gefetjt,

ohne òaf òas widjtigfte Woxt immer òurdj Sperròrud
berporgetjoben war; òas Publifum hatte geit genug, fein
Blatt ganj ju lefen. Büdjertitel waren immer òurdj
gröfern Drud ausgejeidjnet; aber nur einmal wuròe òas

fo weit getrieben, òaf òie rgeitung einige Sbnlidjfeit mit
einem 3nferaterrblatt non heute befam; es gefdjafj woljl
aus Stoffmangel (1820, Beil. 50). 3n ben meifteu 3nferaten
wuròe òer Harne òes Cinfenòers genannt. Ulandjmal
übernahm Sauerianòer òie Übermittlung òer emgetjenòen

Inseratenteil.

Die Inserate, die zuerst ganz fehlten, nahmen bald so

stark zu, daß sie schon am Ende des ersten Jahrgangs
bisweilen vier Seiten beanspruchten, was auch für die

wachsende Verbreitung der Aarauer Zeitung spricht. Allerdings

wurden sie meist auf die Samstagsnummer gespart,

sodaß dann eine größere Zahl zusammenkam. Die
Uberschrift „Nachrichten" trennte die Inserate vom Textteil;
war jedoch ihre Zahl gering, so wurden sie bisweilen
unvermittelt an den Text angefügt. Sie traten in viel
bescheidenerer Form auf als die in den heutigen Zeitungen.
Von einer Technik oder Aunst des Inserierens war noch
keine Rede. AM denselben Lettern gedruckt wie der politische

Teil, standen die „Nachrichten" eng aneinander gereiht,

nur durch kurze Striche von den folgenden getrennt. Wegen

ihrer geringen Zahl waren sie nicht nach Rubriken geordnet;
doch war Verwandtes meist zusammengestellt. Nur
ausnahmsweise nahm ein Inserat die ganze Breite des Blattes
ein; sonst war die Seite in zwei Spalten abgeteilt (1,81,9,

Beil. 29). <Z)ft war das Ganze in denfelben Lettern gesetzt,

ohne daß das wichtigste Wort immer durch Sperrdruck

hervorgehoben war; das Publikum hatte Zeit genug, sein

Blatt ganz zu lesen. Büchertitel waren immer durch

grüßern Druck ausgezeichnet; aber nur einmal wurde das

so weit getrieben, daß die Zeitung einige Ähnlichkeit mit
einem Inseratenblatt von heute bekam; es geschah wohl
aus Stoffmangel ((820, Beil. 30). In den meisten Inseraten
wurde der Name des Einsenders genannt. Manchmal
übernahm Sauerländer die Übermittlung der eingehenden
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Briefe. Pielfadj famen franjöftfdje 3nferate por, fo Büdjer*
anjeigen, Konfurfe in òer ÏDaaot ufw., pereinjelt audj
jweifpradjige.1

Cigentlidje Keflamen finòen wir in òer Aarauer geitung
nidjt. Abgefeben pon òer nidjt aufòriuglidjen ^orm òer

3nferate, erfdjienen òiefe in òer Aegei nur einmal. Die
£eipjiger ^euernerfidjerungsgefellfdjaft lief ifjre Anjeigen
wieòertjolen. Auf Sdjütjen* uno Sdjwingfefte, òie meift
pon eiujelneu Pripaten mit obrigfeitlidjer Crlaubnis per*
anftaltet wuròen (nur ein gröferes in £attfanne \8\<),
Beil. 18), wuròe nur ein*, tjödjftens jweimal hingewiefen.
Wenn Sauerianòer feine Perlagswerfe uno anòere Schriften
oft anfüuoigte, fo batte òas òarin feinen grunò, òaf òer Per*
leger feine Büdjer möglichft rafdj abfetjen mufte, ehe ihm
òie Hadjòruder òas ©efdjäft peròarben (Hebels (Seòidjte,
òie Stunòen òer Anòadjt) uno itjn jwangen, òen preis
tjerabjufetjen. Über òiefe fpradj fidj Sauerianòer im Cert*
uno im 3nferatenteil oft aus;2 er gehörte audj einer

Kommiffion òes òeutfdjeu Budjtjanòlerperbanòes an, òie,

alleròings ohne Crfolg, eine Cingabe an ben Bunòestag
abfafte.

Sauerianòer lief ftdj òurdj 3nferate òen.Cejt feiner
rgeitung nidjt beeinftuffen; hingegen tnies er bisweilen òurdj
eine ^ufnote òarauf hin, òaf ein befprodjenes Budj bei

itjm porrätig fei; äfjnlidje Bemerfungett fügte er òen

3nferaten anòerer Perleger bei. Über ein pom Perleger
por òem Crfdjeinen in òer Aarauer Leitung augepriefenes

Budj (Amours secrettes de Napoléon) fdjrieb Ufteri
unter òem Citel „Ueber ein fctjänolidjes Budj" eine per*

' (8(8, *5; 1821, 59, Beil. i|.
2 §8 181*, (3*; (8(6, (*6.

— ^
Briefe. Vielfach kamen französische Inserate vor, so

Bücheranzeigen, Konkurse in der Waadt usw., vereinzelt auch

zweisprachige?

Eigentliche Reklamen sinden wir in der Aarauer Zeitung
nicht. Abgesehen von der nicht aufdringlichen Form der

Inserate, erschienen diese in der Regel nur einmal. Die
Leipziger Feuerversicherungsgesellschaft ließ ihre Anzeigen
wiederholen. Auf Schützen- und Schwingfefte, die meist

von einzelnen privaten mit obrigkeitlicher Erlaubnis
veranstaltet wurden chur ein größeres in Lausanne (8(9,
Beil. (8), wurde nur ein-, höchstens zweimal hingewiesen.
Wenn Sauerländer seine Verlagswerke und andere Schriften
oft ankündigte, so hatte das darin seinen Grund, daß der

Verleger seine Bücher möglichst rasch absetzen mußte, ehe ihm
die Nachdrucker das Geschäft verdarben (Hebels Gedichte,
die Stunden der Andacht) und ihn zwangen, den preis
herabzusetzen. Aber diese sprach sich Sauerländer im Text-
und im Inseratenteil oft aus;^ er gehörte auch einer
Kommission des deutschen Buchhändlerverbandes an, die,

allerdings ohne Erfolg, eine Eingabe an den Bundestag
abfaßte.

Sauerländer ließ sich durch Inserate den. Text seiner

Zeitung nicht beeinflussen; hingegen wies er bisweilen durch
eine Fußnote darauf hin, daß ein besprochenes Buch ber

ihm vorrätig sei; ähnliche Bemerkungen fügte er den

Inseraten anderer Verleger bei. Über ein vom Verleger
vor dem Erscheinen in der Aarauer Zeitung angepriesenes

Buch (Amours secrettes cie iXspolckon) schrieb Usteri
unter dem Titel „Ueber ein schändliches Buch" eine ver-

' ,8,8, 45; ,32,, 5g, Beil.
2 IB ,8,4, ,24; 18,e, ,46.
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nidjtenòe Kritif.1 Dies trug Sauerianòer einen Angriff òer

Sam. ^lidfdjcn Budjbanòlung in Bafel ein, auf òen er
antwortete:2 „Wäxe mir òer 3n*jalt òiefes Buches früher
befamtt geworòeu, fo würoe ich audj felbft òiefe Aufüu*
òigung nidjt aufgenommen haben". Cin ätjntidjer ^all
pou fdjänolidjer Budjmadjerei uno fdjmutjiger (Bewinnfudjt
fei ihm noch nie porgefommen. IDenige <geilerr porher
äuferte frdj Sauerianòer: „©effentlidje Blätter fmò 3nftttute,
òie 3eòem ju geböte ftetjen, òarin gegen òie (gebühr ein*

rüden ju laffen, was ihm gut òiinft, fobalò òie (genfur
nidjts òagegen einjuwenòen hat". Damit wollte er natür*
lidj nidjt òie Aufnahme pon 3nferaten jweifeltjaften
Cljarafters entfdjulòigen, fonòern nur òie Perantwortlidj*
feit für ben 3nhatt pou Cinfenòungen uno 3nferaten ab«

letjiten. Darum nahm er audj Anonymes nie auf.

3n fällen, wo man in guten Creueu geteilter Aleinung
fein fonnte, ftellte er òie Spalten òer geitung audj ju
polemifdjeu Auseinandersetzungen jur Perfügung;3 òas

wuròe oft benutzt, weil anòere Blätter oòer òie <genforen

nur eine Partei jum 3X>ortc fommen liefen. Bisweilen
gewährte eittjig òie Aarauer <geitung òie Alöglidjfeit, fidj
por òer (Offentlidjfeit ausjufpredjen. — Crwiòerungen nahm

1 (8(5, i**. (Es ift ber einjige 2trtifel Ufteris in ber 2laratter
geitung, ber gejeidjnet ift (II.) roie in ben ITCisjellen.

2 (8(5, ("-8. Dgl. (8(9, 22 Sdjliifj, Beil. (0 unb Beil. *5.
3 (8(6, (5 unb fpäter Streit über bie CEraftatengefellfdjaftett;

(8i9, Beil. 27 unb fpäter sanften lange Berner profefforen mit»

einanber; Döberleins Überfettung bes 2lgricoIa Ijatte bie feranlaffung
baju gegeben. Dgl. bie Brofdjüre: Über einen rejetiftereuben Bifdjojf
nebft 2tnr|ang über bas rootjlbefaunte Berner Duumoirat, »on prof.
3atjn gegen ben 2tarauer profeffor Bifdjojf, Bern (8(9. (8(8, *6,
(Ein ijambttrger an feinen hamburger 2lnroalt.
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nichtende Aritik? Dies trug Sauerländer einen Angriff der

Sam. Flickschen Buchhandlung in Basel ein, auf den er

antwortete? „Wäre mir der Inhalt dieses Buches früher
bekannt geworden, so würde ich auch selbst diese Ankündigung

nicht aufgenommen haben". Lin ähnlicher Fall
von schändlicher Buchmachern und schmutziger Gewinnsucht
sei ihm noch nie vorgekommen. Wenige Zeilen vorher
äußerte sich Sauerländer: „Beffentliche Blätter sind Institute,
die Iedem zu Gebote stehen, darin gegen die Gebühr
einrücken zu lassen, was ihm gut dünkt, sobald die Zensur
nichts dagegen einzuwenden hat". Damit wollte er natürlich

nicht die Aufnahme von Inseraten zweifelhaften
Charakters entschuldigen, sondern nur die Verantwortlichkeit

für den Inhalt von Linsendungen und Inseraten ab»

lehnen. Darum nahm er auch Anonymes nie auf.

In Fällen, wo man in guten Treuen geteilter Meinung
sein konnte, stellte er die Spalten der Zeitung auch zu

polemischen Auseinandersetzungen zur Verfügung? das

wurde oft benutzt, weil andere Blätter oder die Zensoren
nur eine Partei zum Worte kommen ließen. Bisweilen
gewährte einzig die Aarauer Zeitung die Möglichkeit, sich

vor der Öffentlichkeit auszusprechen. — Erwiderungen nahm

' 181,5, ,44, Es ist der einzige Artikel Usteris in der Aarauer
Zeitung, der gezeichnet ist <U,) wie in den ZNiszellen,

2
i,8i,S, 148. vgl. 181,9, 22 Schluß, Beil. 10 uud Beil, 45,

^18,6, 15 und später Streit über die Traktatengesellschaften;

13l9, Beil. 27 und später zankten lange Berner Professoren mit»

einander; Döderleins Übersetzung des Agricola hatte die Veranlassung
dazu gegeben, vgl, die Broschüre: Über einen rezensierenden Bischoff
nebst Anhang über das wohlbekannte Berner Duumvirat, vou Prof,
Zahn gegen den Aarauer Professor Bischoff, Bern 1,31,9, i3>8, 4s,
Ein Hamburger an seinen Hamburger Anwalt.
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Sauerianòer immer auf, audj wenn fte unnötigerweife fein
Blatt angriffen.

Unter òen 3"feraten nahmen òie Angebote pon perfön*
lieben Dierrften einen pertjältnismäf ig piel geringern Aaum
ein als beutjutage, mas mit òem rgunftwefen uno òem

Aìaitgel an ^reijtigigfeit jufammentjängt. (gelernte V)anb*
werfer uno 3nkuftriearbeiter, òie Befdjäftigung fudjten,
taten òies nadj altem Brauch òurdj perföntidje Hadjfrage;
uno òie Aieifter hatten gewöhnlich ihren feften Kunòenfreis.
Cinmal inferierte auch ein Stellenpermittlcr in Bern.
Bisweilen trugen Kaufleute, (Befdjaftsreifcnòc, £eljrer uno
Crjieheriunen ihre Dienfte au. Chi ^edjtmeifter in Aarau
wollte feine Sdjüler eine geit lang umfonft unterridjtctt.
Häufig fudjten Schulen uno 3"ftttute gögliuge, fo auch
òie Peftalojjis. U)eòer Aedjtsanwälte nodj 2trjte beòienten

fidj òer Aarauer <geituitg, um fidj ju empfehlen, nur ein

Parifer ^ürfpredj, ber òie Pertretung non (Belòforòeruugen
in ^ranfreidj übernahm. Cin gabuarjt aus Berlin uno
ein Banòagift, òeffen 4- cm hohes Siegel im 3nferat ab*

gebilòet ift, benutzten òiefen Weg, um òas Publifttm an*
julodeu. iDeitu ein geljcilter Ufteri öffentlich òanfte, weil
òiefer für gewiffe Kranfljeiten Sdjwefeloampfräudjeruugeu
empfohlen batte, fo ift òas nidjt als Aeflame für òen Arjt
Ufteri aufjufaffen, ba ex feinen Beruf fdjon lange nidjt
metjr ausübte. — Cinmal wuròe òie Cröffnung einer
Steiuòruderei angejeigt. Ciu Kaufmann in Bafel madjte
befamrt, òaf er U?arcn in Kommiffion nehme.

(Befudjt wuròen mehrfach profefforen für afaòemifdje
£ebrftühle (nach Freiburg i/B., Bafel, Bern), òarunter audj
einer für fatbolifdje Dogmatif, häufig £ebrer für (Symnafien
uno òie untern Sdjulftufcii, fetjr feiten hingegen Pertreter
anòerer Beriifsarten, bisweilen einige Setjer uno Druder
für Sauerianòer, ein Sdjweijerfenn nadj òem Breisgau,
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Sauerländer immer auf, auch wenn sie unnötigerweise sein

Blatt angriffen.
Unter den Inseraten nahmen die Angebote von persönlichen

Diensten einen verhältnismäßig viel geringern Raum
ein als heutzutage, was mit dem Zunftwesen und dem

Mangel an Freizügigkeit zusammenhängt. Gelernte
Handwerker und Industriearbeiter, die Beschäftigung suchten,

taten dies nach altem Brauch durch persönliche Nachfrage;
und die Meister hatten gewöhnlich ihren festen Kundenkreis.
Einmal inserierte auch ein Stellenvcrmittler in Bern.
Bisweilen trugen Kaufleute, Geschäftsreisende, Lehrer und
Erzieherinnen ihre Dienste an. Ein Fechtmeister in Aarau
wollte seine Schüler eine Zeit lang umsonst unterrichten.
Häufig suchten Schulen und Institute Zöglinge, so auch
die Pestalozzis. Weder Rechtsanwälte noch Ärzte bedienten

sich der Aarauer Zeitung, um sich zu empfehlen, nur ein

Pariser Fürsprech, der die Vertretung von Geldforderungen
in Frankreich übernahm. Ein Zahnarzt aus Berlin und
ein Bandagist. dessen 4 cm hohes Siegel im Inserat
abgebildet ist, benutzten diesen Weg, um das Publikum
anzulocken. Wenn ein Geheilter Asteri öffentlich dankte, weil
dieser für gewisse Krankheiten Schwefeldampfräucherungen
empfohlen hatte, so ist das nicht als Reklame für den Arzt
Asteri aufzufassen, da er seinen Beruf schon lange nicht
mehr ausübte. — Einmal wurde die Eröffnung einer
Steindruckerei angezeigt. Ein Kaufmann in Basel machte
bekannt, daß er Waren in Kommission nehme.

Gesucht wurden mehrfach Professoren für akademische

Lehrstühle (nach Freiburg i/B., Basel, Bern), darunter auch
einer für katholische Dogmatik, häufig Lehrer für Gymnasien
und die untern Schulstufen, sehr selten hingegen Vertreter
anderer Berufsarten, bisweilen einige Setzer und Drucker

für Sauerländer, ein Schweizersenn nach dem Breisgau,
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cin £ebjrliiig für einen Büdjfenmadjer; Kaufleute hatten

Alüfje, Stellen ju finòen; nur einmal wuròe ein òeutfdj
uno franjöftfdj fpredjenòer Sdjweijer für eine òeutfdje

Hafeuftaòt gefudjt.
Unter ben angebotenen Sadjen tjerrfdjte gröfere UTannig*

faltigfeit. Cinen febr grofen Aaum, gut òie i^älfte aller

Anjeigen, nahmen òie Anpreifuiigeu pou Büdjern ein;
fie wuròen bisweilen audj als £üdenbüfer uerwenòet. Cin
beòeutenòer Ceil banon wurbe pou Sauerlänber felber ein*

gerüdt; er legte feinem Blatte nor UMbnadjteti unb audj
fonft nodj befonbere „Heuigfeiten ber beutfdjen £iteratur"
bei. (Srof war bie gabjl ber empfohlenen franjöfifdjen
Sdjriften. Piele befdjäftigten fidj mit Staatsangelegen*
tjeiteit; bas 3n*ereffe für bie Darftellungeu ber Kriegs*
ereigniffe fdjeint balb gefdjwunben ju fein. Porr ben nieten

angepriefenen geitfdjriften fällt befoubers eine „3ugenb=
jeitung" auf; aber felbft im 3abjrljunbert bes Kinbes Ijätten
wohl wenige fedjs Caler jährlich bafür bejaljlt. Alandje
Perteger fpefulierten auf bie Citelfeit ber £cfer, inbem fie

òie Hamen òer ein neu erfdjeinenòes Wexf Porausbeftellen*
òen òiefem beijuòrudeu perfpradjen, anòere jeigteu Sdjriften
an, òie perboten gewefen waren. Hur feiten wuròen Kunft*
blätter ausgefdjrieben. Weil ^adjjeitfchriften nur in ge*

ringer <gabl eriftierten, fo wuròen in òer Aarauer <gcitung

häufig Anfünoigungeu Deröfferttticfjt, òie nur für òas „ge*
lehrte" oòer òas „pharmajeutifdje Publifum", anòere, òie

nur für 2trjte urtò Chirurgen beftintmt waren. Audj aus
òem 3nferatenteil òer Aarauer rgeitung ift ju erfetjeu, òaf
fie befonòers pou òen gebilòeten uno òen ÌDoblbabenbereu
gelefen wuròe; es geht nicht nur aus ben Bucheratijeigen
bjerpor. — Die AHrfung pon Hapoleons Hanòelspolitif,
òie nach feinem Sturje fortgefetjt wuròe, äuferte fidj in
òen häufigen Angeboten non ^abrifeu; audj piele Schlöffet-,
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ein Lehrling für einen Büchsenmacher; Kaufleute hatten

Mühe, Stellen zu finden; nur einmal wurde ein deutsch

und französisch sprechender Schweizer für eine deutsche

Hafenstadt gesucht.

Unter den angebotenen Sachen herrschte größere Mannigfaltigkeit.

Linen sehr großen Raum, gut die Hälfte aller

Anzeigen, nahmen die Anpreisungen von Büchern ein;
sie wurden bisweilen auch als Lückenbüßer verwendet. Lin
bedeutender Teil davon wurde von Sauerländer selber

eingerückt; er legte seinem Blatte vor Weihnachten und auch

sonst noch besondere „Neuigkeiten der deutschen Literatur"
bei. Groß war die Zahl der empfohlenen französischen

Schriften. Viele beschäftigten sich mit Staatsangelegenheiten;

das Interesse für die Darstellungen der Kriegs-
ereignisse scheint bald geschwunden zu sein. Von den vielen

angepriesenen Zeitschriften fällt besonders eine „Iugend-
zeitung" auf; aber selbst im Jahrhundert des Kindes hätten
wohl wenige sechs Taler jährlich dafür bezahlt. Manche
Verleger spekulierten auf die Eitelkeit der Leser, indem sie

die Namen der ein neu erscheinendes Werk Vorausbestellenden

diesem beizudrucken versprachen, andere zeigten Schriften
an, die verboten gewesen waren. Nur selten wurden
Kunstblätter ausgeschrieben. Weil Fachzeitschriften nur in
geringer Zahl existierten, so wurden in der Aarauer Zeitung
häufig Ankündigungen veröffentlicht, die nur für das
„gelehrte" oder das „pharmazeutifche Publikum", andere, die

nur für Ärzte und Thirurgen bestimmt waren. Auch aus
dem Inseratenteil der Aarauer Zeitung ist zu ersehen, daß
sie besonders von den Gebildeten und den Wohlhabenderen
gelesen wurde; es geht nicht nur aus den Bücheranzeigen
hervor. — Die Wirkung von Napoleons Handelspolitik,
die nach seinem Sturze fortgesetzt wurde, äußerte sich in
den häusigen Angeboten von Fabriken; auch viele Schlösser,



— 168 —

(Safttjöfe, £anbgüter in Sübbeutfdjlaub unb ber Sdjweij,
medlettburgifche Aittergüter mit allen Porredjten, ein Berg*
werf im Saljburgifchen u. a. nr. war ju perfaufen, anbere

Sdjlöffer unb (guter ju perpadjten. Wie Büdjer* uub

Aüneralicnfammluugen aus òem Hadjlaf einiger gelehrter,
fo wuròen in Stuttgart audj Brillanten, ein Ceil pom
Sdjatj òes Königs 3erome unter ben Hammer gebracht. —
3n òen 3nferaten war nie òie Aeòe non £ebensmitteln,

wenn man nidjt òie Kofosnüffe òaju jäfjlen will, òeren

einmal einige ausgefchrieben waren, oòer òie Sdjofolaòe
aus islänoifcbcm Uìoos, òie man im Hun9erjabr 1817
herftellte. 3n Bafel fomite man in einer £eibbibliottjef
(günoböljer faufen, òas Hundert ju òrei Batjen (1818, 130).

gablreidjc £otterien jogen òen £euten òas gelò aus òer

Cafdje; bisweilen war es für einen guten ^wed beftimmt;
oft wuròerr Haufer perloft, einmal ein Cheater in A)ien.

Aegelmäfig wieòerholten fictj eine Cmpfetjlung òer (Seif*
fdjotteufur in (Sais uno òie Anjeigen pou Bäoern; in
einer Hummer (1819, Beilage 2<0 waren es òeren nicht

weniger als fünf. „3n òer ^reuòe f^ocdjgefürjte über

òes Httnmels befonòere Begünftigung madjcn wir òem

bodjjupereljrenòeu Publifum òie jeòem Aleufdjenfreunòe
gewif hödjft willfommene Anjeige, òaf unfere portrefflidje
Heilquelle in pollem Aeidjthum aus ihrem gewohnten
Sammler (Kcffel genannt), ftdj ergiefe uno hiermit auf ein

Heues òie jafjrbunòert alte Crfahjrung beftätige, òaf auf

reiditjaltigeru Sdjnec uno Hegen im IDinter uno ^rütjjatjr
audj òie Hympbeu unferer Heilquelle reichlicher ihre gaben
fpenòeit. Die Hatur hat alfo abermals òie Kunft be*

fdjämt An gutem Alarfgräfler*, gürdjer*, Pelt*
liner* uno £anòwein, audj an fremòen A?einen uno an

portrefflicbem Chee uno fdjmadtjaftem Kaffee foli es

nidjt ermangeln Uno übertjiu fönnen fich òie

— IM

Gasthöfe, Landgüter in Süddeutschland und der Schweiz,
mecklenburgische Rittergüter mit allen Vorrechten, ein Bergwerk

im Salzburgischen u, a. m. war zu verkaufen, andere

Schlösser und Güter zu verpachten. Wie Bücher- und

Mineraliensammlungen aus dem Nachlaß einiger Gelehrter,
so wurden in Stuttgart auch Brillanten, ein Teil vom
Schatz des Aönigs Jerome unter den Hammer gebracht, —
In den Inseraten war nie die Rede von Lebensmitteln,

wenn man nicht die Aokosnüsse dazu zählen will, deren

einmal einige ausgeschrieben waren, oder die Schokolade

aus isländischem Moos, die man im Hungerjcchr 13(7
herstellte. In Basel konnte man in einer Leihbibliothek
Zündhölzer kaufen, das Hundert zu drei Batzen (1,8(3, (30).
Zahlreiche Lotterien zogen den Leuten das Geld aus der

Tasche; bisweilen war es für einen guten Zweck bestimmt;
oft wurden Häufcr verlost, einmal ein Theater in Wien.
Regelmäßig wiederholten sich eine Empfehlung der

Geißschottenkur in Gais und die Anzeigen von Bädern; in
einer Nummer (1,3(9, Beilage 24) waren es deren nicht

weniger als fünf. „In der Freude Hochgefühle über

des Himmels besondere Begünstigung machen wir dem

hochzuverehrenden Publikum die jedem Menschenfreunde

gewiß höchst willkommene Anzeige, daß unsere vortreffliche
Heilquelle in vollem Reichthum aus ihrem gewohnten
Sammler (Aessel genannt), sich ergieße und hiermit auf ein

Neues die jahrhundert alte Erfahrung bestätige, daß auf
reichhciltigern Schnee und Regen im Winter und Frühjahr
auch die Nymphen unserer Heilquelle reichlicher ihre Gaben

spenden. Die Natur hat also abermals die Aunst
beschämt An gutem Markgräfler-, Zürcher-, Velt-
liner- und Landwein, auch an fremden Weinen und an

vortrefflichem Thee und schmackhaftem Aaffee soll es

nicht ermangeln And überhin können sich die



- 169 -
neretjrten Kurgäfte òer Atübe pou Uütfdjleppung per*

fcfjieòener, befonòers gebredjlidjer Sernices überheben."
Die Baòòireftion Pfäfers.1

Seltcn wuròen òurdj òie rgeitung Sachen gefudjt, etwa

einmal „für einen anftänoigen £iebtjaber" ein £anògut im
Ctjurgau, oòer eine Apottjefe, oòer ein befonòers grofes
Brennglas. Bisweilen fudjte jemanò auf òiefem Wege

wieber ju erlangen, was er perloreu bjatte. Daf man fich

bemüht, j. B. einen entlaufenen Hübnerfjunb jurüdjuer*
halten, ift begreiflich, hatte bodj fdjon 1660 König Karl II.
non Cnglatib òem UAeòerbringer eines fleinen Hunòes im
„Mercurius publicus" eine Belohnung perfprodjen; òaf
mau aber wegen eines Katers fouiet Umftänoe madjte,
wuròe in òer Aarauer geitung befpöttclt. — Die òamaligen
Perfefjrsperhältniffe brachten es mit ftdj, òaf foldje, òie

gröfere Aeifen porljatten (nach granffurt, Wien, £em*

berg ufw.) òiefe nidjt gern allein unternahmen, fonòern
Aeifegefäfjrtcn fudjten, teils òer (Befellfdjaft, teils òer per*
minòerten Koften wegen. — Bei òem òamaligen geringen
Bepölferungswedjfel uno òen piel fleinern Perbältniffen
hraudjte man òie Permittluug òer geitung weòer um eine

A)ohnung ju finòen, nodj um eine ju permieten.

Pon ^amilienaujeigerr fmò nur jwei umftärrolidje Coòes*

anjeigen òa; òie erfte fommt pou Duisburg (^81.7, 123).
Cinmal òrudte òie Aarauer geitung òer Heubjeit wegen
òas Heiratsgefudj eines ^räuleins aus òer £eipjiger Leitung,
baiò òarauf einen oarüber fpottenòen Artifel aus einem

1 (820, Beil. 2\. Hympljcn it. bgl, Famen nidjt nur Ijier »or. (8(*
fat; man in ben fdjottifdjen cStroäffern eine ridjtige Hire mit j1ifdjfdjroiitij,
ungefäljr in ber §eit, roo fonft bie grofje Scefdjlauge auftatidjt; unb
ber Papft ertjielt com Degenerai ber 3efniten einen StocP jum (5c-

fdjenf, ber aus bem tjoru bes (Eintjorns gemadjt roar. (8(*, ((0, (28.
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verehrten Aurgäste der Mühe von Mitschleppung
verschiedener, besonders gebrechlicher Services überheben."
Die Baddirektion Pfeifers?

Selten wurden durch die Zeitung Sachen gesucht, etwa
einmal „für einen anständigen Liebhaber" ein Landgut im
Thurgau, oder eine Apotheke, oder ein besonders großes

Brennglas. Bisweilen suchte jemand auf diesem Wege

wieder zu erlangen, was er verloren hatte. Daß man sich

bemüht, z. B. einen entlaufenen Hühnerhund zurückzuerhalten,

ist begreiflich, hatte doch fchon (66O Aönig Aarl II,
von Tngland dem Wiederbringer eines kleinen Hundes im
„IVlercurius publicus" eine Belohnung versprochen; daß

man aber wegen eines Aaters soviel Umstände machte,

wurde in der Aarauer Zeitung bespöttelt. — Die damaligen
Verkehrsverhältnisse brachten es mit sich, daß solche, die

größere Reisen vorhatten (nach Frankfurt, Wien, Lemberg

usw.) diese nicht gern allein unternahmen, sondern

Reisegefährten suchten, teils der Gesellschaft, teils der
verminderten Aosten wegen. — Bei dem damaligen geringen
Bevölkerungswechsel und den viel kleinern Verhältnissen
brauchte man die Vermittlung der Zeitung weder um eine

Wohnung zu finden, noch um eine zu vermieten.

Von Familienanzeigen sind nur zwei umständliche
Todesanzeigen da; die erste kommt von Duisburg (1,8(7, (23).
Tinmal druckte die Aarauer Zeitung der Neuheit wegen
das Heiratsgesuch eines Fräuleins aus der Leipziger Zeitung,
bald darauf einen darüber spottenden Artikel aus einem

' ,820, Beil. 2>, Nymphen u. dgl, kamen nicht nur hier vor. ,8,4
sah man in den schottischen Gewässern eine richtige Nire mit Fischschwanz,

ungefähr in der Zeit, wo sonst die große Lceschlange auftaucht; und
der Papst erhielt vom vizegencral der Jesuiten einen Stock zum Ge-

schenk, der aus dem Horn des Einhorns gemacht war. ,8,4, ,,o, ,28,
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anòern òeutfeben Blatte ab; fte felber bradjte feines.1 ©ft
fragten Perwanòte oòer Kameraòen Perfctjollenen nach,

befonòers pielen Solòaten òer grofen Armee (bis 1820).
Cin preufifdjer freiwilliger, ber gegen Hapoleon gefodjten
tjatte, bautte im Hamen feiner Kameraben für bie freuub*
lidje Aufnaljme, bie fie in ber Sdjweij gefunben hatten
(1814, 77). ©ft wurbe bas Publifum gewarnt, bamit es

bctrügeri.fdjeit Aeifeubeu unb Sdjulbert madjenberr „auf
A)erbuug ftctjcnòerr 3noit>ioueii" nichts anpertraue. Drei
reifenòe Cngläuoer beflagten ftdj, òaf fie òer Wixt jur
Krone in Sdjaffljaufeu überforoert habe.

Auch in òen amtlidjen Anjeigen fpiegclten fidj nielfadj
òie wirtfcbaftlidjen uno politifdjen Perhältuiffe òer geit. Den

Cirifenòuugen aus òen Kantonen Bern uno rgürich war
jeweilen òie Bewilligung òes Amtmanns beigeòrudt. Aus
òem Aargau war nur òie fcbon erwähnte IParnung por
òer Beriter Poft. Der baòifdje ^isfus nradjte oft Per*

fteigerungen uno atròere Perfaufe befarrut, pereiujelt òer

mcdlenburgifdje. Uute-r òen häufigen Konfurfen war audj
òer einer ßxau Hagenbudi, „in £ujerrr auf Heimatfdjein
fttjenò". Pereiujelt wuròen auch fotdje aus òeutfdjen
Staaten in òer Aarauer (geitung befannt gemacht, einer

aus Aìagòeburg. Die eiogeuöffifche Kaujlei warnte Uüttel*
lofe por òer Auswanòerung nadj Amerifa (1817, 74) uno

fliehte Crben non in H°--anò Perftorbenett (1819, 137).
Der ruffifdje (Befanòte teilte mit, was òie nadj Auflanò
Auswanòernòen für paffe nötig hatten. Der Kaifer pon
©fterreidj erlief eine Befanntmadjung über òie Cinlöfung
pon Staatsobligationen (1817, 137). Der £anòpogt im
£idjterrfteinifdjeir foròerte einige „unwiffenò wo befiuòlidje
Unterttjauen" auf, fidj ju ftellen, ebenfo Solotljurn einige

1

(8(9, Beilage 27.
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andern deutschen Blatte ab; sie selber brachte keines? Gft
fragten Verwandte oder Aameraden Verschollenen nach,
besonders vielen Soldaten der großen Armee (bis (820).
Ein preußischer Freiwilliger, der gegen Napoleon gefochten

hatte, dankte ini Namen seiner Aameraden sür die freundliche

Aufnahme, die sie in der Schweiz gefunden hatten
((81,4, 77), Gft wurde das Publikum gewarnt, damit es

betrügerischen Reisenden und Schulden machenden „auf
Werbung stehenden Individuen" nichts anvertraue. Drei
reisende Engländer beklagten sich, daß sie der Wirt zur
Arone in Schaphausen überfordert habe.

Auch in den amtlichen Anzeigen spiegelten sich vielfach
die wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse der Seit. Den

Einsendungen aus den Aantonen Bern und Zürich war
jeweilen die Bewilligung des Amtmanns beigedruckt. Aus
dem Aargau war nur die schon erwähnte Warnung vor
der Berner Post. Der badische Fiskus machte oft
Versteigerungen und andere Verkäufe bekannt, vereinzelt der

mecklenburgische. Anter den häusigen Aonkursen war auch
der einer Frau Hagenbuch, „in Luzern auf Heinratschein

sitzend". Vereinzelt wurden auch solche aus deutschen

Staaten in der Aarauer Zeitung bekannt gemacht, einer

aus Magdeburg. Die eidgenössische Aanzlei warnte Mittellose

vor der Auswanderung nach Amerika (1,8(7, 74) und

suchte Erben von in Holland Verstorbenen ((8(9, (27).
Der russische Gesandte teilte mit, was die nach Rußland
Auswandernden für Pässe nötig hatten. Dcr Aaiser von
Österreich erließ eine Bekanntmachung über die Einlösung
von Staatsobligationen ((3(7, (27), Der Landvogt im
Lichtensteinischen forderte einige „unwissend wo befindliche

Unterthanen" auf, sich zu stellen, ebenso Solothurn einige

1.8,?, Beilage 2?,
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am Putfdj pom 12. Hopember 1811 Beteiligte, nadjòem
es furj portjer ben Alajor Sury öffentlich gerechtfertigt
hatte (1814, 144, 151). <giemlidj grof ift òie gabl òer

Stedbriefe, òie meift non fiiòòeutfdjen Behoròeu eingefanòt
wuròen. — Hur einmal wuròe bie Pergebung pon Arbeiten
in ber Aarauer geitung ausgefdjrieben, uub jwar burdj
bie Aegierung pon Ari bie ^atjrbarmadjung bes A)eges

non Steg bis (Söfdjenen (1819, Beil. 22).

Wit haben in ber Aarauer Leitung ein wefentlidj für
bie gebilbeten Kreife gefdjriebenes Blatt fenuen gelernt, bas

por allem beftrebt war, ber öffentlichen Uieinuug Ciufluf
auf bie Staatsperwalturrg uub bie gefetjgebung ju per*
leiben, ohne aber bem Polf bireften Anteil an ber Aegierung
jujugeftetjen. Ufteri war es, ber ihr ben Stempel feiner

Perfönlidjfeit aufbrüdte; ihm fdjwebte ein ibeales Staats»
wefen por, òas òurdj ausgcòetjnte Freiheit uno geiftige
Hebung òie Alenfdjen wahrhaft frei machen uno òas felber
pon einer Ariftofratie òer Bilòung uno òes Calentes ge*
leitet weròen follie. Die preffe hätte òarin òie Uufgabe,
òie Alaffe òer Bürger auf òem £aufenòen ju halten uno

òaòurdj ju pertjinòern, òaf òie Aegierenòen, òurdj Prinat*
porteile geblenòet, òas A)oljl bes Staates perttadjläffigen.
3nt Kampf für eine permìnftige Preffreiheit ftanò Ufteri
immer in poròerfter £inie, oft faft allein, ba òie (geheim*
baltung alles AXdjtigeit uno Unridjtigen, wenn nur òie

Aegierung òamit ju tun hatte, als (Srunòlage aller Staats*
Weisheit galt. Cr ftanò ein für bürgerliche, nidjt aber

- (71, -
am Putsch vom (2. November (3(4 Beteiligte, nachdem

es kurz vorher den Major Sury öffentlich gerechtfertigt
hatte ((8(4, (44, (öl). Ziemlich groß ist die Zahl der

Steckbriefe, die meist von süddeutschen Behörden eingesandt
wurden. — Nur einmal wurde die Vergebung von Arbeiten
in der Aarauer Zeitung ausgeschrieben, und zwar durch
die Regierung von Ari die Fahrbarmachung des Weges

von Steg bis Göschenen ((8(9, Beil. 22).

Wir haben in der Aarauer Zeitung ein wesentlich für
die gebildeten Areise geschriebenes Blatt kennen gelernt, das

vor allem bestrebt war, der öffentlichen Meinung Einfluß
auf die Staatsverwaltung und die Gesetzgebung zu
verleihen, ohne aber dem Volk direkten Anteil an der Regierung
zuzugestehen. Asteri war es, der ihr den Stempel seiner

Persönlichkeit aufdrückte; ihm schwebte ein ideales Staats»
rvesen vor, das durch ausgedehnte Freiheit und geistige

Hebung die Menschen wahrhaft frei machen und das selber

von einer Aristokratie der Bildung und des Talentes
geleitet werden sollte. Vie Presse hätte darin die Aufgabe,
die Masse der Bürger auf dem Laufenden zu halten und

dadurch zu verhindern, daß die Regierenden, durch privatvorteile

geblendet, das Wohl des Staates vernachlässigen.

Im Aampf für eine vernünftige Preßfreiheit stand Asteri
inrmer in vorderster Linie, oft fast allein, da die Geheimhaltung

alles Wichtigen und Anrichtigen, wenn nur die

Regierung damit zu tun hatte, als Grundlage aller
Staatsweisheit galt. Er stand ein für bürgerliche, nicht aber
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für politifdje tBIeidjfjeit. A)enn man ihm audj früher uno

fpäter oft porwarf, er gehe in feiner „Publijitätsfudjt" ju
weit, fo jog er òodj immer òie Weltlage in Betradjt. —

Daf òie Aarauer geitung ein juperläffiges uno ernftbaftes
Blatt war, òas bejeugten felbft òie Aegierungen uno òie

(Befanòten, òie ftdj über fie befdjwerten; òenn fie flagtetr nur
oarüber, òaf ihnen unangenehme Alelòuugen aufgenommen
wuròen, nicht, weil òiefe falfdj gewefen wären, geraòe
weil fte òie H)abrtjeit fagte, audj wenn manche fte nidjt
gern hörten, wuròe fie ju Coòe gebetjt. Aber wie ein

ptjönir erftanò fte wieòer ju neuem £eben, wenn auch

unter anòere m Hamen.

-HEI-
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für politische Gleichheit. Wenn man ihm auch früher und

später oft vorwarf, er gehe in feiner „Publizitätssucht" zu

weit, so zog er doch immer die Weltlage in Betracht. —

Daß die Aarauer Zeitung ein zuverlässiges und ernsthaftes
Blatt war, das bezeugten felbst die Regierungen und die

Gesandten, die sich über sie beschwerten; denn sie klagten nur
darüber, daß ihnen unangenehme Meldungen aufgenommen
wurden, nicht, weil diese falsch gewesen wären. Gerade
weil sie die Wahrheit sagte, auch wenn manche sie nicht

gern hörten, wurde sie zu Tode gehetzt. Aber wie ein

Phönix erstand sie wieder zu neuem Leben, wenn auch

unter anderem Namen.



Had]trag.

Crft watjrettò òes Drudes òiefer Arbeit fam mir òie

^eftgabe für (Serolò Zìleyer poh Knottau ((güridj 1913)

ju (Sefidjt, worin W. ©edjsli jwei an òas fraujöfifdje
Uünificrium òes 2tufern geridjtete Denffdjriftett òes

Aeftaurators Karl £uòwig pou Haller aus òen

3atjren 1824 uno 1825 in Überfettung mitteilt (S. 413 bis
444). Sie fmò bejeidjuetrò für òie Beurteilung òer Aarauer
Preffe uno òer òamit in Bejiebung ftebenòen Ulänner òurdj
òie unperfoljnlidjen Aeaftionäre.

<gu Seite 74. „Der Uargau hat pielleidjt eine nodj
repolutionärere Aegierung als òie U)aaòt.. Das Polf ift
im allgemeinen gut, trotj òen unglaublichen Anftrengungeit
feit 25 3abren, es ju peròerben òurdj eine abfdjeulidje
Kantonsfdjule, òurdj Katenòer uno populäre (geitungen,
òie mit fatauifdjer Pcrfiòie uno (Befdjidlidjfeit pou òem

berüchtigten <gfcboffe rebigiert werben Die Häupter
finb: HcrJog pon Cffingen Sdjmiel gfdjoffe,
ein unermüblidjer geitungsfdjreiber für bie renolutionäre
Sadje, ber in bejug auf bie ijrudjtbarfeit feiner Jeber, bie

Alanigfaltigfeit ber formen unb Arten, bie (Bewanbtbeit
unb Perfibie feines Stiles pielleidjt Poltaire nidjts nadjgibt,
3ehle, Aotpletj, Aengger (etwas portjer „ber berüdjtigte
Arjt Aengger" genannt), jweifellos ber gefdjidtefte
unb gleidjwohl gehäfftgfte aller fdjweijerifctjen Aepolutio*
näre. 3m (Befolge òiefer Häupter fommen òie Dolòer,
Canner, Sauerianòer, ein ^ranffurter poh geburi, òeffen

Druderei ein wahres Arfenal òes 3afobinismus ift uno

täglidj neue Büdjer, Brofdjüreu uno <geitungen in reno*

Nachtrag.

Trst während des Druckes dieser Arbeit kam mir die

Festgabe für Gerold Meyer von Anonau (Zürich l9l^)
zu Gesicht, worin N). Bechsli zwei an das französische

Ministerium des Äußern gerichtete Denkschriften des

Restaurators Aarl Ludwig von Haller aus den

Iahren (824 und (325 in Übersetzung mitteilt (S. 4(5 bis
444). Sie sind bezeichnend für die Beurteilung der Aarauer
presse und der damit iu Beziehung stehenden Männer durch
die unversöhnlichen Reaktionäre.

Zu Seite 74. „Der Aargau hat vielleicht eine noch

revolutionärere Regierung als die Waadt.. Das Volk ist

im allgemeinen gut, trotz den unglaublichen Anstrengungen
seit 25 Iahren, es zu verderben durch eine abscheuliche

Aantonsschule, durch Aalender und populäre Zeitungen,
die mit satanischer perfidie und Geschicklichkeit von dem

berüchtigten Zschokke redigiert werden Die Häupter
sind: Herzog von Tfsingen Schmiel. Zschokke,

ein unermüdlicher Seitungsschreiber für die revolutionäre
Sache, der in bezug auf die Fruchtbarkeit seiner Feder, die

Manigfaltigkeit der Formen und Arten, die Gewandtbeit
und perfidie seines Stiles vielleicht Voltaire nichts nachgibt,
Jehle, Rotpletz, Rengger (etwas vorher „der berüchtigte

Arzt Rengger" genannt), zweifellos der geschickteste

und gleichwohl gehässigste aller schweizerischen Revolutionäre.

Im Gefolge dieser Häupter kommen die Dolder,
Tanner, Sauerländer, ein Frankfurter von Geburt, dessen

Druckerei ein wahres Arsenal des Iakobinismus ist und

täglich neue Bücher, Broschüren und Zeitungen in revo-
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lutionärem Sinn proòujiert, òann òas gefolge pou iterateti,
òas fidj um òiefen grofen 3nòuftriellen gruppiert, òie

profefforcn òer Kantousfdjule Die Hadjforfdjungen
òer Alainjer Kommiffion haben foriftatiert, òaf Aarau
neben (Senf uno Cbur eine òer Hauptwerfftätten òes

Carbonarismus pou Deutfdjlaiiò uno òer Sdjweij ift"
(Jeftgabe 5. 457 f.).

rgu Seite 86. „Ufteri ift ein uuperbefferlidjer
Aepolutiouär, unermuòlidj als Herausgeber non Pamphleten
uno geitungen; man òarf ihn mit Jug uno Aecht als òas

Haupt òer gaujeii 3afobinerpartei in òer Sdjweij betrachten.

Cr hat nicht piel natürlichen geift uno gilt eher als ein

Peòarrt, aber er ift gefährlich wegen òes Amtes, òas er

bcfleiòct, wegetr feiner Bctriebfamfeit, feiner jablreidien
Perbinòuugeii uno befonòers wegen feiner òireften Korre*
fpouòettj mit òen Haupttepolutioiniren in Paris" (Jeft*
gäbe S. 426 f.).

.gu Seite 105, Anm. l. Pgl. was K. £. p. HaHer in
feiner Deuffdirift pon 1824 über Jlüdjtlinge, Profefforett
uno Pagabuiiòeu fagt (Jeftgabe S. 416 ff.).
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lutionärem Sinn produziert, dann das Gefolge von Literaten,
das sich um diesen großen Industriellen gruppiert, die

Professoren der Aantonsschule Die Nachforschungen
der Mainzer Aommission haben konstatiert, daß Aarau
neben Genf und Chur eine der Hauptwerkstätten des

Carbonarismus von Deutschland und der Schweiz ist"
(Festgabe S. 427 f.).

Zu Seite 36. „Usteri ist ein unverbesserlicher

Aevolutionär, unermüdlich als Herausgeber von Pamphleten
und Zeitungen; man darf ihn mit Fug und Recht als das

Haupt der ganzen Iakobinerpartei in der Schweiz betrachten.

Lr hat nicht viel natürlichen Geist und gilt eher als ein

Pedant, aber er ist gefährlich wegen des Amtes, das er

bekleidet, wegen seiner Betriebsamkeit, seiner zahlreichen

Verbindungen und besonders wegen seiner direkten

Korrespondenz mit den Hauxtrevolutionären in Paris" (Festgabe

S. 426 f.).
Zu Seite ^OZ, Anm. l. Vgl. was A. L. v. Haller in

feiner Denkschrift von 1,324 über Flüchtlinge, Profesforen
und Vagabunden sagt (Festgabe S. 4(6 ff.).



Per^eidinis òer fcenufeten Quellen uno
òer lïûcfrtigften Literatur.

A. Ungebrucfte Quellen.
3m Staatsardjip Aarau:

Prolofolle òes Aegierungsrats poh 1814 bis 1821-
Aften im Ardjip òes Kleinen Aates:

2tufere Angelegenheiten, bejeichuet Till.
Allgem. Sicbertjeits* uno Sadjpolijei, bejeidjnet p.
Kircheiiwefen, bejeidjnet HW.
Aliffipenbudj.

Protofolle òes Kleineu Aats poh Solothurn 1814—21.
Alanualc òes geljeimeu Aats poh Bern 1814—2{.

,i ,i „ ,i £ujern 1814 21.

n ,i „ „ Freiburg.
Herrn Prof. ©edjsli peròanfe idj òie Alitteilung poh

Ausjügen aus òem f. uno f. Haus*, H°fs uno Staats*
ardjip ili AHen uno aus òem Ardjip òes Uünifteriums
òes 2ìufcrn in Paris.

Afteris Briefwedjfel auf òer Staòtbibliottjef giiridj.

B. (Beòrucfte Quellen.

f. Publifatioit non Aften uno Briefwedjfeln.
Aepertorium òer Cagfatjuugsabfdjieòe 1803

bis 1815.
Abfdjieòe 1814—21.
p. Ufteri, Hanòbudj òes fdjweijerifdjeu Staatsrechts,

li. Auflage, 1821.
ßexb. Wyblet, £eben uno Briefwedjfel non Albrecfjt

Aengger 2 Bòc., <güridj 1847.

Verzeichnis der benutzten Quellen und
der wichtigsten Literatur.

/V, Ungedruckte (Quellen.

Im Staatsarchiv Aarau:
Protokolle des Regierungsrats von (8(4 bis 1821,.
Akten im Archiv des Aleinen Rates:

Äußere Angelegenheiten, bezeichnet AA.
Allgem. Sicherheits- und Sachpolizei, bezeichnet p.
Airchenwesen, bezeichnet AN).
Missivenbuch.

Protokolle des Aleinen Rats von Solothurn 1,814—2(.
Manuale des Geheimen Rats von Bern (8(4—2(.

„ „ „ „ „ Luzern l«(4 2(.
„ „ „ „ „ Freiburg.

Herrn Prof. Bechsli verdanke ich die Mitteilung von
Auszügen aus dem k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv

in N?ien und aus dem Archiv des Ministeriums
des Äußern in Paris.

Asterts Briefwechsel auf der Stadtbibliothek Zürich.

L. Gedruckte (Quellen.

Publikation von Akten und Briefwechseln.
Repertorium der Tagsatzungsabschiede (803

bis (8(3.
Abschiede (3(4—2(.
p. Asteri, Handbuch des schweizerischen Staatsrechts,

II. Auflage, l«2(.
Ferd. Ulydler, Leben und Briefwechsel von Albrecht

Rengger 2 Bde,, Zürich (847.



— 176 —

£uginbiibl, Pb. Alb. Stapfer, helfet. Uünifter òer
Künfte uno AMffenfdjafteti, Bafel 1887.

£ugittbühl, Stapfers Briefwedjfel, Quellen jur
Sdjweijergefdjidjte, BÒ. XI uno XII.

£uginbütjl, Der Aargau 1814 utiò 1815 nadj
Briefen aus òem Hadjlaf Stapfers. Araonia
BÒ. XXII.

(geitungen uno Flugblätter, Brofdjüren.
Aarauer rgeitung 1814—21.
Sdjweijerbote 1814 — 21.
Ciuige Banòe òer Allgemeinen <geitung, òer UÜs*

jellen für òie rreuefte IPeltfurtòe, òer Überlieferungen
für òie (Sefdjidjte unferer geit, òes Sdjweijerifdjen
Ulufeums( 1816), òergemeinnütjigen fdjweijerifdjen
Hadjrichtcn, òes <guger A)odienblattes, òes Cr*
jählers, òer <gürdjer geitung, òer Jreitagsjeituugufw.

Seuòfdjreibeu an ben Bürger Ufteri, Perfaffer
mehrerer Auffätje im Aepublifaner, pon prof.
Bremi, 1801.

Bemerfuugeii über ein Blatt òes Sdjweijer*
boten pom 29. Sept. 1814 (foli pon Pertjörridjter
pou A)attenwyl fein).

Defense du Colonel Wyß, relative à l'article
de la Gazette d'Aarau, en Suisse, du 21 août,
qui le concerne, Paris, Le Normant, 7 Seiten.

Appel aux Souverains alliés et leurs
ministres sur la conséquence et la convenance

de rétablir l'ancien Gouvernement de
Berne et des Treize Cantons suisses dans
leurs droits légitimes. Paris, Le Normant 1815,
pou Louis-Rodolphe Baron Millier d'Aar-
wangue.

Aux vrais Suisses, non £. A. 211 ü 11 e r non
Aar watt gen 1816, Paris, bei Le Normant.

Antwort auf òie Ausfälle òer Aarauer <gei*
tun g in òer Beilage Hr. 35 gegen òen Perfaffer
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Luginbühl, OK. Alb. Stapfer, helvet. Minister der
Aünste und N)issenschasten, Basel ^387.

Luginbühl, Stapfers Briefwechsel, (Zueilen zur
Schweizergefchichte, Bd. XI und XII.

Luginbühl, Der Aargau ^3(4 und (3(5 nach
Briefen aus dem Aachlaß Stapfers. Araovia
Bd. XXII.

2. Zeitungen und Flugblätter, Broschüren.
Aarauer Zeitung 1.3(4—2!..
Schweizerbote (81.4 — 21..

Einige Bände der Allgemeinen Zeitung, der
Aliszellen für die neueste Weltkunde, der Überlieferungen
für die Geschichte unserer Zeit, des Schweizerischen
Museums((8(6),derGemeinnützigen schweizerischen
Nachrichten, des Zuger Wochenblattes, des

Erzählers, der ZürcherZeitung, derFrcitagszeitungusw.
Sendschreiben an den Bürger Asteri, Verfasser

mehrerer Aussätze ini Republikaner, von Prof.
Bremi, (801..

Bemerkungen über ein Blatt des Schweizerboten

vom 29. Sept. 18(4 isoli von Verhörrichter
von Wattenwyl sein).

Defense ciu dolonel XV^lZ, relative à l'article
cle la disdette ci'^arau, eri Luisse, ciu 21 août,
cmi le concerne, Paris, I^e dormant, 7 Seiten.

^ppel aux Souverains allies et leurs mini-
stres sur la conséquence et la conve-
nance cle rétablir l'ancien (Gouvernement 6e
Lerne et cles 1>ei?e dantons suisses dans
leurs droits légitimes. Paris, I^e iXorrnarit iLiz,
von I^ouisKociolpiie ösron Ivlüller cl'^ar-
xvanAue.

^ux vrais Luisse«, von L. R. Müller von
Aarwangen (8^6, Paris, bei l^e dormant.

Antwort auf die Ausfälle der Aarauer
Zeitung in der Beilage Nr. 25 gegen den Verfasser
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òer Prüfung òer Prüfung òer òrei aus òem Qui*
rinal erlaffenen Holen an òen ^reiberrtt poh H)effem
berg, pon eben òiefem Perfaffer. f8l9, 20 Seiten.

(Beigeriana, oòer Hans Cafpars Brief an òen

(geituttgsfdjreibec porr Aarau. f^eliopoiis I819.
Auffdjluf über òie Perweifung òes Pripat*

òojeuten Ano re as Stäljele aus òem Kanton
Bern (pon Stähele unterfcbrieben). Sdjweij 1819.

De la Publicité des discussions de la Diète,
et du Public helvétique d'après la Gazette
d'Aarau, du 150 sept. 1819. Avec les
observations d'un homme libre, membre de ce
Public. Lausanne, bei Hignon aîné.

3. Darftellungen òer <geitgefcbtdjte, Bio¬
graphien K.

W. ©edjsli, (Sefdjidjte òer Sdjweij im 19. 3ar/r=
hunòert, BÒ. I uno II.

A. p. Cillier, (Sefdjidjte òer Sdjweij watjrenò òer

fogenatinten Aeftauratiotisepodje, 3 Bòe.

3. Alüller, Der Aargau, 2 Bòe.
C. rgfdjoffe, (Sefdjidjte òes Aargaus, bift. ^eftfdjrift

jur aarg. gentenarfeier 1903.
Konraò ©tt, Das £ebett poh Paul Ufteri, Crogeit

1836.
Crwin Ha**er, Bürgermeifter 3°-?annes Her5°3

non Cfftngen, Aarau \9{\. Argonia XXXIV.
.gur Crinnerung art Heinrich Aemigius Sauer*

lä nò er, gefprodjeii bei feiner Beeròiguitg, 4. 3u"i
1847 (pon Pfr. ^ròr. Pfleger).

Crnft Ulünch, Crinnerungeu, £ebensbilòer uno
Stuòien aus òen erften 37 3abren eines òeutfeben

gelehrten, 3 Bòe. Karlsruhe 1836—58.
H- gfdjoffe, Selbftfdjau.
ßx. pott Wyfj, £ebeu òer beiòen jürdjerifdjerr Bürger*

meifter Dapiò pon U)yf, II.
€ò. fyeyd, Vie Allgemeine geitung 1798 1898.

<Eafd]*nbHd) ber tjijlor. <BefelIfcr|aft 191*.. (2
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der Prüfung der Prüfung der drei aus deni <Hui-

rinal erlassenen Noten an den Freiherrn von Wessenberg,

von eben diesem Verfasser. (8(9, 20 Seiten.

Geigeriana, oder Hans Caspars Brief an den

Zeitungsschreiber von Aarau. Heliopolis (8(9.
Aufschluß über die Verweisung des

Privatdozenten Andreas Stachele aus dem Aanton
Bern (von Stachele unterschrieben). Schweiz (81,9.

De la publicité cles discussions de la Diets,
et clu public belvëticjue d'après la (limette
d'^,arau, du rz' sept. 1819. ^Vvec les obser-
valions «"un bomme libre, membre de ce
public, paussnne, bei tiiAnon aine.

3. Darstellungen der Zeitgeschichte, Bio¬
graphien :c.

W. Bechsli, Geschichte der Schweiz im (9.
Jahrhundert, Bd. I und II.

A. v. Tillier, Geschichte der Schweiz während der

sogenannten Restaurationsepoche, 3 Bde.

I. Müller. Der Aargau, 2 Bde.
T. Zschokke, Geschichte des Aargaus, hist. Festschrift

zur aarg. Zentenarfeier (903.
Aonrad Btt, Das Leben von Paul Asteri, Trogen

1,836.

Trwin Haller, Bürgermeister Johannes Herzog
von Tffingen, Aarau (9(1. Argovia XXXIV.

Zur Trinnerung an Heinrich Remigius
Sauerländer, gesprochen bei seiner Beerdigung, 4. Juni
1,347 (von pfr. Frdr. Pfleger).

Trust Münch, Trinnerungen, Lebensbilder und
Studien aus den ersten 37 Iahren eines deutschen

Gelehrten, 3 Bde. Aarlsruhe (836—38.
H. Zschokke, Selbstschau.

Fr. von Wyß, Leben der beiden zürcherischen Bürgermeister

David von Wyß, II.
Td. Heyck, Die Allgemeine Zeitung (793 (898.

Taschenbuch der histor, «esellschaft >YI,4, ,2
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TTiat Uebelbör, Die jürdjerifdje Preffe im Anfange
òes 19. 3arjrbunòerts, jürdj. Diff. 19O8.

Alarfus, Die fdjweijerifdje Preffe wafjrenò òer

Helnetif.
3- A. Burdtjaròt, Sdjidfale òer baslerifdjen Preffe

por 1831.
Miéville, Hist, de la Gazette de Lausanne.
Hans Cfjrentreidj, Die freie Preffe in Sadjfen*

A3einiar (Haltefdje Abhanòlungen jur neuem
(Sefdj.), Halle 1907.

£uòwig Alunjinger, Die Cntwidlung òes 3n*
ferateuwefens in òen òeutfdjerr geitungen. Karl
A)intersUniperfrtätsbudjbanoIung Heiòelberg 1902.

Cinige Artifel òer AUgem. Deutfdjen Biographie,
òes Heuerr Hefrologs òer Deutfdjen ic.

<B. Aleyer p. Knonau, «Sefdjidjte òer (genfur in
«güridj, 1859.

W. ©ecfjsli, gwei Denffdjriften òes Aeftaurators
Karl £uòwig non Haller aus ben 3abren 1824
uno 1825, in òer ^eftgabe für (Serolò Aleyer non
Knonau, S. 413 — 444, güridj 1913.

/f-fÇ, %S1.
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Alar Uebelhör, Die zürcherische presse im Anfange
des (y. Jahrhunderts, zürch. Diss. (908.

Alarkus, Die schweizerische presse während der

Helvetik.

I. R. Burckhardt, Schicksale der baslerischen presse

vor (83(.
Ivlieviile, brist. 6e lä Os^ette 6e pausarme.
Hans Ehrentreich, Die freie presfe in Sachsen-

Weinrar (Hallesche Abhandlungen zur neuern
Gesch.), Halle (907.

Ludwig Alunzinger, Die Entwicklung des

Inseratenwesens in den deutschen Zeitungen. Aarl
Winters Universitätsbuchhandlung Heidelberg (902.

Einige Artikel der Allgem. Deutschen Biographie,
des Neuen Nekrologs der Deutschen :c.

G. Aleyer v. Anonau, Geschichte der Zensur in
Zürich, (839.

W. Bechsli, Zwei Denkschriften des Restaurators
Aarl Ludwig von Haller aus den Iahren (824
und (825, in der Festgabe für Gerold Aieyer von
Anonau, S. 4(2 — 444, Zürich t9(2.
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